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E. e Durchlaucht. huldreichſte 
Geſinnungen laſſen mich die gnädigfte 
Aufnahme eines Buchs hoffen, welches ich 
mir die Freyheit nehme, Hoͤchſtdenenſelben 
unterthaͤnigſt zuzueignen. Wenn die groͤß⸗ 
ten empfangenen Gnadenbezeugungen, und 
die ſtaͤrkſte Dankbegierde eine ſolche Drei⸗ 
ſtigkeit entſchuldigen koͤnnen; fo bin ich ſchon 
entſchuldigt. Denn Ew. Herzogl. Durch⸗ 
laucht haben, bald im Anfange Ihrer ge⸗ 
ſegneten Regierung, welche Sie gleich mit 
Wohlthun und Begluͤcken antraten, auch 
auf mich einen huldreichen Blick geworfen: 
und Hoͤchſtdero gnaͤdigſten Fuͤrſorge habe 
ich eine ſorgenfreyere Muffe zu wiſſenſchaftli⸗ 
chen Arbeiten, und die groͤßte Ermunterung 


zu unabläßiaem Fleiße zu verdanken, da Sie 

ihn mit fo ehrervollen Auszeichnungen beloh— 
nen. Meine innigſte Dankbarkeit kann ich 
nur durch den unermuͤdeten Eifer in Erfüllung 
meiner Pflichten, und durch die tiefſte Ver⸗ 
ehrung, und die feurigſten Wuͤnſch für das 
beſte Wohl meines Herrn bezeigen; eines 
Fuͤrſten, der den laͤngſt errungenen Ruhm 
eines unſterblichen Helden mit dem noch groͤſ⸗ 
fern eines wahren Vaters feines Volks vers 
einigt. | | 
Mit allen Empfindungen eines gluͤckli⸗ 
chen Unterthanen gegen feinen meifeften und 
gutiaſten Herrn, erſterbe ich in tiefſter Ehr⸗ 
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furcht 
Ew. Herzogl. Durchlaucht 
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| Helmſtͤdt den 9. May 
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unterthaͤnigſt treugehorſamſter 


L. Crell. 


Vorber ich En ji 


. 


. allgemeiner und güfiger der Berfall iſt, wo⸗ 
mit das Publikum einen Schrifrfteller bes 


gluckt; um deſto beſorgter wird er ſeyn, wenn er 


von neuem vor ihm auftrit. Ich glaube es frey 
geſtehen zu duͤrfen, daß dieſe Empfindungen die 
meinigen ſind: die Aufnahme, womit man das 
chemiſche Journal beehrte, iſt fo guͤtig geweſen, 
daß mir auch Niemand bekannt iſt, der mein Un⸗ 
ternehmen an ſich, oder deſſen Einrichtung gemis⸗ 
billigt haͤtte. Ich kenne alle die Pflichten, wel⸗ 
che mir ſo viele Geneigtheit des Publikum's aufs 
legt: aber fie erfüllen mich auch mit Beſorgniſſen, 
wie ich fie alle beobachten, das mir bezeigte eh: 
renvolle Zutrauen erhalten moͤge: und es verdop⸗ 
pelt meinen Eifer, auf der Bahn, die ich betre⸗ 
ten habe, mit vorſt chtigen Schritten 1 I 
wandeln. 


Da die . immer ar 
Sale, welche mich zur Herausgabe des ches 
miſchen Journals veranlaßten; da der Vortheil, 
Erfahrungen zu ſammlen, die ſonſt leicht verloh⸗ 
ren gehen wuͤrden, zu auffallend iſt; ſo beſtimmt 
mich dies zur Fortſetzung einer ſolchen periodiſchen 


Vorbericht. " 


Schrift. Doch dem Wunſche vieler Kaufer iſt 
es oft nicht gemäs, wenn ein ſolches Werk, in 
ununterbrochener Reihe, zu vielen Bänden ans 
ſchwillt; daher wähle ich zum gegenwärtigen Theis 
le eine neue Aufſchrift. Die Entdeckungen, die 
er enthalten ſoll, erwarte ich groͤßtentheils von 
meinen Landesleuten: denn kaltbluͤtiger Forſchungs⸗ 
geiſt, langſame, aber richtige Ueberlegung, und 
ausharrende Gedult, (Eigenſchaften, welche uns 
Deutſche von andern Nationen auszeichnen) ſind 
auch die beſten Eigenſchaften eines Chemiſten. 
Durch dieſe wurden unſere Vorfahren die aner⸗ 
kannten Lehrer aller Nationen: durch fie erhoben 
ſich die Vaͤter der jetzigen Chemie, ein Marg⸗ 
graff, ein Spielmann, ein Gerhard, ein Car⸗ 
theuſer, zu dem groſſen Anſehn bey Ausländern s 
und durch fie koͤnnen wir juͤngere Chemiſten viel⸗ 
leicht immer noch unſerer vaterlaͤndiſchen Scheide 

kunſt den Vortritt vor andern Nationen erhalten. 
Aber es erfordert Verdoppelung unſers Fleißes 
und unſerer Anſtrengung: denn mehrere Natio⸗ 
nen wetteifern jetzt mit uns, und faſt jede beſitzt 
Chemiſten vom erſten Range. Allein unſere groſ⸗ 
ſen Vorgaͤnger, die die Laufbahn eroͤfneten, win⸗ 
ken uns zur Nachfolge: der Weg führt ſicher zum 
Ziele; und fuͤr Jeden, der es erreicht, ſind dort 
noch immer Kraͤnze genug aufgeſteckt: follten fie 
uns nicht reizen? nicht den Nen in Ur 

rer Bruſt neu beleben? 


Um Erfindungen zu nchen ſie zu erwei⸗ A 
tern, oder ſie zu berichtigen, muß man die bereits 
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gemachten kennen. ile Entdeckung entwickelt 
eine Zweyte, fo wie ein Funke den andern. Oft 
verwendet man vergeblich ſeine Zeit auf eine Un⸗ 
kerſuchung, weil man nicht wußte, daß fie ſchon 
gemacht war. Daher die Nothwendigkeit mit 
den neueſten Entdeckungen auch auswaͤrtiger Na⸗ 
tionen bekannt zu werden: und das iſt der Grund, 
warum auf die originellen Aufſaͤtze die luszuͤge aus 
den Schriften der Akademie der Wiſſenſchaften 
folgen. Sollte ich nicht vielmehr Beytraͤge als 
bisher, von meinen chemifchen Landesleuten erhal⸗ 
ten; (eine Freude, die ich ftärfer wuͤnſche, als 
ich faſt hoffen darf,) fo mögten dieſe Auszuͤge einen 
gröffern Raum einnehmen, als die originellen Aufs 
fübe: allein noch glaube ich nicht, daß der Leſer 
dabey verliehre. Ich habe zwar den Wunſch gele⸗ 
ſen ), daß ich mehrere eigenthümfiche Verſuche, 
als bisher, in einem Bande vereinigen moͤgte, wenn 
auch alsdenn weniger Theile jaͤhrlich erſcheinen 
ſollten: gern wuͤrde ich auch dieſem Winke folgen, 
wenn ich jenen Wunſch vom groͤßern Theile mei⸗ 
ner Leſer erwarten konnte: aber das Gegentheil 
muß ich vermuthen. Meine vorzuͤglichſte Abſicht, 
der ich alle andere nachſetze, und der groͤßte Nutzen 
dieſes periodiſchen Werks, iſt die Erweiterung der 
ehemiſchen Kenntniſſe unter meinen Landsleuten. 
Nicht blos durch Mittheilung ſolcher Verſuche, die 
hier zuerſt bekannt werden, erhalte ich meinen End⸗ 
zweck; ſondern auch durch ſolche, die zwar von 
andern gemacht ſind, aber nicht allgemein genug 
bekannt ſeyn können. Deshalb glaube ich diefe 


) Erfurt. gelehrte Zeitung, J 1781. &. 9, 
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Abſicht beſſer zu erreichen, wenn ich jaͤhrlich 4 Baͤn⸗ 


de liefere, welche viele Auszuͤge aus den Werken 
akademiſcher Geſellſchaften enthalten, als wenn 


nur ein oder zwey Theile erfolgten, die blos mit 


originellen vaterlaͤndiſchen Arbeiten angefüllt wären, 
Ich kann ſicher annehmen, daß unter meinen Leſern 
vielleicht nicht der zwanzigſte Theil, die mehreſten 
geſchweige alle, die theuren und ſeltenen Schriften 
der Akademien der Wiſſenſchaften beſitze; der uͤbri⸗ 
ge entbehrt daher zu ſeinem Nachtheile die genaue 
Bekanniſchaft mit den oft fo wichtigen Verſuchen 
in jenen Werken. Bloſſe getreue Auszuͤge aus 
den Aufſätzen ſolcher Schriften werden alſo dem 
größten Theile unſerer Chemiſten gewis ſehr wills 
kommen ſeyn: ſollten ſie es nicht vielmehr ſeyn, 
wenn ſie zugleich mit einigen auf vaterlaͤndiſchen 
Boden entſtandenen Produkten verbunden find? 
Ich darf es ſchlechterdings nicht glauben, daß um 
dieſer willen, jene wenigen nicht willig ſeyn folls 
ten, einige Bogen deſſelben Inhalts lieber doppelt 
zu beſitzen, als daß fie den gröffern Theil um ih⸗ 
rentwillen von der Bekanntſchaft mit den auslaͤn⸗ 
diſchen Entdeckungen ausſchließen ſollten: geſchwei⸗ 
ge, daß jene doch alles in ihr Fach gehoͤrige, dort 


in vielen Baͤnden zerſtreut, hier vereinigt finden, 
und verkuͤrzt leichter uͤberſehen koͤnnen. Indeſ⸗ 


ſen bin ich zu aufmerkſam auf die allgemeine Stim⸗ 
me des Publikums, um nicht meine Meynung zu⸗ 
ruͤckzunehmen, wenn jene ihr widerſpricht. 


Eben die Gründe, die für die Auszüge ſtrei⸗ 
ten, führen das Wort auch für die Anzeige der 
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Vorbericht 
chemichen Schriften. Die Menge derjenigen, 
deren Lage eine Bibliothek von allen neuen, in die⸗ 
ſes Fach gehoͤrigen Buͤchern nicht erlaubt, lernen 
den Inhalt auf dieſe Art kennen, und wiſſen, jede 
ſie beſonders en Materie ’ Iagleic) zu 
{ unben. | 


| Die Worſchläge find für cheoretiſche Puh. | 
maſſungen über die Beſtandtheile bisher nige nicht 
vollſtaͤndig unterſuchter Körper, und die Art fie 


auszumitteln, beſtimmt. Mancher Chemiſt, der 
Faͤhigkeit, Luſt und Zeit zu arbeiten hat, wird 


dadurch zu Verſuchen uͤber jene veranlaßt; und 
allerdings gewinnt die Wiſſenſchaft dabey. Die 
Erfahrung redet für den Nutzen folder Vorſchlaͤ⸗ 
ge; denn ich habe bereits das Vergnuͤgen gehabt, 
eine ſchaͤtzbare Unterſuchung des Spiesglaſes von 

Hrn. D. Pezold, dadurch zu veranlaſſen. 


Dies iſt der Plan auch meiner jetzigen perio⸗ 


diſchen Schrift. Aufmerkſam auf jede Belehrung, 


erwarte ich das Urtheil über denſelben: aber wird 
er gebilligt, ſo erwarte ich auch eine guͤtige, freund⸗ 
ſchaftliche, thaͤtige Unterſtutzung. Jede neue che⸗ 
miſche Entdeckung, jede Erweiterung ſchon be⸗ 
kannter, und jede Berichtigung noch ſcwanken⸗ 
der Erfahrungen, wird mir von jedem Liebhaber 
der Chemie ſehr angenehm ſeyn. Der ſtaͤrkſte An⸗ 


trieb zu ſolchen Unterſuchungen iſt Siebe zur Wiſ⸗ 


ſenſchaft; — der ehrenvolle Trieb, zu deren Er⸗ 
weiterung ſelbſt etwas beyzutragen: — und ver⸗ 
. nünftiger Paltiottsmus, durch gemeinſthaftſiches 


„ Vorbericht. 


Beſtreben, die vaterlaͤndiſche Chemie nicht aus 
dem Vorrang verdraͤngen zu laſſen, welchen ſie 
bisher vor der auslaͤndiſchen beſeſſen hat. Die 
Unterſtützung dererjenigen, deren Eifer nicht bey 
bloßen Wuͤnſchen fiehen bleibt, wird außer dem 
allgemeinen Danke des Publikunr 8, den meinigen 
mit aller der Waͤrme erhalten, deſſen ich bey ſol⸗ 
chen Beweaungsgruͤnden nur faͤhig bin. Sehr 
gern wiederhole ich auch hier mein Verſprechen, 
daß es jedem Verfaſſer eines Aufſatzes freyſtehe, 
ſich oͤffentlich genennt zu ſehn, oder verſchwiegen 
zu bleiben: und eben ſo gern bin ich bereit, ein 
verhaͤltnißmaͤßiges Honorarium für — Beytrag 

d ohne Verzug abzutragen. | 5 


Nicht blos ausführliche Beabgch ngen, auch 
einzelne Saͤtze, oder Reſultate ehemaliger Erfah⸗ 
rungen (ſollten ſie auch nur in Briefen enthalten 
ſeyn) ſind mir willkommen: denn auch ausgeho— 
bene Saͤtze veranlaſſen oft fernere nuͤtzliche Unter— 
ſuchung. Meine chemiſchen Freunde kennen mei— 
ne Geſinnung: ſie kennen meine Dankbarkeit aus 
andern Quellen, als daß ich beduͤrfte, fie öffentlich 
davon zu verſichern: ſie haben bereits auch mehr 
erhalten, als ich ihnen zu geben im Stande bin — 
den öffentlichen Dank des Publikum's. Helmſtaͤdt 
den Jun May 1781. 1 
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cheniſhe Unterſuchung der Flußſpatſaͤure, 
in cht der dabey e Erde. 


. — 1 8. 1 + 


Ss fie Beobachtung des Herrn Duektor Marg⸗ 

grafs, daß ſich aus dem Flußſpat durch zu⸗ 
geſetzte Vitriolſaͤure, vermittelſt der Deſtillation, ei⸗ 
ne beſondere fluͤchtige Erde ausſcheiden laſſe, wovon 
er im Jahr 1768. der Koͤnigl. Preußl. Akadem. 
der Wiſſenſchaften Nachricht ertheilet hatte), muß 
vermuthlich Hr. Scheelen veranlaſſet haben, in die» 
ſer Abſicht ebenfalls einige Verſuche anzuſtellen, die 
er auch in einer beſondern Abhandlung der Koͤnigl. 
Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften bekannt gemacht 
hat. Aus dieſer letztern iſt es nun erwieſen, daß 
er in Abſicht der verfluͤchtigten Erde alles fo gefun⸗ 
den, wie es Marggraf beſchrieben hat. Er iſt 
auch noch weiter als dieſer gegangen, und hat die 
ſonderbare Erſcheinung dieſer Erde zu erklaͤren geſucht. 


§. 2. 
Aus feiner Abhandlung iſt es bekannt, wie er 
nicht glaubt, daß dieſe Erde aus dem Flußſpate 


Memoir. de Pacad. R. de Berlin. T. n aufs Jodk 1758. 
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4 Chemiſche mnteſachun der Stußfpatfäure, 


herruͤhre, ſondern daß durch die Bitriolſaure a 
dem Flußſpate nur eine ganz beſondere eigenthuͤmli⸗ 
che Saͤure ausgetrieben werde. Von dieſer Saͤure 
glaubt er nun, daß ſie ſo, wie ſie in Duͤnſten uͤber⸗ 
getrieben werde, und die Oberfläche des Waſſers bos 
ruͤhre, ſich mit ſelbigem verbinde, ſolches dadurch 
augenblicklich in Erde verwandle, und die erdigte. 
Kruſte bilde, welche bey dieſer Operation auf der 
Oberflaͤche des Waſſers entſtehet. Zugleich giebt er 
auch ſtillſchweigend zu, daß noch ein anderer Theil 
von der uͤbergehenden Säure ſich in das vorgeſchla— 
gene Waſſer begebe, und ſolches zu einer ſauren 
Fluͤßigkeit mache. 


* 


H. 3. 

Da er ferner beobachtet hatte, daß die von 
der erdigten Rinde abfiltrirte Fluͤßigkeit ſich mit al⸗ 
kaliſchen Salzen koagulirte, und bey mehrerer Ver⸗ 
duͤnnung einen halbdurchſcheinenden, geronnenen 
und alſo ganz zuſammenhaͤngenden Praͤcipitat liefer⸗ 
te; ſo ſahe er dieſe Gerinnung als eine Eigenſchaft 
der bloßen Flußſpatſaͤure ſelbſt an, und glaubte nicht, 

daß hier eine wirkliche Abſcheidung eines mit der 
eigenthuͤmlichen Flußſpatſaͤure verbundenen erdigten 
Koͤrpers vorgehe. Er ſiehet alſo den geronnenen 
‚Körper, der nach der Ausfüßung und Trocknung 
die vorzuͤglichſten Eigenſchaften einer Kieſelerde bez 
ſitzt, ebenfalls für eine aus Waſſer und Flußſpatſäu⸗ 
re neuentſtandene Kieſelerde an. Oder kurz, es fie: 
het Herr Scheele ſowohl die auf dem Waſſer unter 
der Deſtillation des Flußſpats entſtehende Rinde, 
als auch die, aus dem vorgeſchlagenen Waſſer durch 


in Abſicht der dabey befindlichen Erde. & 


Miederſchlagung erlangte kieſeligte Erde, fuͤr einen 
aus Slußfpatfäure und Waſſer Leuesſagdeen er⸗ 
digten Korper an. 


H. 4. 


Seitdem die Scheeliſche Abhandlung bekannt i 


rn iſt, find durch die erwehnten ſonderbaren 
nden viele Haͤnde in Bewegung geſetzet 
worden. Boulanger wurde vielleicht durch die 
f Flüchtigkeit dieſer Saͤure, und durch den mit der 
reinen Salzſaͤure ſehr ähnlichen Geruch, den die 
uͤberdeſtillirte Fluͤßigkeit von fich giebt, verleitet, die 
Flußſpatſäure für eine Salzſaure zu halten; Mon⸗ 


net und Prieſtley erklaͤrten fie dagegen für eine vi⸗ 


trioliſche. Von der Erde glaubten Marggraf und 
Achard, daß ſolche vom Flußſpate ſelbſt herruͤhren 
muͤſſe, und eine neue bisher noch unbekannte Erde 


ſey; Hr. Prof. Weigel hält dafür, daß fie durch 


eine Zertrennung jener Säure zum Vorſchein gez 
bracht werde. Hierinn beſteht nun das Vorzuͤglich⸗ 
ſte des Begrifs, den man ſich bisher von der Fluß: 
ſpatſaͤure, und der dadurch zum Vorſchein ee 
nen Erde gemacht hat. 5 


1 5 5 


H. 8. 


Wenn man es nicht ſchon mehrmahls erfahren 


haͤtte, daß die uns ganz nahe vor den Fuͤßen liegen⸗ 
de Wahrheit lange unerkannt geblieben, und gegen⸗ 
theils weit umher aufgeſucht, auch durch allerhand 
Trugſchluͤſſe der Natur Gewalt angethan worden 
wäre, fo duͤnkt mir, daß die Beurtheilung dieſer 
Erſcheinungen das einleuchtendeſte Beyſpiel abgeben 
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koͤnnte. Dieſes getraue ich mir durch die jetzige Be⸗ 
ſchreibung meiner Beobachtungen zu beweiſen. 


§. 6. 

Es ſchien mir gleich vom Anfange an, da ich 
Herr Scheelens Abhandlung zu leſen bekam, deſſen 
Erklaͤrung etwas gewagt, und unwahrſcheinlich zu 
ſeyn. Denn es iſt noch kein Beyſpiel bekannt, daß 
Waſſer auf eine ſolche Art durch Saͤuren zur Erde 
verwandelt werden koͤnnte; noch weniger, daß es 
ſich zu einer kieſeligten Erde ſollte veraͤndern laſſen. 
Ich ſuchte alſo in dieſer dunkeln Sache durch eigne 
Verſuche mir mehreres Licht zu verſchaffen, und hin: 
ter die Wahrheit zu kommen, und den Urſprung 
dieſer Erde zu entdecken. Nachdem ich nun erſtlich 
verſchiedene Verſuche gerade nach Herr Scheelens 
Vorſchrift angeſtellet, alle dabey vorkommende Um⸗ 
ftände genau beobachtet hatte, und durch gewiſſe Er⸗ 
ſcheinungen auf eine Spur gekommen war, worauf 
ich den ganzen Aufſchluß zu finden glaubte; ſo that 
ich etwas, nach meinem Entzweck, was Herr Schee— 
le nicht gethan hatte, und wovon ich ſicher glaubte, 
daß dadurch entſchieden werden koͤnnte: ob die zum 
Vorſchein kommende Erde aus dem Flußſpate herz 
ruͤhre? oder, ob ſie nach Scheelens Meynung aus 
Flußſpatſaͤure und Waſſer beſtehe? 


H. 7. 

In dieſer Abſicht wog ich zuerſt die Retorte, 
die ich zu dem Verſuche gebrauchen wollte, aufs ge: 
nauefte ab, deren Gewicht 2 Unzen 5 Drachmen 
betrug, ſchuͤttete 2 Unzen kalcinirten pulveriſirten 
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Flußſpat hinein, und floͤßte darzu, durch eine glaͤ⸗ 
ferne Röhre, 2 und eine halbe Unze Vitrioloͤl. 
Nachdem ich nun die Retorte in den Ofen eingelegt 
hatte, ſo fuͤgte ich ſogleich ein kleines Koͤlbgen an, 
das 2 Unzen, 2 Drachmen, 30 Gran leer gewo⸗ 
gen, und worinn 2 Unzen deſtillirtes Waſſer befind« 
lich war. Die Deſtillation wurde des andern Tas 
ges mit moͤglichſter Behutſamkeit, zuletzt aber bis 
zur Gluͤung der Retorte vollfuͤhret; wobey dennoch 
nicht verhuͤtet werden konnte, daß nicht einige Duͤn⸗ 
ſte durch das Lutum gedrungen waͤren. Des an⸗ 
dern Tages wurde die Retorte, nachdem ſie zuvor 
von dem aͤußerlichen Beſchlage befreyet worden war, 


ſammt der noch darinn befindlichen Materie, 5 Uns 


zen, 5 Drachmen, und 30 Gran ſchwer befunden; 
ſie hatte alſo im Ganzen eine Abnahme von 1 Unze, 
3 Drachmen, 30 Gran erlitten. Das vorgelegte 
Kelbgen, fo anfänglich mit dem bloßen Waſſer 4 Uns 
zen, 2 Drachmen, 30 Gran gewogen hatte, wog 
jetzt 5 Unzen, 3 Drachmen, und hatte alſo eine Zus 
nahme von 1 Unze, 30 Granen erhalten. Wird 
nun dieſe Zunahme mit dem Verluſt der Retorte ver⸗ 


glichen, fo findet man, daß letzterer 3 Drachmen 


mehr als die Zunahme beträgt, verlohren hatte. Die⸗ 
ſe 3 Drachmen muͤſſen ohnfehlbar in Dunſtsgeſtalt 
unvermeidlicher Weiſe aus den Gefaͤßen entwi⸗ 


chen h 


Ei. 
Aus dem EHER Erfolg ließ fich nun zur 
Entſcheidung der ſtreitigen Punkte noch nichts fol⸗ 
gern; es war alſo noͤthig, näher zu rende was ir in 
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den Gefaͤßen vorgegangen war. Ehe ich aber davon 
weitere Rechenſchaft ablege, will ich das ſo eben Ange: 


führte zu beſſerer Ueberſicht ganz kuͤrzlich vor en 
ſtellen. 10 


Die leere Retorte wog 2 u 5 Drachm. — — Gran 
Der kalcinirte Flußſpat 2 „ — 


Das Vitrioloͤhl ade ae ie: ae? 
| 7 Unz 1 Dradm — = 
Wog nach der Deſtillation Baia #8 
noch A 
— — ä́GE21— — 
Hatte alſo Verluſt erlitten A unze Drachm. 30 Gran 
Das leere Koͤlbgen wog 2 Unz. 2 Drachm. 30 Gran 
Darinn war an Waſſer 2 —« — . 


| 4 Unz. 2 Drachm. 30 Gran 
Wog aber nach der De⸗ 


ſtillation 5 Jg l» — 
— — — 
Hatte eine Zunahme er⸗ | 
halten, von Unze — ⸗ 30&ran 
— 2 — — 


Wenn nun dieſe Zunohme von obigen Vexluſt abge— 
rechnet wird, ſo fehlen alſo die erwehnten 3 Drach⸗ 
men, die als Duͤnſte aus der Retorte in die frey 
Luft entwichen ſeyn muͤſſen. 
9. 9. 

Nun wurde die Retorte zerbrochen, und zus 
erſt die im innern Gewoͤlbe derſelben ſowohl als im 
Halſe befindliche trockne Erde, ſo genau als moͤg⸗ 
lich abgeſondert, welche 3 Drachmen am Gewichte 
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beteug. Ferner wurde der Ruͤckſtand in der Retor⸗ 
te gewogen, und 3 Unzen, 2 Drachmen, 40 Gran 
ſchwer befunden. Da nun anfaͤnglich die Maſſe in 
der Retorte 4 Unzen, 4 Drachmen gewogen hatte, 
fo erhellet, daß ſolche, nach Abzug des erwehnten Rück: 
ſtandes, im Ganzen 1 Unze, 1 Sana 20 Gran 
eügebüßet e * ee 


130 5 S. 10. . 

Um diefen Verl nun näher zu beſtimmen, ſo 
rechnete ich: | 
a) die aus dem innern Gewölbe und Halfe der Re⸗ 

torte abgeſonderte weiſſe Erde, 


ſo betrug — 3 Drachm. — 
b) die Zunahme der Vorlage 1 Unze — 30 Gran 
) die verlohrnen Duͤnſte — 3 Drachm. — 
8 45 „ 


1 Unze 6 Drachm. 30 Gr. 


Hier 1 8 nun n da was wirklich aus der Retorte 
gekommen war, zu meiner groͤſten Verwunderung 
s Drachmen und 10 Gran mehr, als die in der Re⸗ 
torte geweſene Maſſe am anfaͤnglichen Gewichte ver⸗ 
lohren hatte. (§. 9.) Nun war zur Erläuterung 
dieſes Umſtandes nichts weiter uͤbrig, als auch die 
Gefaͤße ſelbſt, Retorten und Kolben, die zur Arbeit 
gebraucht worden waren, wieder nachzuwiegen. Die 
Retorte, oder vielmehr die ſaͤmtlich wohl verwahr— 
ten Stucke derſelben, betrugen am Gewichte, 1 Un⸗ 
ze, 7 Drachmen, 50 Grane, da ſie doch vor dem Ge⸗ 
brauche 2 Unzen, 5 Drachmen gewogen hatte ($. 7); 
mithin erkannte ich augenſcheinlich, daß ſolche unter 
der Arbeit 8 und 10 Grane verlohren hats 
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te, und welches eben derſelbe Betrag war, den die 
Producte der ganzen Operation am ſummariſchen 
Gewichte zugenommen hatten, und womit ſie den 

. e e der Maſſe uͤberſtiegen. 5 


F. tt. 


Hier fieng ſich nun mit einemmahle ein * 
Licht uͤber die ſtreitigen Umftände zu verbreiten an. 
Denn, wo ſollte man demnach die von der Retorte 
verlohrnen 5 Drachmen, 10 Grane Glas anders ſu⸗ 
chen, als in den aus der Retorte erhaltenen Pros 
ducten? Um dieſe nun aufzuſuchen, wurde zuerſt die 
im Koͤlbgen befindliche Fluͤßigkeit mit 4 Unzen deſtil⸗ 
lirten Waſſer verduͤnnet und auf ein Filtrum geſchuͤt— 
tet, um die darinn ſchwimmenden erdigten Kruſten 
von der hellen Fluͤßigkeit abzuſondern; auch wurde 
noch auf das Filtrum fo lange friſches Waſſer nach— 
geſchuͤttet, bis die darinn befindliche Erde keinen 
ſauren Geſchmack mehr zu erkennen gab. Alsdann 
wurde auch das ausgeleerte Koͤlbgen wieder gewogen, 
das aber nichts merkliches von ſeinem anfaͤnglichen 
Gewichte verlohren hatte. Die auf dem Filtrum 
verbliebene Erde wog nach der Trocknung 57 Gant 


d. 12. 

Darauf wurde die durchfiltrirte helle Fluͤßig⸗ 
keit mit noch mehrern deſtillirten Waſſer verduͤnnet, 
und durch einen, mit fixen Alkali und Waſſer berei⸗ 
teten Salmiakgeiſt niedergeſchlagen, bis der bleiben⸗ 
de Geruch des fluͤchtigen Alkali den Saͤttigungspunkt 
anzeigte. Anfänglich entſtund hierbey, ehe die Nies 
derſchlagung anfieng, eine lebhafte Aufbrauſung, die 


F 
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ziemlich lange dauerte. Die Riederſchlagung ſelbſt 


geſchahe zuletzt ohne Aufbrauſungz es war alfo hier 


eine uͤberfluͤßige ungefättigte Menge Säure vorhan⸗ 
den. Weil ſich nun des andern Tages der halbdurch⸗ 
ſcheinende gallertartige Niederſchlag nicht wohl zu 
Boden geſetzt hatte, ſo wurde alles zuſammen auf 
ein Filtrum geſchuͤttet, und nachdem die Fluͤßigkeit 
davon abgelaufen war, noch ſo oft friſchez Waſſer 
ins Filtrum gegoſſen, bis der Praͤcipitat keine Schaͤr⸗ 
fe mehr beſaß. Nachdem ſolcher abgetrocknet war, 
betrug er gerade 2 Drachmen am Gewichte. 


8. 13. 


Senn man nunmehro die bey der borerwehn⸗ 


a! Arbeit erhaltenen dreyerley Erden, als: 


1) Die Erde, ſo im innern Gewoͤlbe und Halſe der Re⸗ 
torte befindlich war. — 3 Drachmen — 


2) Die Erde, fo die Kruſte auf dem Waſſer ge⸗ 


bildet hat. i ar mn Sara; 


5 30 Die Erde, ſo aus der Flußſpatſäure niederge⸗ 


ſchlagen worden. — 2 Drachm. — 
Aamken rechnet, ſo betragen ſolche 


— 5 Drachmen 57 Gran. 


und alſo nur 47 Grane mehr, als vorerwehnter 
maßen die Retorte von ihrer Subſtanz verlohren hat; 
welcher kleine Ueberſchuß theils in einer noch darinn 
ſteckenden Säure, theils in einer noch angezogenen 


Portion Feuchtigkeit zu ſuchen iſt Solches zu bewei⸗ 
ſen, ließ ich eine jede davon beſonders in einem klei⸗ 
nen Schmelztiegel gelinde ausgluͤen; da denn von 
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N. 1) am Gewichte uͤberblieb nien 
— Drachm. 36 Grane. 


229 r — — 21. %4ı 
„ 8 2 * Hine, 5s. 5 
Alſo zuſammen — Drachm. 52 Grane. 


und mithin noch 18 Grane weniger, als die Retorte 


an Glasmaterie eingebuͤßet hatte (§. 10.), welche 


ohnfehlbar unter den 3 Drachmen Duͤnſten mit in 
die Luft verflogen ſind. n 


$. 14. 8 

Hierdurch glaube ich nun den Urſprung der bey 

der Deſtillation des Flußſpats zum Vorſchein kom⸗ 
menden Erde ſonnenklar erwieſen zu haben. Es 
ruͤhrt ſolche nehmlich, weder aus dem Flußſpate ſelbſt 
her, und noch viel weniger entſteht ſie, nach Schee⸗ 


lens Meynung aus Flußſpatſaͤure und Waſſer ), 


) Dieſer Meynung muß ich ſelbſt, aus eigener Erfahrung 
beytreten. Bey der Deſtillation des Flußſpats mit Vi⸗ 
triolöhl fand ich die Retorte ſowohl, als die Vorlage 
ſehr angefreſſen. Ich goß die erhaltene Säure in ein mit 
einem glaͤſernen Stoͤpſel verſehenes Glas, und fand, 
nach einiger Zeit einen ziemlich ſtarken Bodenſatz. Ich 
goß alsdenn die uͤberſtehende Fluͤßigkeit in ein anderes 
ähnliches Glas, und damit fie theils von neuem nicht 
das Glas angreiffen, theils nicht durch hinzukommende 
Waſſertheile, ſich nach Hr. Scheelers Meynung, zu 


Kieſelerde bilden ſollte, goß ich hoͤchſt gereinigten Wein⸗ 


geiſt hinzu Allein nach einiger Zeit fand ich doch ei⸗ 
nen neuen ftarken Bodenſatz: dieſer ſchien alſo von dem 
vorher aufgelößten Glaſe herzuruͤhren, welches die Saͤu⸗ 


re durch die allmaͤblige Verbindung mit dem Weingeiſt 


fallen ließ: oder man müßte denn, (was mir nicht glaub⸗ 

lich iſt) annehmen wollen daß die Säure den Weingeiſt 

zerlegt, und durch Anziehung des Waſſers die Erde ges 
bildet Hätte, C. | 5 


x = 3 Ra | 4 
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| oder auf ſonſt eine andere Art, sondern ſie iſt nichts 
anders, als aufgelößtes Glas. 


g. 15. 

Dadurch gewinnt alſo der bisherige Begrif 
von der Flußſpatſaͤure nunmehro ein ganz anderes 
Anſehen. Wahr iſt es demnach, daß der Flußſpat 
eine bisher unbekannte und von allen uͤbrigen ganz 

unterſchiedene Säure enthält, welche die ganz ber 
ſondere Eigenſchaft beſitzt, daß ſie nicht allein Glas 
in reichlicher Maſſe auflößt, ſondern auch ſolches in 
Dunſtsgeſtalt mit ſich auffuͤhrt: ferner, daß dieſe 
Säure mit allen alkaliſchen Salzen ganz beſondere 
Mittelſalze bildet, wovon auch das hier bei der Nie⸗ 
derſchlagung entſtandene ammoniakaliſche Salz (§. 12 
und 16.), das man Flußſpatſalmiak nennen koͤnn⸗ 
te, ein Wache abgiebt. 


ö. 16. 


Von dieſem feßtern Salze Farin ich die fokbers 

bare Eigenſchaft nicht unberührt laſſen, daß auch 
hier die Flußſpatſaͤure, unter der Geftalt eines voll⸗ 
kommenen Mittelfalzes, immer noch die Glasauflö⸗ 
ſende Eigenſchaft faſt unveraͤndert beſitzt. Denn 
als ich jene Salzlauge (F. 12.) die das uͤberfluͤßige 
fluͤchtige Alkali ziemlich deutlich durch den Geruch zu 
erkennen gab, in einer Schaale von meißner Por⸗ 
cellain bis zur Trockne abdunſten ließ, fo erhielt ich 
davon den erwehnten Salmiak, in duͤnnen priſmati⸗ 
ſchen Kriſtallen angeſchoſſen, eine halbe Unze und a2 
Skrupel am Gewichte; da ich aber die Schaale un⸗ 
terſuchte, fo fand ich alle Glaſur abgefreſſen, und 
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den Boden ſo rauch, wie eine Feile. Unter der 
Abduͤnſtung hatte ich die Schaale mit einem weiſſen 
Pappier bedecket; nach der Abtrocknung war ſol— 
ches inwendig ganz voll mit kleinen ſauren Salzkri⸗ 
ſtallen bedeckt, die man ganz deutlich mit dem bloſſene⸗ 
ſicht erkennen konnte. Dieſe ſowohl als der Sal—⸗ 
miak zogen ſtark Feuchtigkeit aus der Luft an. 


5 47. | 
Aus der nun erkannten Eigenſchaft der Fluß⸗ 
fpatfäure laſſen ſich alle übrige von Herr Scheelen 
angeführten Beobachtungen ganz natürlich erklaͤren; 
z. B. daß der aus Flußſpatſaͤure entftandene regenez 
rirte Flußſpat immerfort wieder bey der Deſtillation 
mit Vitriolſaͤure neue Kieſelerde liefert; daß die 
Flußſpatſaͤure bey ihrer bloſſen Rectification alles 
mal Kieſelerde zuruͤcklaͤßt; und dennoch wieder mit Kie⸗ 
ſelerde beladen uͤbergeht; daß der Flußſpatſalmiak, 
bey deſſen Gewinnung die kieſeligte Erde durchs 
fluͤchtige Alkali ausgeſchieden worden, dennoch, wenn 
er mit Vitriolſaͤure vermiſcht, und zur Deſtillation 
eingeſetzet wird, wieder eine Flußſpatſaͤure liefert, 
die wie zuvor mit Kieſelerde beladen iſt. Zu noch 
wejt mehrern Aufklaͤrungen kann uns aber die Er— 
kenntniß dieſer beſondern Säure dienen, von der wir 
nun ganz ſicher wiſſen koͤnnen, daß ſie Kieſel, Quarz 
und Glas — bisher noch die einzigen widerſpenſti⸗ 
gen Körper! — vollkommen und reichlich auflöſet. 
Aus dieſer Eigenſchaft wird nun auch ferner jeders 
mann, ohne weitere Beweisgruͤnde zu fordern, gleich 
einſehen, daß dieſe Saͤure weder eine Salz noch 
Vitriolſaͤure, ſondern eine andere, von allen unſern 


* 
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bisher bekannten Saͤuren 9255 unterſchiedene, und 
dem Slußſpat eigenthuͤmliche Saͤure iſt. | 


$. 18. 


Allein, eben hieraus erhellet auch die faſt un⸗ 
uͤberwindliche Schwierigkeit, dieſe Säure rein zu 
bekommen und ihr Verhalten gegen andere Koͤrper 
zu verſuchen. Wenn derſelben Glas und Kieſel nicht 
widerſtehen koͤnnen, ſo iſt faſt kein Rath mehr uͤbrig. 
Wer weiß es, ob goldene und ſilberne Gefaͤße zur 
Deſtillation derſelben, oder zu andern anzuſtellenden 
Verſuchen hinlaͤnglichen Widerſtand thun? von den an⸗ 
dern Metallen iſt es noch weniger zu ı erwarten. Ver⸗ 
ie werden uns hiervon weiter belehren koͤnnen. 

8 Wiegleb. 


* 


e 
Beweis 10 die Bitteſche erde ſich nicht 
gaͤnzlich in allen Sauren auflöfen laͤßt. 


Ur: denen ın der Materia medica aufgenom⸗ 
menen, und die Saͤure dampfenden Mittelg, wird 
anjetzo die Bitterſalzerde (Magnetia alba) am mei⸗ 
ſten gebraucht. Aerzte haben bemerkt, daß bey der 
Anwendung, dem Kranken durch das Aufbrauſſen 
Blaͤhungen erregt wuͤrden. Es wurde eine Ver⸗ 
beſſerung und Verhinderung des Aufbrauſſens durchs 
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Gluͤhen derſelben erdacht, ausgefühet und mit Bey: 
fall angeBeRuNen. 

Ich muſte in meiner Apoteke auf Verlangen, 
auch die gegluͤhete Bitterſalzerde vorraͤthig haben, 
und fand bey einer kleinen Probe, daß ſie ſich nicht 
gänzlich in der Vitriolſaͤure aufloͤßen wollte. 12 

Ich nahm dahero 2 Loth Bitterſalzerde, die 
ich aus dem engliſchen Salz durchs Faͤllen mit gerei⸗ 
nigter Pottaſche gemacht hatte, und die ſo lange 
mit deſtillirtem kochendem Waſſer abgeſuͤßt worden 
war: bis ſich, fo wenig eine Queckſilber-Aufloͤßung 
in Salpeterſaͤure: wie Bleyzucker in Waſſer aufge- 
loͤßt, von dem ablaufenden Waſſer veraͤnderten. Ich 
ließ fie in einem zugedeckten Tiegel ı Stunde lang 
gluͤhen, und wie fie erkaͤltet war, wog ſie 3 Quint, 
45 Gran. Von dieſer gegluͤheten Bitterſalzerde 
wog ich 20 Gran, und ſchuͤttete in einen abgeſpreng— 
ten Glaskolben 1 Loth ſtarken Weineßig darauf, der 
zwar gar nicht brauſte; allein in 24 Stunden auch. 
nicht mehr wie 7 Gran davon aufgeloͤſt hatte. Friſch 
ausgepreßte Citronenſaͤure 1 Loth loͤßten von 20 
Granen nur 4 Gran ohne Aufbrauſſen, und eben ſo 
viel Berberizen-Saft 7 Gran von 20 auf. Ich vers 
ſuchte es mit Eßig kochen zu laſſen, und ſchuͤttete 2 
Loth auf 20 Gran, allein es wurden nicht mehr wie 
10 Gran davon aufgeloͤßt. 

Von einer aus 1 Theil Vitrioloͤhl mit 6 Thei⸗ 
len Waſſer verduͤnneten Saͤure, ſchuͤttete ich ebenfalls 
1 Loth auf 20 Gran, das zwar nicht brauſte, aber 
doch etwas warm wurde, und beym Zugieſſen ziſchte. 

Ich ließ es 24 Stunden in on Warme ſtehen. 
und 


— 
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und hatte ebenfalls nur 7 Gran aufgeloͤßt. Von 
eben dieſer 2 Loth auf 20 Gran geſchuͤttet, und 
damit kochen laſſen, hatte 9 Gran nur aufgeloͤßt. 
Die Salpeter, und concentrirte Kochſalzſaͤure löfen 
fie aber gänzlih, aber 999 mit einem Aufwallen 
auf. 


\ 


Ich glaube diefe wenige Verſuche find hinlaͤng⸗ 
lich, und koͤnnen leicht von jedem nachgemacht wer⸗ 
den: um ſich der Entbehrlichkeit eines verdorbenen 

Mittels zu uͤberzeugen. Es iſt ſchon bekannt daß 
die Bitterſalzerde durch anhaltendes Feuer verhär⸗ 
tet, und nach dieſem ließ ſich ſchon die Folge von 
dem Gluͤhen ſchließen, daß ein Theil der Akerſez⸗ 
erde unaufloͤßbar werden wuͤrde. 

Diooch dieſes wäre noch nicht alles. Es wird 
auch die Bitterſalzerde: erſtens von den Apotekern 
zum Theil nicht ſelbſten gemacht, zweytens wird ſie 
auch noch von der Mutterlauge des Kochſalzes und 
Salpeter gemacht, drittens auch wohl nicht allemahl 
hinlaͤnglich abgeſuͤßt ſeyn. Alles dieſes zuſammen⸗ 
genommen, wird der Bitterſalzerde ſchaͤdlichere Ei⸗ 
genſchaften durchs Gluͤhen beybringen: als wie ſie 
in ihrem rohen Zuſtande verurſachen kann. i 

Denn diejenige Bitterſalzerde, die der Apoteker 
kommen laͤßt, kann mit Kalk vermiſcht ſeyn, und 
die aus den Mutterlaugen gemacht wird, enthält . 

allezeit Kalk, beyde werden durchs Glühen doch 
wohl aͤzend, und wenn das Laugenſalz nicht alles das 
von gewaſchen iſt, ſo erlangt ſie ebenfalls eine aͤzden⸗ 
de Kraft, die vielleicht dem Magen empfindlicher 
oder nachtheiliger ſeyn moͤchte, wie das Stecken⸗ 
Crells chem. Entd. 2. Th. B 
0 
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pferd, die ausgetriebene fire Luft. Will man ſich 
von dieſem uͤberzeugen, fo darf man nur die in des 
nen Apoteken vorraͤtige Bitterſalzerde, in einem Moͤr— 
ſel mit etwas Salmiak vermiſcht reiben, das flüͤchti⸗ 
ge Laugenſalz wird ſich bald entdecken. 
Moͤnch. 


1 


III. 


Ein Verſuch die Kalkerde in Kieſelerde 
zu verwandeln. 


Im Stahlberg bey Schmalkalden, findet ſich eine 
ſchwere Gypsſpat⸗Art. Sie beſtehet aus auf: 
einanderliegenden ganz undurchſichtigen, ausneh— 
menden weiſſen Tafeln. Gegluͤhet zerfällt fie in lau⸗ 
ter kleine Stuͤcke, die alle dreyeckicht find. Man 
kann ſie leicht in einem Serpentinen Moͤrſel zerreiben. 
Sie leuchtet gegluͤhet gar nicht. Die Schwere vers 
Hält ſich 421 — 1. 
2 Ich uͤbergoß 2 Loth davon mit Koͤnigswaſſer, 
und andern mineraliſchen Saͤuren, allein ich konnte 
nicht die geringſte Spur von metalliſchen Weſen ent— 
decken. Um mich zu verſichern, ob es auch ein 
Gypsſpat wäre, fo vermifchte ich ı Loth Spat mit 
6 Loth gereinigtem Laugenſalz, ſchmolz es in einem 
zugemachten Tiegel, erkaltet hatte es ſich aufgeblaͤ⸗ 
het, und roch gelind nach Schwefel. Ich laugte 
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es mit deſilletem Waſſer aus, ließ es durch Ma⸗ 
culaturpapier ablaufen, und ſuͤßte das zuruͤckgeblie⸗ 
bene, das ganz weiß war, mit Waſſer ab, auf die⸗ 

ſes goß ich Salzſaͤure, die heftig damit aufbraußte, 
und alles bis auf 35 Gran aufloͤßte. Das abgelau⸗ 


fene mit gefloſſenem Laugenſalz gefaͤllt, gab einen weiſ⸗ 


fen Niederſchlag, der 2 Stunde lang geglühet, mit 
aufgegoſſenem Waſſer, ein Kalkwaſſer gab, und mit 


der Vitriolſaͤure Seleniten. Die zuruͤckgebliebenen 


35 Gran ſchmolzen mit 10 Gran Laugenſalz zu ei⸗ 
nem weiſſen Glaſe zuſammen. Nunmehro konnte ich 
nicht mehr an der Spat⸗Art zweifeln, die beſondere 
Schwere aber reizte mich, noch 1 Verſuche da⸗ 
mit anzuſtellen. f 
Ich nahm dahero wieder 1 Loth von dent 
Spat, und ſchmolz es auf vorige Art mit 6 Loth 
Laugenſalz. Dieſes ausgelaugt, und abgeſuͤßt, ließ 
2 Quint 46 Gran einer weiſſen Erde zuruͤck. Die⸗ 


ſe zuruͤckgebliebene Erde, vermiſchte ich mit 8 mahl 


fo vielem Laugenſalz, und behandelte es noch 4 mahl 
nach voriger Art, mit Schmelzen und Ablaugen. Ich 
fand nichts metalliſches, aber meine Erde wurde im⸗ 
mer weniger, und blaͤhete ſich im Tiegel immer we⸗ 


niger auf. Bey dem lezten Schmelzen blieben mir 


* 


nur 13 Gran uͤbrig, die ſich gaͤnzlich in Vitriolſaͤu⸗ 


re aufloͤſten, und abgeraucht damit Seleniten gaben. 
Die von allen dieſen Verſuchen abgelaufene Lauge, 


gab mit der Salzſaͤure einen weiſſen fleckigten Nieder— 


ſchlag, der 1 Loth 18 Gran wog, und der abgeſuͤßt, 


in keiner Saͤure wieder aufzuloͤſen war; in einem 


4 ſtuͤndigen heftigen Schmelzfeuer ſich nicht aͤnderte; 


N 
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aber mit dem öten Theil von Laugenſalz z einem 
reinen weiſſen Glas ſchmolz. 


Mit bloßem Kalk habe ich dieſe Verſuche noch | 


nicht gemacht. Indeſſen hat der verſtorbene Herr 
Bergrath Poͤrner in feinen Anmerkungen uͤber Bau- 


me Abhandlung vom Thon p 138 die Kreide ſo 


bloß zu Glas geſchmolzen, und in Baumé Chemie 
im erſten Theil der Ueberſezung p. 3 10 iſt ein Ver⸗ 
ſuch der Verwandlung des Kalks zum Theil in Glas. 
Vermuthlich wird bey dieſer Aenderung auch die Kalk— 
erde, die Eigenſchaft der Kieſelerde angenommen 
haben. 

Iſt der Verſuch des verſtorb. Hrn. Bergrath 
Poͤrners richtig, ſo habe ich meiner Einſicht nach 
durch Zuſezung des Laugenſalzes, der Kalkerde das 
beygebracht, was dort ein anhaltendes Feuer ver— 
urſachte. Denn nach dem vorhergehenden Verſuch 
hatte ich Kalk aus dieſem Spat erhalten, und auß 


dem folgenden Wege der Unterſuchung nur 13 Gran 


Kalk: die ſich 1 ſo wie das andere, wohl 
gänzlich haͤtten in Kieſelerde verwandeln laſſen. 


Ich habe oben bemerkt, daß ich von 1 Loth 


Spat, der bloß mit dem Laugenſalz geſchmolzen war, 
18 Gran Uebergewicht bekam, ohne die bey dem 
Spat befindliche Vitriolſaͤure mit in den Anſchlag zu 
bringen. Dieſer Ueberſchuß des Gewichts, konnte 
meiner Einſicht nach auf zweyerley Art entſtehen. 
Erſtens konnte das Laugenſalz, ohngeachtet ich gerei⸗ 
nigte Pottaſche genommen hatte, dieſes verurſachen, 
denn dieſe iſt felten ohne Kieſelerde, die ihr die Potts 
aſch-Fabrikanten, vermuthlich durch Unwiſſenheit, 


— 
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beybringen, und ich habe gefunden, wenn ich ſie 
auch im kalten Waſſer aufgelößt, eine Zeitlang durch⸗ 
gegoſſen ſtehen laſſen, daß ſich noch Kieselerde ab: 
ſondert. Zweytens konnte der, zu den Allmeroder 
Tiegeln, deren ich mich bediente, gebraͤuchliche 
Quarzſand, vom Laugenſalz angegriffen und aufge⸗ 
lößt worden ſeyn. Um mich hievon zu überzeugen, 
wurde ein neuer Tiegel erwaͤrmt, und gewogen; 
hierinnen gereinigter Weinſtein (Sal Tartari depu: 
ratum) eine halbe Stunde lang geſchmolzen, der 
Weinſtein blaͤhete ſich im Schmelzen auf, und wie er 
erfältet aus dem Tiegel ausgelaugt wurde, durch 
Loͤſchpapier durchgegoſſen, und mit zugegoſſener Bi: 
triolfäure geſaͤttiget wurde, ließ er eine weiſſe Erde 
fallen, die nachdem ſie getrocknet und abgelaugt 
war, 12 Gran wog. Den Tiegel den ich ſo lange 
in kochend Waſſer legte, bis daß das Waſſer keine 
Bleyzucker⸗Aufloͤſung mehr aͤnderte, hatte getrock⸗ 
net 15 Gran, mithin 3 Gran mehr verlohren, wie 
ich bekam. Man hat bey genauen Verſuchen dar⸗ 
auf zu ſehen, und viele Kieſelerde die man erhält, 
iſt wohl urſpruͤnglich vom Tiegel herzunehmen. Ich 
laſſe mir nunmehro die Tiegel inwendig ganz duͤnne, 
mit einer recht reinen und feuerbeſtaͤndigen Thonart 
uͤberziehen, dieſes verhindert, daß der Quarzſand 
nicht ſobald angegriffen wird, und keine Kieſelerde 
erzeugt wird, wo man ſie nicht erwartend iſt. 
Ben den erſteren Verſuchen, die mit minera⸗ 
liſchen Saͤuren angeſtellet wurden, hatte ich auch 
noch eine merkwuͤrdige Erſcheinung. 

Ich hatte 2 Loth gegluͤheten Spat mit 4 Loth 
Nordhaͤuſer Vitrioloͤhl in einem Kolben uͤbergoſſen, 


f 
/ 
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und legte eine Vorlage vor, die ich ganz mit des 
ſtillirtem Waſſer anfuͤllte. Die Miſchung ſowohl, 
wie die Deſtillation giengen ganz ruhig von ſtatten, 
auſſer daß das vorgeſchlagene Waſſer durch die übers 
gehende Tropfen der Vitriolſaͤure wie gewoͤhnlich 
warm wurde. Dieſe Saͤure trieb ich bis zur Trock— 

ne ab. Der Spat hatte am Gewicht, und ſeinem 
Anſehen nichts verlohren. Das vorgeſchlagene Waſ— 
ſer war an Farbe auch nicht geaͤndert. Dieſes Waſ— 
ſer wurde bis auf 1 Pfund abgeraucht, es blieb 
aber ganz helle, und verhielt ſich in der Miſchung 
gegen andere fluͤßige Körper wie eine Vitriolſaͤure, 
nur mit der Aufloͤſung des gereinigten Weinſteins 
wurde es zur Gallerte, eben fo wie die von Scheele 
entdeckte Flußſpatſaͤure. Da ich aber ſchon das ab⸗ 
gerauchte Waſſer verbraucht hatte, und die erhals 
tene Gallerte verlohren gieng, ſo kann ich hier nicht 
beſtimmen, was es war. Ich machte dieſen Ver⸗ 
ſuch, ob etwa der ſchwere Gypsſpat in feiner Mir 
ſchung Flußſpat enthielte. 

Moͤnch. 


N | 
Verſuche, verſchiedene Schwammarten zur 
Verfertigung des Berlinerblau's an— 
zuwenden. 


Der Herr D. A. M. Siefert macht durch einen 
Aufſatz der Churfuͤrſtl. Mapnziſchen Abhand⸗ 


\ 
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lungen der Wiſſenſchaften vom Jahr 1778 u. 1779. 
S. 28 eine Bereitung der Seife aus Baumſchwaͤm⸗ 
men bekannt. Es goß derſelbe uͤber Birnbaum⸗ 
ſchwaͤmme, die er von allen holzigten Theilen geſaͤu⸗ 
bert hatte, eine Portion kauſtiſche Lauge, die aus 
Pottaſche und friſchem ungeloͤſchten Kalk war gefer⸗ 
tiget worden. 
Die Miſchung gab einen ſtarken harnigten Ge 
ruch von ſich, woraus der Herr D. Siefert den 
Schluß macht, daß die Schwaͤmme ein Salmiakar⸗ 
tiges Salz enthalten muͤſſen, und glaubt daß dieſel⸗ 
ben vielleicht zur Verfertigung eines Salmiaks die⸗ 
nen koͤnnten. Wurde dieſer Seifenartige Teig aus⸗ 
getrocknet, ſo war er zum Einſeifen etwas zu hart; 
hingegen naß als Schmierſeife konnte derſelbe recht 
gut verbraucht werden. Setzt man aber dieſem fri⸗ 
ſchen ſeifenartigen Schwammbrey eben ſo viel als er 
wiegt gemeine Seife bey, ſo hat man eine Seife die 
zum Waſchen recht gut zu verwenden iſt. — Bey 


Gelegenheit als ich dieſes laſe, kam ich auf die Se 


danken, dieſen Verſuch nachzumachen, und die er⸗ 
ſten Schwaͤmme, die ich erhalten konnte, waren ſo⸗ 
genannte Stockſchwaͤmme, eine Art Blaͤtterſchwamm, 
der häufig in Thüringen zum Eſſen gebraucht wird. 
Eine Quantitat von dieſen Schwaͤmmen uͤbergoß ich 
mit kauſtiſcher Lauge, ich bemerkte ſogleich einen 
harnigten Geruch, und nach kurzer Zeit waren die 
Schwaͤmme zerfreſſen, und als die Miſchung umge⸗ 
ruͤhret, einem ſeifenartigen Brey aͤhnlich; ausgetrock⸗ 
net aber, war dieſe Seifenmaſſe ebenfalls zu hart. — 
Ich hatte alſo den Verſuch des Herrn D. Sieferts 
auch hierbey vollkommen richtig gefunden. Der 
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harnigte Geruch, und die Eigenſchaft, die die 
Schwaͤmme haben, mit ſcharfen Alkalien in eine Art 
Seife zuſammen zu gehen, ließ mir von den Schwaͤm⸗ 
men auf eine große Aehnlichkeit mit thieriſchen Sub⸗ 
ſtanzen ſchließen, und dieſes gab mir auch Gelegen— 
heit zu verſuchen, ob die Schwaͤmme nicht ebenfalls 
wie viele thieriſche Koͤrper als Blut, Harn, Kno⸗ 
chen, Haare, Leder, Klauen und dergleichen zur 
Bereitung des Preußiſchen oder Berlinerblau's ver⸗ 
wendet werden koͤnnten. — Die vielen Schrift— 
ſteller, die uber die Bereitung dieſer blauen Farbe 
geſchrieben hoben, und wovon Herr Kruͤnitz die 
mehreſten einer Abhandlung uͤber eben dieſen Gegen— 
ſtand im neuen Hamburger Magazin 40 Stuͤck vom 
Jahr 1770 beygefuͤgt hat, find nicht einig ob dem 
alkaliſchen Salze ein, zwey oder drey Theile vom 
Blute oder einem andern thieriſchen Koͤrper beyge⸗ 
fuͤgt werden muͤſſe, um dieſe blaue Farbe zu berei— 
ten. — Nach Hrn. Baumes Vorſchrift (ſ. deſſen 
erleuterte Experimental Chemie aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt von D. Johann Carl Gehlern, 
2 Theil, Leipzig 1775. S. 689.) vermiſcht man ein 
Pfund Alkali mit einem Pfund trockenen pulveriſirten 
Rinds blut, thut dieſe Miſchung in einen Schmelz 
tiegel, und laßt fie fo lange kaleiniren, bis weder 
Dampf noch Flamme mehr zu ſehen iſt, und dann 
laugt man die kohligte Maſſe einigemal mit warmen 
Waſſer aus | 

Iſt dieſe Lauge, welche gewoͤhnlich Blutlauge 
genennet wind, fertig, fo loͤßt man ſechs Unzen reinen 
Eiſenvitriol und acht Unzen reinen Alaun in genug⸗ 
amen warmen Waſſer auf, filtriret dieſe Aufloͤſung, 
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und miſcht die obige Blutlauge, welche man vorhe⸗ 
ro warm gemacht hat, nach und nach dazu, wo ſo⸗ 
gleich ein Brauſen entſtehet und ein gruͤnlichter Nie⸗ 
derſchlag zu Boden fallen wird. Den Niederfchlag 
laͤßt man ſetzen, gießt die helle Fluͤßigkeit davon ab, 
den Reſt gießt man auf ein Colatorium, und laͤßt 
die noch dabey befindliche Fluͤßigkeit ſaͤmtlich davon 
ablaufen. Den auf dem Colatorio gebliebenen Nie⸗ 
derſchlag, ſchoͤpft man wieder davon in ein ſteinern 
Gefaͤß ab, und gießt ſechs bis acht Unzen oder ſo 
viel Salzgeiſt dazu, bis der Niederſchlag eine ſchoͤne 
blaue Farbe erhalten hat; alsdenn ſuͤßt man den 


blauen Riederſchlag noch einigemal mit warmen Waſ⸗ 


ſer aus, und laͤßt ihn abtrocknen. 

Da ſich bey den Schwaͤmmen nicht 15 viel 
brennbare Theile, die doch eigentlich zur Hervor⸗ 
bringung dieſer blauen Farbe nothwendig ſind, ver⸗ 
muthen ließen, ſo aͤnderte ich die Proportion, und 
nahm ſtatt, daß Hr. Baume gleiche Theile Blut 
und Alkali vorgeſchrieben, zwey Theile Schwaͤmme 
und einen Theil Alkali; uͤbrigens behielt ich aber die 
vom Hrn. Baume angegebene Bereitungsmethode 
bey, nur, daß ich meine Verſuche mit den Schwaͤm⸗ 
men in kleinen Quantitäten unternagm. | 


Stctockſchwaͤmme. 


Weil ich die Stockſchwaͤmme nicht alle zur 
Seife verwendet hatte, ließ ich die noch uͤbrigen ab= 


trocknen und zu Pulver ſtoſſen. Vier Unzen von die⸗ 


ſem Schwammpulver, vermiſchte ich mit zwey Un⸗ 
zen reinen Pottaſchen Alkali, that dieſe Miſchung in 
einen Schmelztiegel, und kaleinirte ſie bey angemeſ⸗ 


1 


* 
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ſenem Feuer, wobey man eben einen ſolchen unange⸗ 
nehmen Geruch bemerkte, als wenn Haare oder der⸗ 
gleichen thieriſche Koͤrper verbrennt werden. — 
So bald als Rauch und Flamme aufhoͤrte, und die 
Maſſe durchaus gluͤhete, ſchuͤttete ich ſie auf ein ku⸗ 
pfern Blech, wovon ich, nachdem die verkohlte Maſ⸗ 
ſe etwas abgekuͤhlt war, einen ſtarken harnigten 
Geruch bemerkte. Nach der Erkaltung, that ich 
die Maſſe in einen ſteinern Topf, uͤbergoß fie mit ei 
nem Maas kochenden Waſſer, ruͤhrte ſie mit einem 
Staͤbchen öfters um, und ließ fie eine Nacht ſtohenz 
des andern Tages filtrirte ich die Lauge durch Loͤſch⸗ 
papier, uͤbergoß aber den auf dem Filtro geblieber 
nen kohlichten Reſt, nochmals mit heißem Waſſer. — 
Ohngefehr ein halb Loth von dieſer Schwammlauge, 
goß ich in ein Kelchglaͤsgen, und troͤpfelte etwas 
Salzſaͤure dazu, wovon ſogleich ein blauer Nieder⸗ 
ſchlag entſtand, wie ſolches von der Blutlauge zu 
geſchehen pflegt, welches mir ſchon vorher zu er⸗ 
kennen gab, daß mein Verſuch gelingen werde. 

Run loͤßte ich ſechs Quentgen reinen Eiſenvi⸗ 
triol und eine Unze reinen Allaun in ein Maas heiſ— 
ſen Waſſer auf, filtrirte dieſe Aufloͤſung, und goß 
zu dieſer Auflöfung nach und nach die vorher gefer⸗ 
tigte, ebenfalls erwaͤrmte Schwammlauge; es er— 
folgte ſogleich ein ſtarkes Brauſen, und es kam ein 
gruͤnlichter oder mehr ins blaue ſchielender Nieder: 
ſchlag zum Vorſchein. Ich uͤbergoß dieſen Nieder⸗ 
ſchlag einigemal mit friſchen Waſſer, goß ihn herz 
nachmals auf ein Kolatorium und ließ die Fluͤßigkeit 
gaͤnzlich davon ablaufen. Den auf dem Colatorio 
gebliebenen Riederſchlag ſchoͤpfte ich in ein reines 
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ſteinernes Gefäß wieder davon ab, und troͤpfelte fo 
lange Salzſaure dazu, bis der Niederſchlag eine 
ſchoͤne blaue Farbe erhielt; nachdem derſelbe noch | 
einigemal mit warmen Waſſer ausgeſuͤßt worden, 

hatte ich, da der Niederfchlag vollkommen trocken 
war, ein ſchoͤnes Berlinerblau. 0 
| Da nun die Stockſchwaͤmme zur Bereitung 
dieſer Farbe geſchickt waren, ſo wuͤnſchte ich auch 
zu wiſſen, ob andere Schwammarten eben dieſes 
leiſteten, und dieſerwegen ſtellte ich noch folgende 
Verſuche mit verſchiedenen Schwaͤmmen an, wie ich . 
ſie eben erhalten konnte. ö 


Alte Weidenſchwaͤmme. 


Vier Unzen alter ſchwarzer Weidenſchwamm, 
der dem Anſchein nach viele brennbare Theile haͤtte 
enthalten muͤſſen, gab mit zwey Unzen Alkali und der 
Behandlung wie die Sto ſchwaͤmme nicht die gering: | 

ſte blaue Farbe. 


Wohlriechender Weidenſchwamm. 
Vier Unzen von dieſen Schwammpulver mit 
zwey Unzen Alkali vermiſcht und wie die Stock⸗ 
ſchwaͤmme behandelt, gab nur wenig blaue Farbe. 


Weißbuchen Schwamm. 7255 
Abgetrocknete Schwaͤmme, die ich an alten 
Weißbuͤchenen Staͤmmen gefunden hatte, ließ ich 
abtrocknen; dieſe Schwaͤmme waren ſehr zaͤhe, ließen 
ſich ſchwer pulveriſiren, und das Pulver hatte einen 
ſtarken bittern Geſchmack, ſo, daß ſie dem Lerchen⸗ 
ſchwamm aͤhnlich waren. Vier Unzen von dieſen 
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geſtoſſenen Schwaͤmmen mit zwey Unzen Alkali ver⸗ 

miſcht, gab durch die Behandlung wie die Stock— 

ſchwaͤmme weniger blaue Farbe als derſelbe, aber 
mehr als der wohlriechende Weidenſchwamm. 

Birnbaum Schwämme, in 

Vier Unzen von diefem Schwammpulver mit 

zwey Unzen Alkali vermiſcht, gab durch die ſchon 
angemerkte Behandlung nur wenig Berlinerblau. 


Gelbe Erdſchwaͤmme. 


Vier Unzen von dieſen Schwämmen mit zwey 
Unzen Alkali vermiſcht, gaben ebenfalls nur eine klei⸗ 
ne Menge blaue Farbe. 


Holunder Schwamm. 


Die Holunderſchwaͤmme waren in Anſehung 
der liefernden blauen Farbe den Erdſchwaͤmmen 
gleich. | 


’ 


l 


Aſchen Schwamm. 


Vier Unzen von dieſem zu Pulver geſtoſſenen 
Schwamm mit zwey Unzen Alkali vermiſcht und wie 
oben behandelt, gab unter allen dieſen verſuchten 
Schwaͤmmen die mehreſte blaue Farbe. N 

Dieſe wenigen Verſuche mögen hinlaͤnglich ſeyn, 
zu beweiſen, daß die Schwaͤmme zur Bereitung des 
Berlinerblau's verbraucht werden koͤnnen, und ich 
glaube immer mit mehrern Vortheil, als außer dem 
Blut, einige andere thieriſche Koͤrper, als Knochen, 
Horn, Leder und dergleichen. — Ich habe bey 
dieſen unterſuchten Schwaͤmmen noch bemerkt, daß 


I 


zur Verfertig. des Berlinerblau's anzuwenden. n 


diejenigen Schwaͤmme, welche, wenn fie zu Pulber 

geſtoſſen worden, am leichteſten Feuchtigkeit anzie⸗ 
hen, die mehreſte blaue Farbe geben, und dieſes 
habe ich vorzuͤglich bey den Stock- und Aſchenſchwaͤm⸗ 
men wahrgenommen. 

Der fluͤchtige Geruch, welchen ich bey den 
Stockſchwaͤmmen, da ich ihn um Seife zu machen 
mit kauſtiſcher Lauge uͤbergoſſen hatte, bemerkte, ließ 
mich ebenfalls vermuthen, daß ſich bed den Schwaͤm⸗ 
men ein Salmiakartiges Mittelſalz in nicht geringer 
Menge befinden muͤſſe. Um mich hiervon noch mehr 
zu überzeugen, ließ ich drey Unzen friſchen ungeloͤſchten 
Kalk, mit einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer in einer 
ſteinern Buͤchſe löſchen; zu dieſem gelöͤſchten Kalk miſch⸗ 

te ich zwey Unzen zu Pulver geſtoſſenen Aſchen⸗ 
ſchwamm, den ich eben noch vorraͤthig hatte, und 
dieſe Miſchung war einem Brey nicht unaͤhnlich.— 
Dieſen Brey der ſchon etwas fluͤchtig roch, that ich in 
einen Kolben, goß noch einigeunzen Waſſer dazu, verſah 
den Kolben im Sandbade mit Helm und Vorlage, und 
zog mit gelindem Feuer zwey Unzen davon ab, wel⸗ 
ches ein ſchwacher Salmiakgeiſt war, der nur da⸗ 
bey einen unangenehmen Schwammgeruch hatte. 
Abermals ein Beweis von der Gegenwart des fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalzes ohne nuchergegangent Sauen der 
Wem. | 

Götlling. 
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V. 


Herr C. W. Scheele, uͤber das brennbare 
Weſen im rohen Kalk, *) 


Se erſuchen mich, wertheſter Freund, Ihnen 
meine Gedanken uͤber die vom Herrn Doktor 
Weber herausgegebene Schrift, welche den Titel 
fuͤhret: Neu entdeckte Natur und Eigenſchaften des 
Kalkes und der aͤzenden Körper, mitzutheilen. Ich 
kann mich nicht genug wundern, daß der Streit von 
der fixen Luft und der fetten Säure dort noch nicht 
aufgehöret hat. Daß die fette Säure, eine Chi⸗ 
maͤre iſt, ſolches iſt ſo wol bey dem Hrn. D. Weber, 
als vermuthlich bey allen Ehemiſten eine abgemachte 
Sache. Es ſcheinet aber auch als wolle Hr. Weber 
mit ſeinem Phlogiſton der fixen Luft denſelben Reiſe— 
paß geben, den wuͤrklich die fette Saͤure erhalten hat. 
Wer ſich in der Chemie eine Meinung deutlich zu 
beweiſen unternehmen will, der muß auch diejeni— 
gen Koͤrper, mit welchen er ſeine Verſuche anſtellet, 
und auf welche er ſeine Beweiſe gruͤndet, genau 
kennen; fehlet dieſe Erkenntniß aber, wie leicht 
koͤnnen fehlerhafte Schlüffe entſtehen! Freylich lieb 
ſter Freund, ſchmeichle ich mir gar nicht, daß wir 
alle Koͤrper ihren Beſtandtheilen nach fo genau als 
) Diele Bemerkungen über Hr. D. Webers Abhandl. 
über die neuentdeckte? Natur und Eigenſchaften des Kalks, 
(die in einem Briefe an Hrn, Meyer in Stettin ent⸗ 
halten waren,) hat der letzte mir mit Genehmigung des 
Hrn Verf. zur Einrückung in dieſes Journal, fo wie er 
bier iu, mitgetheilt, und ich zweifle nicht daran, durch 


die Mittbei dung delſelben bey vielen Leſern Dank zu 
verdienen. C. 


* 


* 
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wir könn; kennen; aber das iſt doch gewiß, | 


daß alle dem vegetalibiſchen und anima liſchen Reiche 
zukommende oͤhlichte Miſchungen, nach ihren gaͤnz⸗ 


lichen Zerſtoͤrungen, ein brennbares Principium, ei: 


ne zarte elaſtiſche Saͤure (welche der Autor mit dem 
alten Namen fire Luft benennet) die wahre Luftſaͤure, 
mehr und weniger, oder auch gar keine Waͤßrigkei⸗ 


ten und auch mehr und weniger oder gar keine Erde 


zu erkennen geben. Kann der Hr. D. Weber die 
reine ſo genannte fixe Luft zerlegen und augenſchein⸗ 


lich zeigen, daß das Phlogiſton ein wahrer Beſtand⸗ 


theil derſelben ſey, ſo wuͤrde ſeine Meinung aller⸗ 


dings mehr Gewicht dadurch bekommen, wuͤrde dies 
aber auch bewerkſtelliget, (welches wol durch Mut⸗ 
maßungen aber keine Beweiſe geſchehen moͤgte,) was 


iſt denn das übrige dieſer fixen Luft? des Hrn. Verf. 


Hypotheſe, daß es die elektriſche Materie ſey, iſt und 


bleibt auch nur eine Hypotheſe, eben wie es auch 
eine iſt, wenn ich glaube, daß es eine andere und 
noch ſchaͤrfere Säure ſey. Der Verfaſſer kann das 
Brennbare der fixen Luft unmöglich dadurch bemeis 


ſen: weil die Duͤnſte, welche die durch der Salz⸗ 


ſaͤure von der Kalkerde abgeſchiedene fixe Luft mit 
ſich fuͤhret, einen Geruch haben; die von der weiſ⸗ 
ſen Magneſia mittelſt der Vitriolſaͤure ausgetriebene 
fire Luft hat keinen Geruch, und die durch der Salz⸗ 
ſaͤure von dem Sauſtein abgeſchiedene fixe Luft hat 
einen ſtinkenden Geruch; demohngeachtet kommen 
dieſe beyde Luftarten in ihren Haupteigenſchaften 
gaͤnzlich mit einander uͤberein. Die Erfahrungen 


des Herrn Blaks find fo gruͤndlich und überzeugend, 


daß mir gar nichts daran auszuſetzen ſcheint. Frey⸗ 
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lich ſind etliche davon zu weit getrieben, dieſe aber 
thun der Hauptwahrheit keinen Schaden, als daß 
z. B. das Knallen des Goldkalkes, die vermehrte 
Schwere der im Feuer bereiteten metalliſchen Kalke 
u a. m. der fixen Luft zuzuſchreiben ſey. Der Herr 
D. Weber kann durch feine erſte und zweyte Erfah— 
rung gar nicht behaupten, daß der rohe Kalk Phlo⸗ 
giſton als einen Beſtandtheil bey ſich fuͤhret; denn 
erſtlich iſt dasjenige, was man entdeckt, von einem 
geringen Ueberbleibſel verfaulender Mineralien her— 
zuleiten, und zweytens kann der Salpeter bey einer 
langſamen Gluͤhung alkaliſiert werden, wenn ihm 
nur ein Koͤrper beygemiſcht wird, welcher ſein Zuſam⸗ 
menfließen verhindert. Man wird auch ſſeiner Mei 
nung nicht ſo gar leicht Beyfall geben, wenn er 
glaubt, daß in der Deſtillation des rohen Kalks, zu⸗ 
folge ſeiner dritten Erfahrung, das Phlogiſton die— 
ſes Kalks mit einigen Feuchtigkeiten in der Vorlage 
uͤbergehe, und das daſelbſt vorhandene Kalfwaflı ſer 
praͤcipitire. Sollte wol ein nachdenkender Chemiſt 
ſich uͤberreden laſſen, daß das reine Phlogiſton von 
einem Koͤrper ſich ſcheidet, ohne zugleich unmittelbar 
einen andern Körper zu berühren zu welchen es naͤ— 
here Verwandſchaft habe? wir koͤnnen nicht bewei⸗ 
ſen, daß das Waſſer oder Feuchtigkeit das geringſte 
Vermögen hat, das Phlogiſton, als ein reines Prinz 
cipium betrachtet, anzuziehen. Wir finden gemei⸗ 
niglich daß Saͤuren als Zwiſchenmittel hiezu dienen 
muͤſſen. Das Blakiſche Syſtem erklaͤrt dieſe Rie- 
derſchlagung des Kalkwaſſers fo deutlich und begreif⸗ 
lich, daß nichts dawider zu erinnern iſt. Laͤßt der 
b Autor 


im rohen Kalk. | 33 


Autor das Kalkwaſſer in der Vorlage bis zum Ende 
des Treibens ſtehen und hat zu reichlichen Kalk in 
der Retorte, ſo findet er ja, daß das Kalkwaſſer 
den zuvor veränderten rohen Kalk wieder auflöfer, 
Nun wollen wir mit ihm annehmen: das Phlogiſton 
kann in mehrerer Menge auch den rohem Kalk in 
Waſſer auflöfen, fo muͤſte fein Ph ogiſton eine Saͤu⸗ 
re ſeyn, oder it es keine Säure, fo muͤſte dieſe 
Kalkaufloͤſung von einigen Tropfen Salpeterſaͤure 
wieder niedergef ſchlagen werden, (er muß ja dieſes 
letztere alsdenn zugeben, weil die Salpeterſaͤure im 
Feuer, nach ſeiner erſten Erfahrung, es dem Kalk 
entziehen kann,) das geſchiehet aber nicht. Den 
vierten Verſuch habe ich kaum Luſt zu beantworten, 
er ſtreitet wieder alle Erfahrung: die fire Luft wel: 
che von à Pfund rohen Kalk durch die Salzſaͤure 
get den wird, ſoll nicht mehr als ein Maaß 
Kalkwaſſer praͤcipitiren! Betrachte ich die 5te Erfah⸗ 
rung, ſo ſchlaͤgt der Autor eine rohe Kalkaufloͤſung 
mit einem aus Klauen getriebenen alkaliſchen Geiſt 
nieder, die wieder nach der Trocknung erhaltene 
Kalkerde aber, iſt leichter als der dazu genommene 
Kalk geweſen? 2 Es kann wol dem Autor nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn, daß die fixe Luft, welche ſich bey der 
Riederſchlagung von feinem kaliſchen Geiſt geſchieden, 
(denn er ſagt, daß es ſtark gebrauſet hat,) auch die 
Eigenſchaft einer Saͤure hat und folglich einen Theil 
Kalk aufgeloͤßt enthalten kann. Dieſer auf folche 
Art aufgeloͤßte Kalk, wird ſich nicht eher niederſchla⸗ 
gen, bis eine ziemliche Menge kaliſchen Geiſtes hinzu⸗ 
gegoſſen worden, und warum denn eine ſo geoſſe 
Crells chem. End. 1. Th. 


N 


— 
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Menge 2 weil der aͤzende Theil dieſes Geiſtes dieſe 
Miederſchlagung nur allein zu wege bringet, als wel— 
cher eine nähere Verwandſchaft zur uͤberfluͤßigen fixen 
Luft hat, die den Kalk aufgeloͤßt halt. Seine ver— 


meinte gegenſeitige Verwandſchaft findet hier gar 


nicht ſtatt. Zu reinen chemifchen Verſuchen muß 
man niemals aus Hörner und Klauen getriebenen ka— 


lliſchen Geiſt gebrauchen, hiezu iſt der aus dem ger 


woͤhnlichen Salmiak, am beſten, und eben dieſes iſt 
die Urſache, daß nachdem der Autor dieſen Klauen— 


geiſt mit der Salzſaͤure gefättigt und dieſen Salmiak 


mit Vitrioloͤhl deſtilliret, er auf die letzt einen fluͤch⸗ 
tigen Geiſt in die Vorlage erhalten welcher mit 
Säuren aufgebrauſet. Hätte der Autor einen ges 
meinen doch reinen Salmiak mit Vitrioloͤhl deſtilliret, 
ſo haͤtte ganz gewiß ſein fluͤchtiger Geiſt mit Saͤuren 
nicht gebrauſet; aber warum brauſet denn der alka⸗ 
liſche Geiſt des Hrn. Autors? deswegen, weil ſein 
Klauengeiſt oͤhlichtes enthält, welches von der con— 
centrirten Vitriolſaͤure während der Hitze zerſtoͤhret 
wird. Da denn allemal bey dergleichen oͤhlichten 
Decompoſitionen fire Luft ſich ſcheidet: man deſtilli⸗ 
re Vitrioloͤhl mit etwas Fett gemiſchet, ſo wird man 
dieſe fixe Luft leicht in der Vorlage entdecken! dieſe 
fixe Luft verbindet ſich in der Vorlage mit dem über: 
getriebenen aͤzenden kaliſchen Geiſt, und folglich muß 
ja dieſer Geiſt mit den Säuren ſchaͤumen. Daß ein 
Vitrioloͤhl in der Retorte zuruͤck bleibt, hat dieſe 
Saͤure mit den übrigen bekannten mehr oder weni⸗ 
ger fixen Saͤuren gemein, als mit der phoſphoriſchen 
Saͤure Arſenik und Sedativſalz. Der Autor wird 
gewiß nicht wiſſen, daß beym Verbrennen der Koh⸗ 
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ten, eine Menge fire Luft als der eine Beſtandtheil 


der Kohlen ſich ſcheidet; weil er ja ſonſt die ſechſte | 


Erfahrung nicht würde erwaͤhnet haben. Da unſer 


Dunſtkreis beſtaͤndig etwas fixe Luft frey und unge⸗ . 


bunden mit ſich fuͤhret, was iſt es wunder daß der 
lebendige Kalk im freyen mit der Zeit wieder zu ro: 
hen Kalk wird? die faulenden Duͤnſte enthalten noch 
eine weit gröffere Menge von dieſer fixen Luft, folg⸗ 
lich — Wir wiſſen daß das Phlogiſton in der Luft 


mit einer Materie gebunden ſeyn muß; denn waͤre 


es ungebunden, ſo daß es ſich mit dem Kalk verbin⸗ 
den koͤnnte, (ich zweifle uͤberhaupt aber noch ſehr, daß 


wir Phlogiſton mit reinen Kalk verbinden koͤnnen,) 


ſo wuͤrde es ſich gewiß weit eher mit der reinen oder 


Feuerluft verbinden, zu welcher es eine ſehr große 


Verwandſchaft hat: allein wir wiſſen auch, daß 


alsdenn die Luft zum Athemhohlen ſchaͤdlich wird; 


und es waͤre alsdenn zu vermuthen, daß unſere Erd⸗ 


kugel von Einwohnern ſchon laͤngſt entbloͤßt waͤre. 


Er glaubt, daß die zehnte Erfahrung fo überzeugend 


und deutlich iſt, daß gar kein Zweifel wieder ſeine 
neue Lehre uͤbrig bleibt. Haͤtte er die Oehle beſſer 
gekannt, wuͤrde er ſeine Erfahrung nicht vor unwie⸗ 
derſprechlich gehalten haben: denn fo wie die Vi⸗ 
triolſaͤure im Schwefel das Phlogiſton gebunden Hält, 
eben fo. hält die fire Luft das Phlogiſton in den 
Oehlen gebunden. So wie wenn der aͤzende Kalk mit 
Schwefel mit Phosphorus oder auch mit dem Regulus 
des Arſeniks gemiſcht und nachdem dieſe brennbare 


Koͤrper wieder vom Kalk abgebrannt worden, und 
ſie im erſten Falle einen Gips, im andern eine ani⸗ 


maliſche Erde und im dritten einen mit Arſenik ver⸗ 


— 
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bundenen Kalk zuruͤck laſſen: eben auch fo muß der 
äzende Kalk, nachdem Leinoͤhl von ihm abgebrannt 
worden, einen mit fixer Luft verbundenen Kalk zu⸗ 
ruͤck laffen. Nach der dreyzehnten Erfahrung kann 
ich den Autor verſichern, daß die Aufloͤſung des Eiz 
ſens in der Vitriolſaͤure eine nur geringe Spuhr von 
fixer Luft giebt. Dieſe Luft iſt groͤſtentheils eine 
brennende Luft. Dieſe Luft muß der Autor auch 
ja nicht mit derjenigen, fo durch Säuren aus der Kreis 
de getrieben wird, vergleichen: denn die brennende 
Luft wird waͤhrend der Aufloͤſung der Metalle in der 
Vitriol- oder Salzſaͤure, erſtlich zuſammengeſezt, in 
der Kreide aber iſt die fixe Luft bereits zugegen. 
Daß die Luft, ſo aus der Lunge geblaſen wird, fixe 
Luft bey ſich fuͤhret, iſt genz gewiß, daher auch das 
Kalkwaſſer von dieſer Luft praͤcipitiret wird. Dieſe 
fire Luft iſt ein wahrer Beſtandtheil der Atmosphäre 
und je genauer das mit ihr verbundene Phlogiſton 
davon geſchieden wird, je mehr reine fixe Luft mus 
zum Vorſchein kommen. Dieſe fixe Luft iſt auch im 
faulenden Waſſer zugegen. Daß die Erde im Kalk⸗ 
wäſſer vom Phlogiſton im rohen Kalk verkehret wird, 
kann der Autor mich und alle vernünftige Chemiſten 
zu glauben niemals uͤberreden. Haͤtte der Verfaſſer 
den Riederſchlag, welcher entſtehet, wenn friſcher _ 
Menſchenharn in Kalkwaſſer gegoſſen wird, nach deſ— 
fen roten Erfahrung, beſſer und nicht obenhin un⸗ 
terſucht, ſo wuͤrde er den Riederſchlag fuͤr keine 
Kalkerde ausgeſchrieen haben. Ich kann ihn verſi⸗ 
chern, daß dieſer Riederſchlag mit keiner Saͤure 
brauſet, denn er iſt eine wahre animaliſche Erde, 
welche vermittelſt der phoßphoriſchen Säure im Urin 
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nisse wird. Eben dieſes gilt auch nach 
der zoten Erfahrung, welche der Verf. ganz un⸗ 
noͤthig angeſtellet hat. Mit den flüchtigen Lau⸗ 
genſalzen welche aus verfaulten Koͤrpern entſtehen, 
find keine recht reine chemiſche Verſuche anzuſtel⸗ 
len. Mir und andern Chemiſten hat das aͤzende 
fluͤchtige Laugenſalz, ſo aus dem Salmiak und 
äzenden Kalk gezogen und mit der Salzſaͤure ges 
ſaͤttigt worden, allemal guten Salmiak in der Sub⸗ 
limation gegeben. Weder das fixe noch flüchtige 
| Laugenſalz in den neutralen Salzen iſt ägend, auch 
nicht der in dem ſo genannten fixen Salmiak vor⸗ 
handene Kalk: dieſe nehmlich die firen und fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalze wie auch der Kalk, ſind nur 
deswegen aͤzend, weil fie alle nur mit einer nicht 
geringen Menge Materie der Hitze verbunden, dieſe 
aber ſcheidet ſich, ſobald eine Saͤure auf ſie gegoſſen 
wird, welche Saͤure eine naͤhere Verwandſchaft 
mit dieſen ‚Körpern als die Hitze mit eben die⸗ 
ſen Koͤrpern hat. Die 2 5te Erfahrung mag 
ich nicht einmal beruͤhren, wenn der Kalk 
nicht zerfällt, kann er die Lauge nur ſehr wenig 
kauſtiſch machen: denn im letztern Falle oder wenn 
die Lauge recht aͤzend werden ſoll, muß ſolche den 
azenden Kalk in allen nur möglichen Punkten bes 
ruͤhren. Da die Materie der Hitze aus Phlogi⸗ 
ſton und reiner Luft beſteht; die im Feuer berei⸗ 
tete metalliſche Kalke aber viel Hitze bey ſich fuͤh⸗ 
ren, die Hitze aber auch ſchwerer als das Phlo⸗ 
giſton allein ſeyn muß, was iſt es denn wunder, 
daß ein metalliſcher Kalk ſchwerer als das ganze 
Me tall iſt? daß dieſe Kalke nach der Blakiſchen 


— 
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Lehre fire Luft angezogen, iſt nicht alſo; reduciert 
man dieſe Kalke mit Kohlen, fo iſt die erhaltene 


fire Luft von den Kohlen, aber gar nicht von den 
metalliſchen Kalken herzuleiten. So lange der 
Autor die fixe Luft als Phlogiſton und Aether an— 
ſiehet, ſo kann er leicht erklaͤren, warum das uͤber 


metalliſche Kalke abſtrahierte fluͤchtige trockene Lau⸗ 
genſalz, aͤzend wird. Aber ein vernünftiger Che— 


miſt wird ihm hierinn nicht fo leicht Beyfall ge- 


ben, vielmehr wird er ohngefehr ſo raiſonniren: 
da hier eine doppelte Verwandſchaft wuͤrket, fo 
verbindet ſich die fire Luft, fo das flüchtige aus 
genſalz bey ſich fuͤhret und es zu einer Art von 
Salmiak macht, weil, wie zuvor gemeldet, dieſe 
fixe Luft eine wahre Saͤure iſt, dieſe Luft ſage ich, 
verbindet ſich mit dem Kalk der Metalle, fo wie 
auch mit dem aͤzenden Kalk, und die Materie 
der Hitze dieſer Kalke wiederum mit dem fluͤchti— 
gen Laugenſalze. Der Autor hat nach der z rten 


Erfahrung einen aus fluͤchtigen Harngeiſt und Vi— 


trioloͤhl bereiteten Salmiak deſtilliret und einen al 
kaltehen Geiſt erhalten, der mit Saͤuren braufet, 
Ich habe dieſen Verſuch nachgemacht, aber doch 
mit dem Unterſchiede, daß ich flüchtigen Salmiak⸗ 


geiſt und keinen oͤhlichten Uringeiſt zur Saͤttigung 5 


der Vitriolſaͤure gebraucht. Mein Glaubers-Sal⸗ 


miak kam bey der Deſtillation in Fluß, ich er⸗ 


hielt einen aͤſenden Salmiafgeift, welcher weder 


das Kalkwaſſer truͤbte, noch mit Saͤuren brauſete. 
Das Ruͤckſtaͤndige in der Retorte war Vitriolſaͤu⸗ 
re, auch hatte ſich etwas von Glaubers-Salmiak 
ſublimiret. Die 40te Erfahrung beweiſet auch 


7 
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gar nichts; Er verbrennet die geblaͤtterte Wein 


ſteinerde oder das mit Eßig gefättigte fire vegetabi⸗ 
liſche Laugenſalz, und erhält nachgehends ein Salz 


welches von neuen mit Saͤuren brauſet. Freylich 
die Einfaͤltigen koͤnnen durch dergleichen Beweiſe fehe 
leicht in Jerthum gefuͤhret werden; wer ſollte wifs 


ſen, daß im Eßig auch oͤhlichte Theile zugegen, wel⸗ 
che, wenn ſolche nicht da waͤren, es auch kein Eßig 


mehr waͤre. Dieſe oͤhlichte Theile als der weſent⸗ 


liche Beſtandtheil aller Gewaͤchsſaͤuren, wird vom 
der Hitze zerſtoͤhret, da denn die ſogenannte fixe Luft, 
als der andere Beſtandtheil dieſer Oehle, welcher 
vom Feuer unzerſtoͤhrlich iſt, ſich mit dem Laugenſalze 
verbindet, und welch Wunder bedarf's, daß dieſe 
elaſtiſche Saͤure, von ſtaͤrkern wieder ausgetrieben 


wird 2 Die Zate Erfahrung iſt überaus leicht zu 


erklaͤren. (Denn wuͤrde man dem Autor Beyfall 
geben ſo wuͤrde folgen, daß die Eiſenerde eine naͤhere 


Verwandſchaft zu dem Brennbaren als die Salpeter⸗ 
ſaͤure habe.) Die Laugenſalze und der Salpeter verlie⸗ 


ren durch eine langſame Calcination, wenn dieſe Salze 
mit Metallen oder deren Kalke, um ihr Zuſammenfließen 
zu verhindern, gemiſcht ſind, ihre Saͤuren; iſt die⸗ 
ſes geſchehen, ſo verbindet ſich ſogleich die Materie 
der Hitze mit dieſem Laugenſalze, welches die einzige 
Urſache ihrer aͤzenden Eigenſchaft iſt. Bley iſt eins 
von den Metallen, welches ſehr wenig Phlogiſton bey 
ſich fuͤhret, denn ich habe kaum merkliche Spuren 
von einer Schwefelleber bekommen, wenn dieſes 
Metall mit vitrioliſirtem Weinſtein im verſchloſſenen 


Tiegel fteatifieivet worden. Sollte nun ja das Wein⸗ 


ſteinlaugenſalz etwas Bleykalk reduciren, fo kann 
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dieſes von dem Leim entftehen, fo die dauge von dem 
Filtriren durchs Fliespapier mit ſich genommen; 
auch wol von etwas ſtaubigten, welches entweder 
bey dieſem Laugenſalze oder Mennige geweſen. 
Warum wird eine Vleyauflöfung nicht mit Laugen— 
ſalz nach dem naffen Weg reduciret? Die 42te und 
43te Erfahrung iſt bey allen Chemiſten, auch bey 
dem ſeeligen Meyer und mir ganz anders ausgeſchla-⸗ 
gen; denn ein recht aͤzendes fixes Laugenſalz ſchlaͤgt 
allemal eine Kalkaufloͤſung Azend nieder. Der Aus 
tor hat gewiß hier nicht genug Aufmerkſamkeit ge⸗ 
braucht. Die 44. 45 und 46 te Erfahrung haben 
alſo auch nichts zu bedeuten. Nach der 47ten Erz 
fahrung ſoll die an den gluͤhenden Kohlen klebende 
Aſche ihr Phlogiſton verlohren haben. Wenn das 
waͤre, warum ſchaͤumet ſolche denn mit Saͤuren? 
Denn nach des Autors Hypotheſe ſchaͤumen die Er: 
den deswegen, weil ſie Phlogiſton und Aether bey 
ſich fuͤhren. Seite 137 und 145. fuͤhret der Aus 
tor einige Erſcheinungen an, welche ſeiner Meinung 
nach, gar nicht einmal koͤnnen erklart werden, als 
zum Exempel, daß das Laugenſalz den Vitriol nicht 
ganzlich praͤcipitiren will, daß der vitrioliſirte Wein: 
ſtein die Aufloͤſung des Queckſilbers auch nicht gaͤnz— 
lich niederſchlaͤget, wie auch daß die Mutterlauge 
des Kochſalzes, von einem kaliſchen Geiſt nicht gaͤnz⸗ 
lich zu praͤcipitiren ſey. Ein vernuͤnftig arbeitender 
Chemiſt findet hier aber gar keine Schwierigkeiten, 
die Urſache zu dieſem dem Hrn. Autor ſo unbegreif— 
lich ſcheinenden Phoenomene anzugeben, da es aber 
nicht hieher gehoͤret, will ich hievon er⸗ 
wehnen. — 


im rohen Kalk. Er 


Diefe ARE WAR hoffe ich, wertheſter Freund, 


werden Sie uͤberzeugen, daß die Blakiſche Lehre 
nicht allein mit allen Verſuchen uͤbereinſimme, ſon⸗ 
dern auch in der Hauptſache allemal den Plaz behal⸗ 
ten wird und folglich die wahre ſey. Sehen Sie 
einmal des Autors oͤkonomiſch chemifche Unterſuchung 
des Kabine leſen Sie S. 160. da ſoll man das 


Glauberiſche Wunderſalz mit der in der Salzſaͤure = 


aufgeloͤſten Kal Kerde durch Eryſtalliſation von einan⸗ 
der ſcheiden. Eben ſo urtheilt Er S. 167. daß das 


engliſche Lapierſalz und Glaubers Wunderſalz mit 
einer in der Sal zſaͤure e Kalkerde in der 
Mutterlauge beyſammen ſind. Von eben dieſen 


Salzen redet Er S. 175. Es iſt ja ſchon von Neu⸗ 
manns Zeiten her bekannt, daß die vitrioliſche Sau⸗ 
re und ihre Neutralſalze, die Kalkerde aus der ok 
faure an andern Säuren ſcheiden. 5 


VI. 
Ueber die Saͤchſiſche Carun Dre 
| mit blauer Farbe '). 


| or dem Erſten Theil S. 156. ihres Journals be⸗ 
findet ſich ein Auszug aus den Engliſchen Gedenk⸗ 
ſchriften, welches in etwas das ſaͤchſiſche Blaufaͤrben 


) Dieſe Nachricht habe ich FE einem Briefe gezogen, 

den Herr P. Hacquet aus Laybach im Herzogthum 
Krain an mich zu ſchreiben, die Geneigtheit gehabt hat: 
ſie verdient, meiner Meynung nach allen Dank. C. 


+ 
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betrift. Da ich durch meine Reifen in Europa okt 
auf Fabriken u. ſ. w. geſtoſſen bin, woraus man Ge⸗ 
heimniſſe machte, ſo habe ich mir es oft weder an 
Muͤhe noch an Geld gereuen laſſen, um hinter die— 
ſelben zu kommen; manchmal gelung es mir, aber 
auch oft erhielte ich geſchriebene oder mündliche Nach⸗ 
richten, welche nichts weniger als echt waren. In⸗ 
deſſen habe ich weniger zu zweifeln an dem folgen⸗ 
den; welches die Saͤchſiſche Cattun-Druckerey mit 
blauer Farbe betrift, als ich Gelegenheit hatte, 
was davon, ſowohl in Niederſachſen als auch in der 
Schweiz geſchicht, zu erfahren. Moͤglich iſt es, 
daß ihnen ſolches noch nicht bekannt iſt; daher glau⸗ 
be ich recht daran zu thun, ſie mitzutheilen: dann 
auf eben die Art ſoll man auch mit den gedruckten 
tuͤrkiſchen, oder engliſchen Flanells verfahren, wel: 
ches doch noch immer als ein een gehalten 4 
wird. f 

Der erſte Proceß, den man vornimt iſt, ſich 
die Farbe zum Druck zuzubereiten. 

Man nimt ein Pfund Kupferwaſſer, a eben. 
fo viel Indig. Beydes wird in einen kupfernen 
Keſſel gethan, mit vier eiſernen Kugeln, welcher eine 
jede 12 Pfund an Gewicht haben muß, (je weicher 
das Eiſen, je beſſer,) dieſe dienen zum Reiben des 
Indig und vielleicht helfen fie auch zum Farben-Meſ⸗ 
ſen mit. Zu dieſem kommt dann ein Maaß kaltes 
Waſſer, nach der Hand ein halbes Maaß warmes mit 
14 Loth Stoͤrk, wo man dann alles wohl hinein— 
ruͤhrt, und der Keſſel, worinnen ſich dieſes Gemeng⸗ 
ſel befindet, muß ſtets geſchwungen werden, wie 
man es beym Siebſetzen zu thun pflegt; mit dieſem 

; \ 
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Verfahren haͤlt man ſo lange an, bis die Farbe un⸗ 
ter den Fingern kracht; ſo bald man dieſes bemerkt, 
muß man mit dem Keſſelſchwingen aufhoͤren. Nun 
kann mit dieſer Farbe ſowol mit Boll, als Chaßin 
gedruckt werden, auch kann mit ſolcher gut gemahlt 
werden. Iſt einmal alles mit dem Druck geendiget, 
ſo erhaͤlt er nicht eher ſeine vollkommne Farbe, bis 
er durch folgende Kuͤppen gebracht worden. Zu 
dieſem Ende hat man derer 3 beſondere, wo in ei⸗ 
ner jeden eine beſondere Beize ſich befindet. Ueber 
dieſen Kuͤppen iſt ein langer Laufbaum angebracht, 
woran eine Rolle iſt, und man eine Kripen anhaͤngt, 

worinnen der gedruckte Zeug angeheft if 
| In die erſte Kuͤppe oder Topf thue man 10 
Maaß Waſſer, dann eben fo viel ungelöfchten Kalk, 
welcher durch Umrühren ſich vollkommen auftöſen 
muß. | 7 

In die zwote Kuͤppe kommt an fo viel 
Waſſer, mit zı Pund Kupferwaſſer wohl gemiſcht. 
In die dritte auch 10 Maaß Waſſer mit 5 

Pfund gute Pottaſchen. Man kann auch in allen 
dieſen Kuͤppen um noch e ſo viel ge Beize 
vermehren. | 

Wenn nun dieſe Zurichtung vorgenommen 
worden, und die gedruckten Stuͤcke 3 oder 4 Tage 
wohl getrocknet worden, ſo haͤngt man ſie ausge⸗ 
ſpannter an die Kripen, und ſetzt ſie damit 4 Mi⸗ 

nuten in die erſte Kuͤppe, nachdem es ausgetreuft 
hat, taucht man ſie eben ſo lange in die zweyte, und 
endlich fo verfährt man auch mit der dritten. Wenn 
30 Stuͤcke gebeizt worden, ſo werden die Kuͤppen 
nachgeſpeiſt. Zu dieſem Ende nimmt man den à4tes 
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Theil ſo 10 als man das erſtemal genommen hat, 
um die Beizen zu machen, ſo koͤngen wiederum 30 | 
Stuͤcke gefärbt oder gebeizt werden. 

Nachdem nun alles dies vorgenommen, ſo iſt 
nichts weniger, als die vollkommene Druckerey zu ſehen, 
indem die weißen Zwiſchenraͤume nicht vollkommen 
kennbar ſind. Zu dieſem Ende wird dann das Weis⸗ 
machen vorgenommen; zu dieſem hat man ein groſ— 
ſes Gefaͤße von Tannen Holz, (anders iſt nicht ſo 
tauglich,) worinnen 10 Maaß reines Waſſer mit 
einem 4 Pfund gutes Vitrioloͤhl gethan wird, dann 
nimt man die Stuͤcke, welche durch die 3 Kuͤppen 
geloffen find, und taucht fie auch hier A Minuten in 
dieſes Gemeng, worinn ſie waͤhrend der Zeit mit 
einem Stock wohl herumgedreht werden muͤſſen. So⸗ 
bald dieſes geſchehen, muͤſſen die Stuͤcke alſogleich 
ins flieſſende Waſſer gebracht werden, darinn geploͤt 
und ausgewaſchen, wo dann die Waare zu vollkom⸗ 
nen Kaufmannsgut wird. — 

Wenn dieſer Proceß ſo vollkommen Stich haͤlt, 
wie ich deſſen durch mein gutes Geld verſichert wor⸗ 
den; ſo ſcheint er mir nicht beſonders koſtbar zu 
ſeyn; beſonders iſt dabey, daß die alkaliſchen Salze 
die Farbe erſt lebhaft machen durch verſchiedene We— 
ge, welche bey dem Berlinerblaumachen weniger 
ſind. Das Vitriolwaſſer zuletzt, mag doch wohl 
eins ſo gut als das andere verrichten, nemlich weis— 
machen, und die Farbetheile vollkommen ent⸗ 
wickeln. — | 

2 Hacquet. 
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. Veet poof Gneln in u Gdtüngen. 


No habe viele Berſuche mit dem Federhorze an⸗ 
geſtellt: : es theilte den rectifieieten Vitrioloͤhl a 
(wie alle brennbare Koͤrper) eine ſchwarze braune Es 
Farbe mit, und gab, da ich einige Tropfen in Waſ⸗ 
fer fallen lies, den Geruch von ſich, den das Harz f 
hat, wenn es gerieben wird, und machte das Waſ⸗ / 
fer truͤbe. Da ich es mit zerfloſſener Pottaſche vers 
miſchte; ſo ſchwebten in der Miſchung gleichſam 
Wachstheile, und auf den Boden fiel ein zaͤher 
ſchmutziggelber Saz nieder. Ich hatte von dieſer 
Saͤure das mehreſte erwartet, weil ſie die, dieſem 
Harze nahe kommende thieriſche Schleime aufloͤßte. 
Der rauchende Salpetergeiſt loͤßte das Harz zwar 
ſehr geſchwind auf: aber ſeine Farbe wurde davon 
nicht höher. Da ich zerfloſſene Pottaſche zugoß; fo 
fielen anfangs viele ſchwefelgelbe Flocken nieder, und 
die Aufloͤſung wurde blas: als ich aber mehr Pott: 
aſche hinzumiſchte; wurde ſie wieder auf einige Zeit 
klar und feuriger, welches Anſehn ſie auch behielt. 
Der Salmiakgeiſt, der mit Kalk gemacht war, ent⸗ 
färbte das Harz gänzlich, und zerriß es gleichſam in 
feine Haͤutchen. Mit dem Terpentin und Baumoͤhl 
hat mir die Auflöſung nicht gelingen wollen. — — 
Neulich meldete mir Hr. Bergr. Scopoli, er haͤtte 
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den Magenſaft der Kraͤhe (Corvi cornic.) und des 


Goldadlers (Aquilae chryſaëti) in großer Menge 


unterſucht, und ihn weder ſauer, noch laugenhaft, 


noch von der Natur des Kuͤchenſalzes, ſondern eher 
ſalmiakartig gefunden. Aus Kuͤhmilch habe er fluͤch 
tiges Laugenſalz erhalten. l f 
b A * 

vr% 


Von Hrn. Moͤnch in Caſſel. 


Ich fand, daß recht gut ausgebrannte Bitter 


ſalzerde in dem Magenſafte verſchiedener Thiere ſich 
keinesweges aufloͤßte; ſogar in dem ſauren wegge— 
brochenen Magenſafte eines Hypochondriſten, der doch 
ſtark mit Krebsaugen aufbrauſte, loͤſeten ſich von 
10 Granen nur 2 auf. — Bey Unterfuchung des 
Gypsſpats (deren oben gedacht iſt), that ich mit 
Vorſaz kein Kohlengeſtuͤbe hinzu: denn ich vermey— 
de, ſo viel als moͤglich eine Schwefelleber im Tiegel, 
die ich alsdann erhalten haͤtte, weil ſie mir die Erde 
färbte, die ich gerne Farbenlos, oder aber von ent— 
haltenen metalliſchen Theilen nur gefaͤrbt ſehen 


wollte — Jetzt beſchaͤftige ich mich mit der Zer⸗ 


legung der hieſigen Baſalte. 


* er 
8 N 


Von Hrn. Meyer in Stettin. 


Ich bemuͤhe mich jetzt, die weiſſe Eiſenerde, 


deren ich im ıften Bande der Schriften der Ber— 
liner Raturforſchenden Freunde erwähnt habe, ge— 


nauer zu beſtimmen. Muͤhſamer und langweiligen 


Li 
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koͤnnen nicht leicht ehemiſche Arbeiten ſeyn, als die 
jenigen, um zu dieſer Erde zu gelangen: aber keine 
Beſchwerde ſoll meine Wißbegierde abſchrecken, um 
endlich gewiß auszumachen, von welcher Natur dieſe 
Erde fg. 1 


. 8 | 05 
f * 5 


Ueberſetzter Auszug eines Briefes von Hrn. Sa⸗ 
ge in Paris, an Hrn. geheimen Hofrath 
Schmiedel in Erlangen. 


Endlich bin ich dahin gelangt, den Zinck ductil 

zu machen: hierbey erfolgt eine Probe dieſes Halb⸗ 

metals, das ich in duͤnne Platten geſchlagen habe. 

Ich habe die Aufhebung des Verbots des Zincks, 

welches die Unwiſſenheit bewirkt hatte, veranftaltet; 

die Facultaͤt erkennt jetzt, daß es nicht ſchaͤdlich iſt. ) 
4 5 . Mi 


i 4 Pe ER 1 
Vom Hrn. Prof. Kratzenſtein in Cop: 
ah penhagen. ER | 
8 Ich habe mich lange vergeblich bey meinen 
Bekannten und Chinafahrern nach Stuͤcken von dem 
Reißſteine, deſſen Chemiſche Zerlegung Sie jetzt be⸗ 


2) Ich habe Hrn. geh. Hofr. Schmiedels Gätigkeis 
dieſen Auszug, und auch eine Probe des geſchlagenen 
Metalls zu verdanken: das Blättchen iſt ſehr duͤnne; 
af wie gutes Schrelbpapier, und ungemein biegſam; 
ber Glanz iſt wie von Silber. Zu chemiſchen Verſus 

chen war mir die Probe zu klein, und vor jetzt noch zu 
kost bat. C. * 3 
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ſchaͤftigt, erkundigt: endlich hat man mir zweyer⸗ 


ley Arten davon gebracht. Die eine Dafür ausge⸗ 
gebene Art war eine Alabaſter Tafel, worauf man 
die Reißſchaalen praͤſentirt: die andere war eine 


Taſſe, von der aͤchten geſuchten Veſchaffenheit, fo 


ſo wie ich ſie auch ſchon in Petersburg antraf. Sie 


iſt ein geleefaͤrbiges, leichtfluͤßiges Glas, das in ſei⸗ 


nem noch weichen Zuſtande in Formen, aus 2 Stuͤ⸗ 
cken beſtehend, gepreßt ward; fie iſt mit erhabenen 


Zeichnungen und Henkeln verſehen. Der zwiſchen 
die Formſtuͤcken gepreßte ſcharfe Rand war hoch darz 


an überall ſichtbar; aber fo hart, daß er mit den 


Bruchende Glas ritzet, und ſehr ſchwer (mehr, als 
Marmor) zu ſchneiden iſt: im Bruche ſelbſt iſt er 


mattglaͤnzend, und wie getrockneter Kleiſter, gleich- 


foͤrmig. Die Maſſe, Farbe, und halbe Durchſich⸗ 
tigkeit ift dem Alabaſter ſehr ahnlich. Dergleichen 
Maſſe koͤmmt nur allein aus China her; und der 
Name ſcheint vom Gebrauche, Reiß darinn vorzuſe— 

tzen, herzuruͤhren; wohl aber nicht, wie einige zu 
J geneigt find, zum Theil ſelbſt aus Reiß ge- 
macht zu ſen. — Hr. Apotheker Günther hie— 
ſelbſt hat, vor verſchiedenen Jahren ſchon eine 


x 


Naphthe aus der Phosphorfäure gemacht: ich habe 


ſie ſelbſt gekoſtet, ſie auf Waſſer abgebrannt, und 
den ekelhaften Geſchmack des Waſſers, nach dieſem 


Abbrennen ſelbſt empfunden: den Proceß dazu bees 
? ich nicht von ihm erhalten koͤnnen. 
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wech mit Sen Ponzzolana und Cement, N 
von 2925 Quiſt Anderſon. 2 


Ni einer ganzen Sie dieſet Tetta ſuchte man 

die Abänderung aus, die man von einem Eye 
gros, bis zu einer Haſelnuß, und darunter findet. 
N. x. Rothbraun, wie Bimmſtein: mit weiſſen 
Druſen, wie dunkler Quarz; manchmal mit weiſſen 
Glimmern, und kleinen Druſen. Iſt a) ſehr ſprö⸗ 
de, ſcharf; b) etwas ſchwerer, und gröberer Tex⸗ 
tür; e) ſchaͤumt nicht mit ſauren Geiſtern; d) wird 
roh ziemlich vom Magnet. gezogen; e) gebrannt 
wird 10 dunkler; [) ſchmelzt für ſich zu einer ſchwar⸗ 
zen Schlacke, und mit Borax, zu einem gelbgruͤnen 
Glaſe: mit Harnſatz (ſal microcoſm.) nicht ſo 
leicht; doch entfteht bey ſtarker Hitze ein undurch⸗ 
ſichtiges Glas. 8) Obige Druſen ſind ſcharf, zer⸗ 
brechlich, ſchaͤumen nicht mit Sauren, ſchmelzen 
nicht, auch nicht mit Borax, (außer zu dem feinſten 
Pulder gemahlen) durch kleines Geblaͤſe im Feuer, 


wurden ſie klar, wie Quarzkoͤrner. — N.. Von = 


e Schw. Und. Abh. B. 34. 9.27; 
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derſelben Farbe und Bau; im Bruche und den Dru— 
ſenhoͤhlen ſchwarze Schlackenhaͤute: aber wenig von 
ö fen. (N. I. g) — N. 3. Violet, n 
he ng ſchwerer / ziemlich wie Pierre de Agd 
nebſt den weiſſen Druſen N. I. — N. 4. Ziegel- 
farben, lockerer, von demſelben Baue, a) roh zieht 
es der Magnet ganz, b) wird im Feuer dunkler: 
) ſchmelzt fuͤr ſich, und iſt anziehbar: d) ſcheint 
etwas zu verhärten, und e) ſchoͤumt nicht mit Saͤu⸗ 
ren. N. 5. Grau lockerer; mit wenig graugelben 
Druſen / a)‘ ſchaͤumt nicht mit Sauren, b) ift roh 
1 amiehbar: e) wird rothbraun im Feuer und verhl 
tet, d) ſchmelzt für ſich. N. 6. Bleich, rothbraun, 
2) ſchaͤumt nicht; b) roh anzlehbar, 9 verhaͤrtet 
im Feuer, und wird dunkler, d) font t für fich, — 
N. 7: Dunkelgrau und braunlich, zerfällt in erha⸗ 
bene und hohle Stücken durch den Hammerſchlag, 
iſt anziehbat, ſchmelzt fuͤr ſich. — — N. 8. Schwarz, 
lockerer, auswendig graulich, intdendig ſchwarz, 
ſtark anziehbar roh, im Feuer rothbraun und ſchmelzt 
fuͤr ſich — N. 9. "Härter, ſchwerer und dichter, 
ſonſt als naͤchſtbochergehende. — N. 10. Dun⸗ 
kel, bräunlich, ſehr hart, wie Blutſteinerz, riecht 
Wie Thon: 4) gepulvert graulich, b) anziehbar, 
c ſchmelzt für ſich. — N II. Nothbraun, dem 
Jaſpis ahnlich, mit Druſenhoͤhlen: a) riecht wie 
Thon, b) iſt anziehbar, e) ſchmelzt fuͤr ſich. — 
N. 12, Rothbraun auswendig, ſchwarz inwendig: 
ſehr hart, im Bruche wie Achat, mit wenigen 
ſchuppigten Theilen, und feinen Druſenhoͤhlen; a) 
ſchneidet ſelbſt Glas, giebt aber gegen Stahl nicht 
Feuer, b) gepulvert, gräulich, c) anziehbar, d) feine 
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Schwere zum Waſſer de W e) ſchmelzt 
für ſich. — N. 13. Schwarz, hart nicht ſo 


gleichroͤhrig, unter dem Hammer wie N. 7; und 


riecht wie Thon. — N. 14. Lichtgrau, mit braͤun⸗ 
licher Oberflache: im Bruche ſchuppigt, mit Dru⸗ 
ſen wie Quarzkoͤrner, a) riecht wie Thon, b) ſchaͤumt 
nicht, e) wird im Feuer ſproͤder, d) ſchmelzt für ſich, 
e) die Druſen im Feuer wie N. 1. g. — N. 15. 
Dichter und feiner, A wie . as: Schwere zum 
Waſſer S 2,788: 16, Sandigtes 
braunliches Korn, kurfale a 0 zu eingeſprengte 
weiſſe Druſen Undurchſichtig und hart, a) ziemlich 
anziehbar⸗ b) riecht wie Thon. . für fich, 
c) eigne Schwere n 2,689: 1. — N. 17. Der⸗ 
gleichen ſandigt Korn, ſonſt wie N. 1405 — N. 18. 
Braͤunlich, hart, dicht, fallt: ſchaalig / mit einge⸗ 
ſprengten weiſſen Koͤrnern (N. 14.) riecht wie Thon, 
iſt ganz anziehbar. — N. 19. Lockerer grau, mit 
braͤunlicher Rinde, und vielen eingeſtreuten Koͤrnern, 
riecht wie Thon, iſt anziehbar. — N. 20. Roch 
lockerer ſchwarzgrau⸗ riecht wie Thon, ſonſt wie 
die uͤbrigen.— N 21. Noch lockerer, 3 grau⸗ 
gelb, leicht zerbrechlich, mit vielen Druſen. — 
N. 22. Graugelb von ſandigem Korn etwas hart, 
ſchaalig, mit weiſſen Koͤrnern, riecht wie Thon, iſt 
anziehbar. — N. 23. Mehr graugelblich, am 
lockerſten, nicht ſo ſcharf, viele weiſſe Koͤrner und 
mehr Sandtheile, iſt ziemlich leicht; a) roh ſehr 
anziehbar, b) riecht wie Thon, c) verhaͤrtet ſtark 
im Feuer, wird vor dem Gebläfe außen graublau, 
im Kerne dunkelbraun „ ſchmelzt für ſich, und giebt 
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Na Boraxglaſe eine gelbgruͤne Bacon wie alle vo 
hergehenden. 

FS. 2. Beym Schlemmen ande A) von den 
Abänderungen von N. 156. gleich folgendes abge⸗ 
goſſen. N. 1. Ein ſehr feiner Schlamm, der a) 
roch wie Ziegelſteinmehl, b) getrocknet die Form be⸗ 
hielt, c) gebrannt etwas verhaͤrtet, und ſchaͤrfer 
ward, d) für ſich zur ſchwarzen Schlacke ſchmelzte, 
und mit Borax zu einem gelbgruͤnen Glaſe, obgleich 
ſchwerer, als ungeſchlemmt. e) Mit Harnſalz 
ſchmelzt er ziemlich leicht zu undurchſichtigem weiſſen 
Glaſe. — V. 2. Ein groͤberer Schlamm a) eis 
nerley Geruch mit vorigem, b) nach dem Trocknen 


zerfiel er, e) dunkelbrauner als voriger, d) ſtaͤrker 


anziehbar und ſchmelzte etwas leichter, uͤbrigens 
verhalt er ſich wie der vorige. — N. 3. Das 
Ueberbleibſel richtete ſich nach der Haͤrte der Arten 
von N. 1:6. Glimmertheile bemerkte man häufigen, 
als in ganzen Klumpen. | 

B) Die Erde, wie fie aus Italien kam, ge⸗ 
pulvert und geſchlaͤmmt, gab einerley Schlamm mit 
vorhergehenden; aber das eteebtetzſe war | 
mehrern Abaͤndrungen. : 

$. 3. Gepulverte Terra ward 2 Stunde mit 
reinem Waſer gekocht, und verlohr dabey am Ge⸗ 
wichte 1144 pro Ct. — Das zweymal filtrirt 
Waſſer ur noch milfaͤrbig, und erft nach 2 Tagen 
ſetzte ſich etwas zu Boden. Der Bodenſatz war 
ſehr feine Erde, wie die Terra P. insgemein. Das 
geſchmackloſe Waſſer wurde durch Bleyzucker nicht 
flockicht, und änderte vom Sonnenwenden⸗Coccie⸗ 
nellen⸗ und Veilchenſaft nicht die Farbe. 
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F. 4. Die Terra P. „ 1) mit Vitrithl, * 
Stunde gekocht, verlohr a). ohügefeht 42 pro ER 
und war b) nun ganz und gar nicht anziehbar, 
c) abgewaſchen ſiederte ſie im Feuer nur in eine 
lichte Ninde zuſammen, mit Borax ſchmelzte fie zu 
einem klaren grüngelben Glaſe, d) die rothbraune 
Farbe veränderte fi ſich in lichtgelb. | 2) 10 
($.2. A. N. I Amit Bitriolchl gekocht ward a) weiß⸗ 
gelb, b) verfohr 5 147 am Gewichte, war c). gar nicht 
mehr anziehbar; ;d) ſchmelzte nicht für ſich, aber 
eicht mit Borax zu einem unfaͤcbigten Glaſe, e) mit 
Darnſalz erforderte es ziemlich ſtarke Hitze. 30 Das 
Leberbleibſel (* 2. A. N. 3.) vertohr ein Geibichte 
SE die Farbe bleichroth, einige Theile weiß: 
verkocht war es etwas anziehbar. b Bey einer 
zveiten Kochung mit friſchem verdunnten Bitriolöhl, 
berlohr es 6. p. C. ward lichter, aber weniger ans 
Aehbar, Noch weiter gekocht, verlohr es Sırs 
?.C., ward lichter und noch ſo weit angezogen, daß 
enige weiſſe und lichtgraue Theilchen mit beſonderer = 
Leftigkeit nach dem Magnet flogen: diefe ı wenige 
Stüde glichen, durchs Mieroſcop, A polhedriſchen 
Eiknerzen. Die weiſſen Körner waren nur eines 

Thiils mit Terra P. uͤberkleidet, und durch das Ko⸗ 
chen weiß geworden, die groͤßern Theile zogen die 
Pleinern an. Sie ſchmetzten nicht fuͤr ſich, aber mit 
Botax giengen ſie leicht in eine ſchwarze Schlacke. 
Dieſe groͤßern Theile ließen ſich leicht zermalmen, 
die wenigen Agenchen Güimmertheilchen ſchmol⸗ 
zen mit Borar. / 

$. 5. Wurde zum Waſſer (5. 4) Bitriolöhl b 
gegoſſen, To wurde es ſogleich klar. Nach der Ab⸗ 
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dünſtung hatte es einen ſuͤßlichen zuſammenziehenden 
Geſchmack: auf dem Boden fand, fich elne, obgleich 
nicht regelmäßig‘ apgeſcheſßene Salzmaſſe, die ih 
wie Alaun verhielt. 

H. 6. Die in Vitriclöhl aukgelhſte Terra P. 
4. 3 2.3.) ſchmeckten alle wie Alaun, und nach 
dem Abduͤnſten u. ſ. w. bekam man Alaun und Sele⸗ 
nit in eben den Geſtalten, wie das Salz aus Traß 
und Vitrioloͤhl Ehem. Journ. 2 Th. S. 162.): jener 

war etwas Eiſenhaltig. f 
. 7. Alle Arten der Terra P., gepulvert, 
geſiebt, verpuften nicht mit dem Salpeter, und 
gaben keine merkliche Funken, wie doch bey entzuͤn 
baren Theilen erfolgt: ſie ſchaumeten oder fiedeten 
wie Gips, Kalk auch Traß, mit Salpeter thut. 

Anmerkungen. I. Der Grundſtoff der Terra 
P. iſt eiſenhaltiger verſteinerter Thon; die weniger 
fremden Beymiſchungen ſind zufallig. 2. Merk 
wuͤrdig iſt das $. 4. 3. vorkommende magnetiſirte a 
Eiſenerz: auch, daß g. 1, N. 8. etwas von feine: 
Anziehbarkeit zu verlieren ſcheint. 3. Die Kalkerde 
erhellt aus dem Selenit ($. 6.) und dem Siedm. 
($.7.). Aus dem allgemein gleichen Verhalten usd 
dem Ausſehn der am wenigſten zerſtoͤrten Arten (J. 
14. H. 1.) zeigt ſich, dieſe Erde fen Baſalt, (Schve⸗ 
diſch Trapp Swart, oder Tegelſköl.) Dergei⸗ 
chen man auf dem Huneberg, am Winterkaſten bey 
Caſſel, zu Stolpe u. ſ. w. findet. Man muß alſo die 
Terra P. fuͤr einen verſteinerten eiſenhaltigen Thon 
halten, der vom unterirrdiſchen Feuer unterſchiedene 
Verſchlackungen und Caleinationen erlitten hat. Die 
eöhrichte und bimſteinartige Zuſammenſezung iſt voͤl⸗ 


15 
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lig gewiſſen Schlacken ahnlich: : auch der Umſtand, 
daß ſie roh vom Magneten gezogen werden, (da 
dieſe Gattung dies nicht ohne Calcination thut) be⸗ 
zeugt die Veränderungen von unterirrdiſchem F Feuer. 

Die Unaͤhnlichkeiten der Arten ruͤhren vom unglei⸗ 
chen Grade der Caleination, und des Schmelzens 
her; vielleicht auch von der Ungleichheit der Ders 
Witterung, und der Einwirkung des e, 
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| ch unterſuchte die Mulch einer e ih die 
narhafte Speiſen aus dem Thier⸗ und Pflanzenreiche 
genoß. Die zugemiſchten Sachen ſetzte man theils 
bey der, der Milch natuͤrlichen Wärme hinzu, (wel⸗ 
ches ich mit N. 1. Beine) theils beym Siedens⸗ 
Grade (N. 3.) 
e Bleriolgeiſt I And 2. ohne Bewegung: 
doch war die Milch ſo ſauer, daß mir einige Tropfen 
davon die Zähne ſtumpften. 3) Weingeiſt, 1. 2. 
ohne Bewegung. ) Citronenſaft, 1. ohne Be⸗ 
wegung, 2. gelblich aber nicht geronnen. J) Wein: 
ſteinöhl,, I. ohne Bewegung, 2. gelb, endlich gelb⸗ 
gruͤn, bekam viel Haut, und roch wie ſuͤßer Kaͤſe. 
e) Weinſtein Er. 1. 2. ohne Bewegung, ob gleich 
die Milch ganz ſauer ſchmeckte. ) Eingedickte 
Ochſengalle. Die Farbe war, wie d) dazu Wein⸗ 
ſteinoͤhl gegoſſen war, doch ohne Haut. e) menſch⸗ 
licher Speichel, 1. 2. unveraͤndert. ) 1. Ohne 
Ta ar. Abh. 3B. e 10 
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Bewegung, 2. das Eyweiß gerann, die Milch blieb 
unverandert. 8) Kaͤlberlaab, man machte vier: 
taͤzig kalte Infuſionen davon, k. 2, ohne Beine: 
gung, auch auf zugegoſſenen Vitriolgeiſt. 9 Hirſch⸗ 
horngeiſt, 1. 2. unverandert. K) Vitrioloͤhl, t. 
2. unveraͤndert, ſo wie auch die, einen Tag geſtan⸗ 
dene, vom Rohm befreyte Milch. ) Harnſalz / 
1. 2. unverändert. K) Salmiakgeiſt, 1) ohne Be 
wegung, 2) gerann nicht, ward ganz aſchfarben. 
5) Salpeter, 1. ohne Navegung, 2. etwas gelb. 
E Kochſalz, 1.2. unverandert. o), Salzgeiſt, 
1. ohne Bewegung, 2. die Milch geronn gleich im 
Augenblicke des Kochens. Abgerahmte Milch ver⸗ 
hielt ſich eben ſo: der Kaͤſe ward weiß, und ziem⸗ 
lich feſt. r) Salpetergeiſt, 1. ohne Bewegung, 
2. gerann zu gelben Kaͤſe, der ſchaumig und locker 
war.) Dieſe Verſuche fielen mit der Milch von 
mehreren Ammen gleichmaͤßig aus. 

Neugemolkene em ward in einem 
warmen Zimmer innerhalb 4 Stunde auf der Ober⸗ 
fläche mit einer dünnen Rohmhaut überzogen, die 
nach einigen Tagen dicker und mehr ward, als bey 
irgend anderer Milch. Bey noch mehrerer Waͤrme 
iſt doch die Milch nie ſauer geworden, ſondern hat 
ſtets ihr gewoͤhnliches duͤnnes Ausſehn behalten, 
und bey noch ſo dicken Rahm, blieb ſie doch ſtets 
füß und milde, und war ſie endlich meiſtens wegge⸗ 
dunſtet, ſo war doch der 5 aropfen noch milde, 
wie im Anfanger 


*) Dan bergleiche Bereit die Berfücht,. die in Volte⸗ 
lens ſchaͤtzbaren Buche de lacte humano (©. Chem. 
Journ. 4 B. S. 240.) befindlich ind. C. 
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Diarnach vermiſchte ich die kochend heiße Milch 
mit nachfolgenden Sachen, und ließ ſie fuͤnf Tage 
stehen, 1. Hirſchhorngeiſt hatte keine Aenderung, 
nur, wie gewohnlich, Rohm. 2. Salzgeiſt, 
der Kaͤſe aͤnderte die Farbe nicht, ſondern blieb wei 5. 
gi Salpetergeiſt, „der Kaͤſe ward blau, und blau⸗ 
grau. 4. Salmiakgeiſt, das aſchenfarbige Meng⸗ 
ſel hatte Rohm uͤber ſich. F. Reiner Salpeter, 
ſog die Milch ganz ein, doch durch noch einmal ſo 
viel Waſſer verlohr fie nicht ihre gewohnliche Farbe. 
6. K Kochſalz, verhielt ſich wie der Salpeter. 7) Ey⸗ 
weiß, es wollte ſich kein Rohm zeigen, nach 5 Ta: 
gen war die Milch abgedunſtet. 8. Salsgeift, 
mit laulichter Milch vermengt, gerann nicht, fon: 
dern nach 5 Tagen war ſie mit einem dicken Rahme 
überzogen. 9. Weinſteinoͤhl, gelbgrün. 

um die Veraͤnderungen der Milch genauer 
kennen zu lernen, nährete ich in meinem Haufe eine 
redliche Frau blos allein mit Begetabilien, ohne alles 
animaliſche, ohne Eyer, Butter, Milch. Den 26. 
Febr. ſieng fie dieſe Diät an, nachdem fie die vor⸗ 
hergehende Woche nur dann und wann, ganz ſpar⸗ 
ſam, Fleiſch gegeſſen hatte. Alle Nachmittage um 
5 Uhr molk ſie in ein reines Glas, das neben einem, 
Morgen und Abend geheizten Ofen ſtand: (N. I.) 
dicht dabey ſtand ein anderes mit Kuhmil lch (N. 2.) 
— Den 27. N. 3. Frauenmilch. N. 4. Kuhmilch: 
Kochte man N. 3. mit Eßig, ſo wurde ſie dick wie | 
Brey: eine andere Art Gerinnens ereignete ſich die 
ganze vegetabiliſche Diaͤt uͤber nicht dadurch. — 
Den 28. N. 5. Frauenmilch, N. 6. Kuhmilch. Die 

eoſte gerann mit Eßig, aber nicht mit Vitriolgeiſt: 5 
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ob ſie gleich damit gekocht war, behielt doch die 
Milch ihre gewohnliche Duͤnne. — Den 1. März 
N. 7. Frauenmilch. N. 8. Kuhmilch. N. 2. nun ge⸗ 
ronnen und ſauer, N. I. dicken Rohm ohne Saͤure, 
fieng aber alt an zu ſchmecken. — Den zten N. 9. 
Frauenmilch. Salzgeiſt machte ſtaͤrkeres Gerinnen 
als Eßig;: Harnſalz gar nicht. N. 4. geronnen, aber 
1. 3. ſuͤß. — Den zten N. 10. Frauenmilch. 
N. 6. geronnen: N. I. 3. nicht geronnen, aber nun 
ſuͤßſuuer. — Den Aten N. II. Frauenmilch. 
Vitriolgeiſt und Eßig wie 27. ag. Febr. Den sten 
N. 12. Frauenmilch. Dieſen Tag aß ſie Fleiſch und 
Fleiſchſuppe. N. 1. geronnen und ſaͤuerlich — 
Den ten N. 13. Frauenmilch. Sie aß wieder 
Fleiſch, und ich ſchloß dieſe Verſuche. N. 3. ge⸗ 
ronnen, und ſo waren alle andern Proben der Frau⸗ 
enmilch am achten Tage geronnen. 

Man ſieht alſo, daß die vegetabiliſche Nahrung 
die Frauenmilch gerinnen macht, welches ſie ſonſt 
nicht thut, daß ſie alsdann mit Eßig gerinnt; auch 
für ſich, in warmen Zimmern, und dabey ſich in 
Säure verwandelt. Nach abgebrochener Pflanzen⸗ 
diaͤt wuͤrkte die Fleiſchnahrung in 2 Tagen noch 
nicht auf die Milch. Daher muͤſſen die Ammen, 
das Sauerwerden der Milch zu verhuͤten, die Vege⸗ 
tabilien nicht ſparſam, ſondern zulaͤnglich mit Fleiſch⸗ 
ſpeiſen vermengen: zu viel aber von dieſen macht 
die Milch zu ſehr alcaleſcirend. 

Beſonders iſts, daß die Milch von Vitriolſäu⸗ | 
re nicht gerann, und doch von Eßig (N. 5.) — 
nicht weniger, daß Frauenmilch erſt bey völliger 
Pflanzennahrung, den Sten Tag gerann; Kuhmilch 


der K. Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaften. 61 


che den zten; jene alſo en mahl wentger um 
Säuren geneigt iſt. 


Da Vitriolgeiſt und vegetabiliſche elle, ge⸗ 


ahne Frauenmilch ſelbſt durch Kochen nicht ge⸗ 
rinnen machen, fo darf man in Fiebern und Entzuͤn⸗ 
dungen nicht anſtehn, Kindern Weinſtein Cremor, 
Weineßig, Eitronenfaft, ſaͤuerliche Syrupe zu ver⸗ 
ſchreiben, und ich habe dies feitdem mit gutem sort 
Zange gethan. nn 

Wenn hergegen ſaugende Kinder Feber bekomm 
men, muͤßte ſich die Amme genau an Pflanzenſpei⸗ 


fen binden: Hätten jene aber Säure im Magen, de 


ben kaͤſeartigen Abgang von ſich, del ſauer riecht 
und bekommen Schwaͤmme, fo 'müfte fie ſogleich 
lauter animaliſche Nahrung nehmen. 

Dire gelbe und gelbgruͤne Farbe mit Weinſtein⸗ 
oͤhl geben Verdacht, daß fo gefaͤrbter Abgang wohl 
von uͤberfluͤßigem Alkali herruͤhren koͤnne: doch 
muß dies dur weitere Erfahrung erſt unterſucht 
werden. 

Hunderber iſts, daß vom Lal Frauenmilch 
nicht gerinnt, da dies doch die Milch bey jungen 
Kindern ſo leicht thut. Da bekanntlich die Kuhmilch 


vom Magen jedes Thiers, ſelbſt von noch unzeitigen, 
gerinnt; ſo haͤtte ich gern den Verſuch mit Mens 


f ſchenmagen gemacht, aber die Gelegenheit fehlte 
mir dazu. SA 

er geroßfntiäge Fc in mehrern Wo⸗ 
chen beym geheizten Ofen immer ſuͤß blieb, ſo hat 
ſie dadurch groſſe Vorzuͤge vor aller andern thieri⸗ 
ſchen Milch. Das Gerinnen durch den Magenfaft 
haͤngt nicht von deſſen Saͤure ab da das durch 


\ 
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Einen ft alfa, gemachte tab, doch die Mich 
gerinnen macht. 
5 Aus obigen Berfuchen folgt euch, daß Er 

dings § Fral ienmilch bey chroniſchen Keankheiten der 
Lungenſucht u. ſ. w. das herrlichſte Mittel iſt, und 
mehr nde wandt u werden verdiene, | 

; Frauenmilch giebt ganz leicht und glemlich 
viel Butter fuͤr ſich „und auch gewaſchen wurde ſie 
doch bald ranzicht. Geſchmolzen beym Feuer, praͤ⸗ 
cipirte ſich alles viſcöſe: und nach der Abſchaumung, 
roch ſie nie weiter ranzicht, ob ſie gleich zwey Mo; 
nathe bey einem geheizten Ofen. ſtand: fie war ganz 
weiß, aber auch 2 ends he 80 ge⸗ 
ſchwind. 311 Ai | j 2 F 


1 
— 
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Jeder Ofen beſteht aus jweyen, ug 
an einander paſſenden Bleyweißtiegeln, (großen 5 
Spfer Tiegeln.) Hierzu gehören 2 Ringe von brei⸗ 
ten Stangen Eiſen, deren innerer Durchmeſſer ein 
wenig kleiner ift, als der größte, von der Tiegel auf, 
ſern. Die Ringe werden mit langen Schrauben ſo 
fefte geſchrohen, daß beyde Tiegel gut an einander 
paſſen: jene verhindern auch, daß ſie bey ſtarker 
Hitze nicht ‚springen, Der Schrauben find, drey. 
Die drey Fuͤße, aus viereckigtem Stangen Eiſen, 
ſind am unterſten Ringe feſtgeniethet. — Bey ei⸗ 
nem Probierofen ruht die Muffel theils auf dem 


) Schwed. Akad. Abh. B, 34 S. 66. 
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Rande des untern. Tiegels, theils auch auf. einem eis 

ſernen, mit der ſchmalen Seite aufwaͤrts . 4 0 
frey in den Ofen gelegten Staabe, der quer durch 
den Ofen geht. Ein runder Roſt wird frey einge⸗ 
legt. Nimmt man für die Muffel 2 eiſerne Staͤbe, 


ſo hindern dieſe die Kohlen, hinter der Muffel nie⸗ 


derzufallen. Die Oefnung fuͤr dieſe iſt allemahl 
etwas gröſſer, als die Muffel ſelbſt. Man braucht 
keine Thuͤr vor derſelben, da man die Hitze durch 
kleinere und 91 roͤſſere gluͤhende Kohlen im Muffelmun⸗ 
de regieren kann. Des Ofens Boden iſt, ganz, nur 
eine Oefnung an der Seite dient zum Luftzuge : er. 
kann leicht bis zur weißen Hitze gebracht werden. 
Die Kohlen zum Erhitzen koͤnnen 2 Cubickzoll betra⸗ 
gen: im gehoͤrigen Gange ſchlaͤgt die Flamme 6:9. 
zur obern Oefnung heraus: mat muß nicht 
oft darinn rühren, damit er nicht die gehörige Hitze 
verliehre. Feinproben, Verſchlackungen, Roͤſtun⸗ 
gen, auch von den allerſtrengſten, können Darinn 
gehen. ee 
Will man auf ahnliche Art einen Seſftlltofen 
5 machen, ſo macht man unten ein ſenkrechtes rundes 
Loch für den Windfang, oben 5 Locher, durch wel⸗ 
che die Flamme ausſteigt, und eine Capelle von ge⸗ 
goffenem Eifen 3“ dick, am Boden etwas dicker. Sie 
nehmen die Hitze bald. an, und was in ihnen iſt, kann 
bald bequem gluͤhend werden. Mittelſt eines an⸗ 
gesetzten Rohrs, wird Retorte oder Kolben im San⸗ 
de Fre die a ie Re 110 Ba 1 sreifsen | 


er 


über den Ofen 1 durch ein in Nahr, d das une 
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ein gef geht, ſich endigt,) die Dienſte eines Ka: 
chelofenz. — Die Blevweißtiegel laſſen ſich leicht 
mit gewohnlichen Werkzeugen bearbeiten: die Locher 
werden durch Bohrer, von einer Feder⸗ bis zum 
Fingerdick, gebohrt. 0 
a Sie ſpringen, ats ofen nicht fö teich 90 
b ſchneller Hitze und Kalte, brennen auch nicht bald 
aus: geſchieht dies auch, ſo paßt man andere in 
daſſelbe Eiſen. Man kann auch in denſelben Metal⸗ 
le een schmelzen; ſelbſt Meßingsproben ma⸗ 
Lewis Be waren von N. 60. el bon 
70. 2 I wi 3 i i 


Er — I Kerra A AR Kenne 
ei von Bengt Qulſt Wade 1 4 u 
el 4585 Ad betend vet & ER str, DR | 
8, Die Cementberſuche, wurden nicht nur | 
mit Terra P., ſondern auch zur Vergleichung mit 
mehrern Erd- und Steinarten angeſtellt. N 
Terra P. gepulbert. N. 2. Dergleichen 35 
Aboͤnderungen (N. 1:6. H. 1 J gepulvert und a, 
N, 3. Dergleichen geſchlemmt: Schlamm 17 
(9.2. K. N. 1.) N. 4., Dergleichen geſchlemmt 
N. 2. (§. 2, A. N. 2.) N. 5. Dergleichen ge⸗ 
ſchlemmt. Ueberbleibſel N, 4 . 2. . N. 3.) N. f. 
Dergleichen Schlamm N. 1. in Vitrioldhl ekocht 
.. 2tene) N. 7. Dergleichen N. 2. in Bitriol⸗ 
oͤhl gekocht (F. 4. itens) N. g. Terra P. üeber⸗ 
bleibſel nach dem Schlemmen N. 3 in Wa 
| gekocht 
*) Schwed. Akad. Abb. B. 34. Sent. * 
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gekocht $ 4. ztens) N. 9. Terra P. von N. 7 | 
N. 23. — N. 16. Ueberbleibſel vom Schlemmen 
Er unausgeleſenen T. N. aus Italien. N. 1 1. Traß. 

SER Schlacken vom Aetna, ſichtgelb, weißlich, hie 
5 da mit dunklen Flecken, roͤhricht wie Schwamm 


a) ein eigner nicht vergleichbarer Geruch, b) N 


nicht anziehbar, e) die Farbe im Feuer unver⸗ 
ändert, d) nicht vollkommen mit Borar geſchmol⸗ 
zen, und dieſer nicht gefärbt; €) vom Harnſalze 
nicht aufgelöft. N. 13. Lava vom Aetna, mit 
weißdunkeln Druſen, der Boden einer ſchwarzen 
Schlacke völlig gleich, a) die ſchwarzen Theile anzieh⸗ 
bar, b) ſchmölz nicht mit Harnſalz, c) auch nicht 
vollkommen mit Borap, aber die Farbe veränderte 
fich im Feuer in Lichtgrau. N. 14. Glich gebrann⸗ 
tem Thone von Ziegelfarbe. Vom Aetna, a) nicht 
änziehbat; und nur erſt ſchwach, wenn verkalkt, 
b) ſintert leicht zuſammen, und wird ſchwaͤrzlich; 
>: ſchmelzt mit Borax zu einem matt gruͤnlichen 

Glaſe; d) aber nicht mit Harnſalz. N. 1 5. Pierre 
d Agde verſchlackt, wie ein Theil Schlacken von 
Aſcenſion und Rheinlandiſchen Muͤhlſtein. Durch 
aus grobroͤhrig, von Agden in Languedoc, a) ge 
pulvert, lichtgrau, b) verkalcht; ganz anziehbar; 
e) ſchmelzt fur ſich zu ſchwarzer Schlacke, und d) 
leicht mit Borax, mattgruͤnlich, e) geht mit Harn? 
ſalz nicht leicht in eine dunkle unreine Salzmaſſe. 
N. 16. Leibfarben mit weißen feinen Koͤrnern, 
dunkel und bruͤchig nebſt ſchimmernden Theilen, von 
Heſſendarmſtadt, a) verkalcht, lichtere Farbe, und 


darunter wenig en anziehbare Theile b) en 
rend chem. End, 1. Th. E 
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nicht für sich, auch nicht mit Obray⸗ e) mit Harn⸗ 
ſalz giebt es ein weiſſes milchfarbenes Glas. N. 17. 

Gewoͤhnlicher Bimmſtein. N. 18. Gelber Trippel, 
a) roh wenig anziehbar, b) im Feuer bleich, roth⸗ 
braun, c) giebt einen ſchwachen phosphoreſcirenden 
Schein, d) ſchmelzt leicht mit Borax, mattgruͤn. 
e) auch mit Harnſalz, weiß milchfarben. N. 19. 
Eiſenhaltiger, dunkelgrauer, fein koͤrner, Thonſchie⸗ 
fer, faſt wie Trapp; vom Hunneberg, a) ſtark ge⸗ 
brannt, Querriſſe, und voll Eiſenroſthaͤute: er ver⸗ 
haͤrtete bis zum Feuerſchlagen mit Stahl, (inwen⸗ 
dig zu Schlacken gebrannt,) b) aepulvert, grau, 
c) verkalcht, anziehbar, d) ſchmelzte fuͤr ſich, und 
e) mit Borax, gelbgrün, k) auch mit Harnſalz, aber 

ſchwer, dunkelgrau. N. 20. Sogenannter Alaun⸗ 
ſchiefer vom Hunneberg, ſchwarz, ſehr locker 2) ver⸗ 
kalcht war er meiſt mit Glaſe uͤberlaufen, b) anzieh⸗ 
bar, c) ſchmelzt für ſich, und d) mit Borax, gelb: 

gruͤn, e) mit Harnſalz ungefaͤrbt. N 21. Derglei⸗ 
chen Schiefer nicht fo hart gebrannt, nur calcinirt, 
bleichrothbraun; im Feuer wie voriger. N. 22. 
Dunkelgrauer, feinſchuppiger Trapp (Halleſlinta) 
riecht wie roher Thon, vom Hunneberg, a) gebrannt, 
verhaͤrtet bis zu einigem Feuerſchlagen, b) gepul⸗ 
vert, lichtergrau, e) verkalcht, anziehbar, d) ſchmelzt 
für ſich, und e) mit Borax, gelbgruͤn, ) mit Harn: 
ſalz ſchwerer; grau. N. 23. Dergleichen, ſtaͤrker 
verkalcht, rothbraun und Feuerſchlagend, a) gepul⸗ 
vert violet, b) ganz anziehbar, c) ſchmelzt für ſich, 
und d) mit Borer dunkelgruͤn; (außer einigen went: 
gen unſchmelzbaren Theilchen,) e) auch mit Harnſalz, 
graulich, undurchſichtig. N. 24. Nothbraun, roſtig, 


1 
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von einer dichten Art, a) caleinirt verhaͤrtet es, roth⸗ 
braun ins violet fallend, b) ganz anziehbar, e) ſin⸗ 
tert zuſammen, ſchmelzt aber nicht vollkommen, d) 
mit Borax reines gelbgruͤnes Glas: und e) mit 

Harnſalz ein graues undurchſichtiges. N. 2 5. Eben 
die Art, nur ſchiefrig. N. 26. T. P. wie N. 1. — 
N. 27. Schiefer vom Hunneberg, wie N. 21.— 
N. 28. Trapp, eben daher wie N. 22.— N. 29. 

Weiſſer graulichter Stein, grobſchaalicht, hart, riecht 
wie roher Thon, Feuerſchlagend, gleicht meiſt einer 
Art von Wezſteine, (Brynſten) Ahmal, a) ges 
brannt, ſehr hart aber bruͤchig, fadicht, b) anzieh⸗ 
bar, c) ſchmelzt nicht, weder fuͤr ſich, noch mit Zuſatze. 
N. 30. Grauer mehr lockerer, eben daher; laͤßt ſich 
mit dem Meſſer ſchneiden, a) gebrannt, eine duͤnne 
klare Farbe, und zeigte einige wenige Oittamertgeite, 
b) verhaͤrtete zu faſt gleicher Härte mit Quarz, aber 
ſehr bruͤchig. N. 3 1. Gemeiner lihtgrauer Thon 
hält 12 p. C. feinen Sand, und ein wenig groͤbern 
Graus, a) caleinirt verhärtet er, lichtbraunlich, b) 
ziemlich ſtark anziehbar, 5 ſchaͤumet nicht mit Saͤu⸗ 
ren, d) ſchmelzt für ſich, und e) mit Borax zu ei⸗ 
nem klaren etwas gruͤnlichten Glaſe, 5 hergegen 
ſchwer mit Harnſalz zu einer weiſſen undurchſt ichtiget 8 
Salzmaſſe. N. 32. Hunnebergs Kalk, mit der 
Haͤlfte Lennakalk gebrannt und gelöſcht N. 33. 
Schiefer vom Hunneberg N. 21. — N 34. Ders 
gleichen eben daher. N. 21. 

Anmerkungen. Von dieſen Erdatten, (die thei fa 
ein unterirrdiſches Feuer ausgeſtanden zu haben ſchei⸗ 
nen, und andere, die bey ihrer unzerſtoͤhrten natuͤr⸗ 
lichen Beſchaffenheit, mit Fleiß gebrannt wurden,) 
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nahm man die Hälfte, dem Gewichte nach, gegen ge: 
loͤſchten Kalk; miſchte fie mit Waſſer nach Beduͤrfniß, 
und arbeitete fie mehrmals mit einem eifernen Meffer 
oder Stange durch, that fie in einen hohlen eiſernen 
Cylinder von 8, und lies fie 12 Tage trocknen. — 
Nur bey N. 33. waren 3 Theile gegen 2 Th. Kalk, und 
N. 34.2 Th. gegen 2 ch. Kalk, u. 1 Th. gebrannter Gips. 
— Nach der Trocknung ward das Tementftück i in einen 
befeftigten Arm von gleicher Höhlung mit dem eiſernen 
Cylinder gefekt. An jenes war ein Hebel angebracht; 
das Gewicht, was in der Wageſchaale noͤthig war, 
jede Probe abzubrechen, iſt in folgende Vergleichungs⸗ 
tafel gebracht. — Keine Cementprobe iſt waͤhrend 
des Trocknens eingegangen. — Alle bekamen mehr 
Starke und Harte, nachdem fie in Waſſer gelegen 
hatten, und wieder trocken wurden; und hatten als⸗ 
denn faſt das vorige Gewicht, nur eins ausgenom⸗ 
men (N. 19.) Das halbgetrocknet 22 und voͤllig 
getrocknet 14 veklohr. 

In folgender Tafel zeigt I. die Feinheit der Thei⸗ 
le nach einer gewiſſen Ordnung; ; II. und III. die 
arte auf der Oberflache, und inwendig im Kerne: 
7 kleinſten Zahlen zeigen die größte Härte an; IV. 
die Stärke, Gewichte zu tragen in Lothen, nach 12 
tägigem Tröcknen; V. eben die Staͤrke, nachdem 
die Probe im Waſſer gelegen hatte; VI. wie viel 
p. C. Zuwachs die Probe bekommen, als man ſie 
aus dem Waſſer nahm; VII. eben ſolchen Zuwachs, 
als ſie halbtrocken war. Die letzte Columne zeigt, 
wie viel p. C. die völlig getrocknete Probe am Ge- 

wichte gewonnen. 
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§. 9. Aus vorhergehendem fließt: 1) die vor⸗ 
nehmſte Probe eines tuͤchtigen Cements beſteht in 
Haͤrte und Staͤrke. 2) Die Staͤrke beruht auf der 
Feine der Theile (S. die Tafel N. 2. 3. 4. 6. 7.21.) 
3) Der Vorzug der einen Art vor der andern, beruht 
nur auf dieſen beyden Stuͤcken; wie auch, daß ſie 
ſich nicht im Waſſer aufloͤßt. Daß aber das letzte 
nicht allein Julänglich ſey, beweiſet N. 19. das im 
Waſſer 136 p. C. verlohr. Es wurde zwar fo we⸗ 
nig dieſe, als eine andere Art, aufgeloͤßt; aber des 
Waſſers Gewicht iſt zulaͤnglich, einen Körper zu 
zertheilen, der keine Feſtigkeit hat, ohne ihn aufzu⸗ 
loͤſen. 4) Eine Materie, die zum Cement dienen 
ſoll, muß entweder durch die Bildung der Theile, 
oder die anziehende Kraft, ihre Feſtigkeit bekom⸗ 
men. Wahrſcheinlich moͤgte man es halten, daß 
rauhe, hohle und ungleiche Theile, mit einer feinen 
Materie wie Kalk, ſich feſter zuſammenbinden wuͤr⸗ 
de, als wenn ſie glat, rund, oder gleich waͤre. 
Aber N. 9. 17 15. beſtaͤrkt dies nicht. Die anzie⸗ 
hende Kraft ſ. int hergegen aus 2. 3. 4. 6. 7. 21. 
zu erhellen: denn bey den 3 erſten fü nd die Theilchen, 


durch alle Mittel, zu der Feinheit gekommen, daß 


die etwa vorhandenen Rauhigkeiten gänzlich zerſtoͤhrt 
fi nd. In N. 2 1. zeigt ſich aber eine gewiſſe abforbis 

vende Kraft, wodurch die Theile der Miſchung mit 
einer gewiſſen Heftigkeit einander einverleibt wer⸗ 
den: welche aber in N. 20. durchs Brennnen zur 
Schlacke zerſtöhrt wurde. 5) Der Calcinationsgrad 
eines Cements traͤgt beſonders viel zur ſtaͤrkern, oder 
ſchwaͤchern Attractionskraft bey: iſt es zur Schlacke 
gebrannt; ſo kann es nicht mit Kalke verhaͤrten, da 


up. 


— 


es eichwer das bete Cement ausmacht, wenn durch 
eine Art der Zerſtoͤhrung im Feucr, die Theile e zu ei⸗ 
ner gewiſſen einfoͤrmigen Erdartigkeit gebracht wer⸗ 
den, die von Phlogiſton frey iſt, da daduſch meh⸗ 
rere leere Zwwiſchenraͤume entſtehen und die abſorbi⸗ 
rende Kraft verſtaͤrkt ird. Die Probe N. 9. mit 
21. 3.04 verglichen / und insbeſondere N. 6. 7. auch 
bey N 20. verglichen mit N. 2 1. beweiſen diefes. 
6) Gewiſſe Grundmaterien zeigen keine Attraction: 
ſondern koͤnnen roh, oder mehr oder weniger ge⸗ 
brannt, angeſehen werden, als wären ſie von Na⸗ 
tur verſchlackt. Dergleichen fi ig gene eine, Quarz 
xc. deshalb waren auch N. 29. 30. die ſchlechteſten 


unter allen; und darum hatten N. 2.3. 4. 7. 8. fo, 


viel e vor den erden * mit erden BB: 


| m. 


AIR 


Bericht vom 1 Kia, einem u mühe 


— 05 Alkali aus China, vo 
Grill, Abraham * 


b ‚Sie gegenwärtiges Salz von Jol. Vit. 
Kuo, einem gebohrnen Chineſer, und nun catholi⸗ 


J. Abr. # 


6% 7 — 
ae 


ſchen Mißionarius, erhalten. Seine Beſchreibung - 


lautet folgender Geſtalt: im Königreiche Hami (in 
der tibetiſchen Tartarey,) findet ſich eine Erde, wel⸗ 
che dem Kien, oder der ehineſiſchen Seife gleicht; 


fie. ſchmeckt ſalzig; 3 unter dieſer findet ſich ein 
natürliches. weiſſes Salz, ſehr hart, von großen 
Erdraſen umgeben, und damit a An allen 


*) Schwed. Akad. Abh. B. 34. se 


barg, Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaften. er | 


72 Aeg aus den Schriften 


Orten, wo man die Oberfläche weiß, und die Erde 
| darunter locker findet, da ift entweder Salz, Kien, 
oder eine Art natürlicher Borax, welches der Ge⸗ 
ſchmack bald unterſcheidet. Kocht man eine ſolche 
Erde, ſo bekommt man dergleichen Salz daraus, 
wie ſie vor dem Kochen ſchmeckt: aber — fin⸗ 
| 35 man von Natur fertig: und er kann nicht mit 
Kochen aus der Erde erhalten werden. | 


e. Vl. 
Basic mit vorerwaͤhntem Salze oder Kien, 
von G. von Engſtroͤm. 5 


S. 1. Das Stuck Kien, war an der aͤußerſten 
Fläche weiß, und ſtark abfärbend. Es zog in einem 
kalten Zimmer keine Feuchtigkeit an ſich. 

$. 2. Diefe Weiſſe und Lockerheit ruͤhrte wohl 
von einer Verwitterung her: denn inwendig war es 
ziemlich hart, und graugelb. 

H. 3. Beydes ſchmeckte alkaliſch, wie gewoͤhn⸗ 
liches Alkali minerale, aber im friſchen Bruche roch 
es wie Seife, fühlte ſich aber ſcharf zwiſchen den 
Fingern an. 

§. 4. Im warmen Waſſer loößte es ſich ganz und 
gar auf, ein klein wenig friſche Erde ausgenommen, 
wovon die Lauge nicht truͤber ward, als eine duͤnne 
Seifenſiederlauge. 

f $. 5. Unter dem Auflöfen erſchien ein wenig 
Schaum, die Lauge roch fett, und fühlte ſich eben 
ſo an; nicht Laach als mit der Soda geſchieht. 


©) Sed, Nad. a. B. 34 S. 167. 
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$. 6. Die braune gauge gieng klar durch das 
Filtrum, färbte den Veilchenſaft gruͤn, und ſchlug 
die Auflöfung der Saͤuren nieder. 


F. 7. Jene Lauge er pſtalliſirte ſich ganz und 


gar, wie ein gewoͤhnliches minerali ſches Alkali. 
| $. 8. Bey dem andern Anſchießen erſchien ein 


wenig braͤunliche Erde, die jedoch zum Sammlen 


zu wenig war. 

H. 9. Ich fättigte die Lauge, mit den 3 mine⸗ 
raliſchen, und der vegetabiliſchen Säure; ; die Mir 
ſchungen blieben klar, und gaben die mit dem mine⸗ 
raliſchen Alkali gewoͤhnlichen Mittelſalze. 3 


$. 10. Bey der Croſtaliſation zeige ſich die⸗ 


ſelbe Erde 8 Bere 

‘. IE Da die erfte Mifhung mit Pitriolſäu⸗ 
re zu wenig abgeduͤnſtet war, ſo fanden ſich erſt in 
24 Stunden 2 Arten Cryſtallen: eine langſtrahlige, 
und eine flache rhomboidaliſche, mit en 
Ecken, | 
0. 12. Das erſte war ein richiges Glauber⸗ 
fe: a das andere verhielt ſich eben ſo, doch waren 
zur völligen Entſcheidung zu wenig Er yſtallen da. 


$ 13. Jener Rhomboiden haͤuſt ger zu bel om⸗ 4 


men, verſuchte ich von neuem vergeblich: : ſolche 
Vorfälle ereignen fi oft bey den Eryſtalliſalionen. 
Dieſe Figur ruͤhrt gewis von einer fremden Materie 


her, weil das Glauberſalz allemal prismatiſch iſt: 


daß ſie etwas kalkartig ſeyn moͤgte, zeigt ſich unten 
95 35- weil Kalk gern rhomboidaliſch anſchießt. 

| $. 14. Kien für ſich, bis zum Gluͤben deſtil⸗ 
lirt, gab eine klare Feuchti igkeit, die am Ende doch 
ein empyreumatiſches Dale er war: es änderte den 


„ 


0 
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Veilchenſaft nicht, ſchäun ite nicht, und ſchlug nichts 
weder aus Alkalien oder Sauren Ae und ue 
te ganz weg. 

K. 18. 16. Das Nöückbleibſel war dunkelgrau, 
ſchmeckte mehr cauſtiſch als zubor; lies im Waſſer 
aufgelößt, im Filtrum einen dunkelbraunen Nie⸗ 
derſchlag zuruck. — Die rer 90b has | 
ehe gaugenſalz. 

g. 17. Eben jene Behandlung, wurde der 
Sicherheit wegen, noch einmahl ee e gab 
aber eben dieſelbe Erſcheinungen. 

5 9 18. 19. Ich ſchuͤttete zum Kien Wied 
durch eine bis in den Bauch reichende Roͤhre, und 
deſtillirte es. Rach geendigter Arbeit fand fi nur 
eben das Produkt, wie §. 14. 

H. 20. Ein Theil des Nückbleibſeis aufgelößt, 
gab daſſelbe braune Praͤcipitat (§. 15. 17.) 

— §. 21. Die Aufloͤſung gab Glauberſalz, und 
mineraliſches Alkali. | 

| 5 22: Das nicht völlig gefättigte Ueberbleib⸗ 
ſel (F. 20.) erhielt nachmals Vitriolöhl, wobey ein | 
Salzgeiſtgeruch aufftieg. | 

9. 23. 24. Waͤhrend des Deſtillirens erhielt 
man eine klare Feuchtigkeit, die ohne weiſſen Rauch 
(alſo ohne Vitriolſaͤure) aufſtieg. — Jene war 
etwas Salzſaͤure; denn mit Salpeterſaͤure vermiſcht, 
loßte ſie Gold auf, ſcäumte mit mineraliſchen Akal, 
und gab Kochſalz. a 

§. 28. Ich ſuchte die braune Erde aus einer 
Menge aufgelößter Kien zu erhalten: doch da fie 
ſich ihrer Wenigkeit wegen, im Filtrum nicht wohl 
ſammlen lies; ſo laugte ich ſie in einem ſpitzigen 


der K. Schwed. Akadem. der ee, 75: 


Glaſe gehörig mit Waſſer aus. Darnach that ich 


ſie in einen Scherben, da ſie denn anſehnlich leuch⸗ 
tete ö und ng in W Fa Mel, 


E 5 Pe 


Borar 9 er leicht, nie einem 1 Auf⸗ 
wallen; bey einem kleinen Zuſaz faͤrbt ſich das Glas 
nicht; bey einem färfern aber gruͤnlicht wie die Ei⸗ 
fealarbe iſt. 3 

d. 28. 29. e e loßte nur einen 
Thel guf. Die verdünnte, filtrirte Aufloͤſung lies 
ein. rothes Pulber zurück. — Aus dieſer Auflöfung 


ſchlug Kaugenſalz eine Erde nieder, die ei . weiß, 5 8 


nachdem lichtroht ward. 
9.30. Vitriolöhl bildete mit 1578 mans 
kleine ene Cr yſtallen. i 
. 58 80 Auf das rothe, unaufgelöſte (8.28 2 
auler goß ich neue Salpetersaure: nach 3 vhs 
ſchien es unverändert : auch das Laugenf gal ſchlug 
aus der abgegoſſ nen Feuchtigleit nichts nieder. | 


8.32. Die rohte getrocknete Erde ward weder 


roh, noch gebrannt vom Magnet gezogen: ſie ſchmelz⸗ 


te 5 ſich ſchwer, und behielt ihre Farbe. 


H. 33. Die Kienlauge (K. 25 ſetzte bey der 


enz eine weiſſe Erde ab, welche ohne 
Geſchmack war, im Munde leicht; zergieng, außerſt 
leicht ſchmelzte, viel Schaum gab, und zu einer 
roͤhtlichen, nicht anziehbaren Kugel ward; mit Bor⸗ 


ax wurd es, ohne Schaͤumen, eine klares ungefaͤrbtes 


Glas. Es ſchaͤumte nicht mit Salpeterſäure: aber, 


* 


7 
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nach 2 Tagen war die Hälfte aufgelößt, die mit al⸗ 
taliſcher Lauge ein weißes Pulver gab. 
34. Die uͤbriggebliebene Erde ($. 33.) wit 
Salpeterſaure gekocht, wurde doch nicht aufgelößt. 
9.35. Das Aufgelößte (g. 33.) war Kalk, 
er es mit Vitriloſäure Gyps ward. 
J. 36. Das cryſtalliſirte Alkali (F. 33. ) ward 
in einem Kolben gegluͤht. Hierauf aufgelößt, les 
es wieder eine Erde zuruͤck, wie h. 33.34. 3 5 
37. Man erhält 1) jedesmal nur wenig 
Erde. 2) Dieſe Erdarten haben einerley Beſtand⸗ 
theile, das wenige Eiſen ausgenommen, das zufaͤl⸗ 
lig zu ſeyn ſcheint. 3) Ein Theil jener iſt Kalkerde, 
die andere koͤmmt den gemeinen Thone am naͤchſten. 
$. 38. Das Kien iſt alſo ein mineraliſches Al⸗ 
kali, mit Beymiſchung eines ſehr geringen Theils 
fremder Materien, als 1) Salzſäure, 2) etwas 
verbrennliches, das der ſeifenartige und fettige Ge⸗ 
ruch, das empyreumatiſche Waſſer, und daß die brau⸗ 
ne Erde, waͤhrend des Gluͤhens leuchtete, erweiſet. 

3) Eiſen, 4) Kalk, 5) Thon. 

FS. 39. Dieſer Kien moͤgte alſo zunächft mit 
Potts ſogenanntem Boraperze (ok. Chym. Coll. 2. 
p. 59.) einerley ſeyn. rt 

VII. 
Schluß der Geſchichte von der Vereinigung des 
Queckſi ſbers mit Salzſaͤure: von 
T. Bergmann. *) 
(S. Chem. Journ. Th. 2. S. 166. und S. 210.) 
Mildes Sublimat. Es hat dieſen Namen, 
weil es auf der Zunge keinen merklichen Geſchmack 
) Schwed. Akad. Abhandl. B. 34. S189. 
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giebt. Fi altern Zeiten nennte man es auch Aquila: al- 
ba- mitigata manna metallor. Panchymagogum 


minirale &c. feine Zubereitung war eine Heimlichkeit, 


bis auf Oswald Croll (Baſil. chem.) der es ver⸗ 
deckt, Beguin aber (Tyroc. Chem. ) vollig be⸗ 
ſchrieb. Es kam bald im Ruf, als Panchymag. 
Quercet. - — Die Scharfe nimmt man durch Ver⸗ 
einigung mit mehrerem Queckſilber r weg: einige reiben 
ſo viel Qeckſilber mit Sublimar, als kann getoͤdtet 
werden; andere nehmen eine beſtimmte Menge. 
Dieſes kame auf eins heraus, wenn die Arbeit mit 


gleichem Fleiße angeſtellt wuͤrde. Lemery, die 


Londner und Edinb. Apotheken nehmen 2 Oeelſilber; 
ſicherer iſt mehreres. Weiſſes Praͤcipitat bedarf 
wenig, mannigmal gar kein Queckſilber, ſondern 
nach Lemery iſt die Sublimation allein hinlänglich, 
aber faͤlſchlich haͤlt es Neumann (Prael. C hem.) 
ſchon fuͤr milde. J. F. Cartheuſer hält es nicht 
einmal fuͤr ſo auflöͤßlich und wuͤrkſam als das ge⸗ 
woͤhnliche. Die Miſchung muß i im gläfernen Moͤr⸗ 
ſer, mit Vorſichtigkeit, wegen des aufſteigenden 
Staubes, geſchehen: nach der Toͤdtung wird die 
Maſſe grau; die Digeſtion befördert die Verbindung, 
ift aber zur völligen Mildrung nicht hinlänglich. 

Beh der Sublimation im Kolben ſetzt man 
nach Roht und Cartheuſer, ihn faſt bis an den 
Hals in den Sand, damit freyes Queckſilber, und 
noch aͤzende Theile ſich hoch ſetzen: nachdem wird 
der Hals auf einige Zolle entbloͤßt, um das verſuͤßte 

Queckſilber allein rein zu erhalten. Bey ofnem Feuer 


laͤßt man zu oberſt einen unbeſtrichenen Rand. — 


Der langſam verſtaͤrkte Feuersgrad muß elwas ſtaͤr⸗ 
7 . 


22 


— 
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ker ſeyn, als für. genden Sublimat: zu heftiger 
macht es, nach Wilſon (Courfe of Chym. ) ſchwarz, 
und durch neue Sublimation wird es oft nicht, ohne 
zugeſetztes Kochſalz, weiß. Das graue oder gelbe 
Pulver, außer dem milden Sublimate, iſt noch ägeuz 
der, der nicht wegzuwerfen iſt; ſondern mit mehre⸗ 
rem Queckſilber, milden Sublimat geben kann. Die 
auf dem Boden liegende feuerbeftändige oft rothe 
Materie iſt das Ueberbleibſel von den, zur Bereitung 
des aͤzenden Sublimats gebrauchten Materien ), die 
Junkern (Conſp. Chem.) Aufmerkſamkeit zu ver: 
dienen ſcheinet. 

Nach den meiſten Vorſchriften ſoll man die 
feftere ſalzartige Maße, noch einigemal vor ſich, oder 
mit neuem Queckſilber ſublimiren: bey uns geſchieht 
es nicht mehr, als zweymahl, bey den Franzoſen 
häufigen, | Nach z Sublimationen mit, und 3 ohne 
Queckſilber heißt es Calomel. Noch ferner braucht 
la Brüne 9. Sublimationen, und zum Schluſſe 
reibt, und digerirt er es mit aromatiſirten We | 
fte. (Panacea Mere. Malonin Cl hym.) , * 

Dies iſt die neuere, der aͤltern weit vorzuzie⸗ | 


hende Bereitung. Beguin verordnet, Sublimat 


mit Queckſilder und rothkalcinirtem Eiſen zu vermen⸗ 
gen. Die Alten machten viel aus den Verſetzungen 
des M. dulc. mit Metallen: außer Zweifel litt der 
M. dule. dadurch eh oder weniger Deränderung: 
Nach Schröder ( Pharmac.) hat ſich, bey Zuſam⸗ 


menreibung und Aufreibung des M. dule mit Blaͤt⸗ 


har Silber, im Ueberbleibſel kein Silber gefunden, 
3 ſey alſo M. dule. lunatus. Fluͤchtige Materien 


Es iſt mehrentheils Eiſenkalk. C. 
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koͤnnen andere, ſonſt aͤußerſt Feuerbeſtͤͤndige ver⸗ 
fluͤchtigen; 3 B. nach Beaume, „ GERN ) 
M. dule. Stuͤcken Glas. g i 
Der milde Sublime iſt weiß; mehr öder E 
weniger gelbicht, beſonders inwendig; der chineſi⸗ 
ſche ſieht aus, wie Benzoeblumen. Die eigne 
Schwere nimmt mit jeder Sublimation ab, nach 
Muſchenbröck; fie iſt die zte S ublimation 12, 333; 
die zte 9, 882; die Ate 8,235. Es muß ohne 
weifel eine Verbindung der Salzſaͤure mit einer 
za en Menge Queckſilber geſchehen, die, nach 
Lemery faſt wie 1 68 ſeyn wird. (§. 17.25) 
Mildes Subl. wird im G banenſcheine dunkel, nach 
Neumann: es leuchtet auch, an einem dunklen 
rte gerieben; nach 12 Sublimationen aber nicht - 
weiter. (Hr. Scheele.) Hieraus kann man N 
die Menge der Sublimationen erkennen. 0 
Mildes Sublimat macht Gold, durch Reis 
ben nicht weiß; aber dies beweißt keine vollkom⸗ 
mene Verſuͤßung, da ſelbſt aͤſendes Subl., rein 
und recht gemacht, jenes nicht aͤndertt Man hat 
von dieſem, vermuthlich deshalb die irrige Mey⸗ 
nung, weil aͤzendes Sublimat mit eden 
Queckſilber behandelt, nach der erſten O Operation, 
nicht ſelten mit 95 v nen verün⸗ 
reinigt iſt. | 
Der milde Sublim. erfordert nach Rouelle, 
ohngeachtet des Reibens und Kochens doch ij 
Waſſer zu 1 Grane; d. i. 1152: 1. Dieſe Auf⸗ 
loͤſung macht den Veilchenſaft gruͤnblau. Fixes 
Alkali macht ſie ohne Aufwallen truͤbe; und noch 
MR flüchtiges, worauf fie opalfarben wird: ii 
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24 Stunden fett fich erſt etwas (Mem. de Par. 
1764.) Da ſich aͤzendes Sublim. viel leichter auf⸗ 
loͤßt; ſo lege man zur völligen Verſuͤſſung des mil⸗ 
den, dieſen grobgepulvert eine Stunde in laulich⸗ 

tes Waſſer. Weingeiſt iſt noch dlenlicher, weil er 
mehr als Waſſer vom aͤßenden, und wenig oder 
nichts vom milden, aufloͤßt. * 

Milder Subl. wird im Kalkwaſſer, Cal: 
miakgeiſt, Weinſteinoͤhl dunkler, welches man ols 
eine zulaͤngliche Probe der Verſuͤßung anſieht, die 
aber auch bey dein weiſſen Präcip. zutrift. — 
3 Theil Baumöhl ſollen auch, unter Kochen, einen 
Theil mildes Subl. aufloͤſen, und eine pflaſterähn⸗ 
liche Maßfe machen. 

Hr. Alſtroͤmer ſuchte, nach Scheffer, ver⸗ 
geblich das milde Subl. durch Kochen in Salz- 
ſaͤure, aufzulöͤſen. Mit dieſer Saͤure gerieben 
und aufgetrieben, blieb ſeine Natur noch milde. 
Mit gleichviel abgekniſterten Kochſalze und weiß— 
kalcinirten Vitriol vermengt, und 3 mahl aufge 
trieben, blieb es doch milde; wenn ſo viele Sal— 
petertdurt zugegoſſen und abſtrahirt wird, als das 
im milden Subl. befindliche Queckſilber auflöfen 
konnte, und das Ueberbleibſel mit noch einmal fo 
vielem verpuften Kochſalze zuſammen gerieben wur: 
de; erhielt man noch immer vielen Subl. Aber 
wenn 1 Theil Kochſalz, und 2 Theile unkaleinirten 
Vitriel vermengt, und mit 1 Theil milden Subl. 
aufgetrieben wurde, fo ward er vollkommen aͤzend. 

Bey der Frage: was verurſacht das fo unglei⸗ 
che gende Vermoͤgen der Queckſilberperbindungen 

mit 
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mit Salzſaͤure? ſchoben die Alten die Schuld auf 


die Vitriolſaͤure, andere auf die Salpeterſaͤure. 


Barchuſen behauptete zuerſt, obwohl mit unſtatthaf⸗ 
ten Gruͤnden, die Miſchung ſey blos Queckſilber 


und Salzſaͤure. Aezendes Subl. enthält das meh⸗ 
reſte, weiſſes Praͤcipitat viel weniger, mildes Subl. 
das wenigſte von Salzſaͤure. Dieſe kann aber 
nicht die einzige Urſach der Schärfe ſeyn: 1 Quent 
verduͤnnte Salzſaͤure kann ohne Gefahr genommen 
werden, 4 Quent aͤzendes Subl. in eben fo viel Waſ⸗ 
fer würde tödten ; und doch iſt hier 3 mahl fo 


viel Metall als Säure, und dieſe fo gebunden, 


daß der Geſchmack und Reagentia ſie kaum ent⸗ 
decken. Man kann alſo noch nicht deutlich dar⸗ 
auf antworten: doch verdient Macguers Muth⸗ 
wafſurg Aufmerkſamkeit. (Dict. de Chym) ) 

Dis Queckſilber wird, außer der Medicin, 


auch in Kuͤnſten angewandt. Kunckel ruͤhmt das, 


durch Zuſatz von Eiſen oder Alkali aus weiſſem 
Praͤcip. deſtillirte Metall: allein es hat wol keinen 
Vorzug vor jedem reinen. Auf ſproͤdes geſchmol⸗ 
zenes Gold wirft man, zu wiederholten mahlen, 
äzendes Subl. Die Salzſaͤure verlaͤßt, wegen ih⸗ 
rer naͤhern BER mit den Ben Mer 


) Eine andere 8 iche Erklarung könnte auch dieſe 
ſeyn. Wenig Queckſilber wird ſich hauptſaͤchlich an die 
Baſis des Salzkeilchens, als die größte Fläche deſſeſben, 
anſetzen, und. fein Eindringen, wie das auf einen Keil 
gelegte Gewicht, vermehren. Mehrere Metalltheilchen 
umgeben den größern Theil des Salzkeils, und hindern 
ſein tiefes Eindringen. Die größte Menge umgeben 
das Keilchen aller Orten, und laſſen es faſt gar nicht 
eindringen. C. 
Crels chem. Entd, 1. 9 F 


RB u Auszuͤge aus den Schriften 


tallen, das Queckſilber, und vereinigt ſich mit dies 
ſem, worauf ſie mit dem Golde nicht weiter ver- 
bunden bleiben.) Man huͤte ſich aber hierbey 
vor den mancherley aufſteigenden Duͤnſten. Dies 
ſe Reinigung wird fuͤr beſſer gehalten, als mit 
Salpecer, weil jene auch das Silber abſondert. 
Aezendes Subl. benimmt, nach Neumann, dem 
Zinke die Eigenſchaft, andere Metalle ſproͤde zu mas 
chen: deshalb bedienen ſich die Meßingarbeiter deſ— 
ſelben zu feinem und ſehr gelben Drathe. In Cat⸗ 
tundruckereyen braucht man weiſſes Praͤc. und aͤzen— 
des Subl theils zum Beitzen fuͤr einige rothe Far⸗ 
ben, theils ſelbige zu erhoͤhen. Auch findet man es 
in den Vorſchriften, Seide ſchwar; zu färben: doch 
ſind jene immer mit zu vielen unnuͤtzen Ingredienzien 
verſehen. In der Chemie braucht man aͤzendes 
Subl. zur Waſſerprobe, zu den Malbun, zum 
Alembrot⸗ n und bergleifhenl 


VIII. * > 
Anmerkungen über die Fette oder Schmeere der 


Thiere (Axungiae animal.) von A. J. 
Hagſtroͤm. ) 


Die inch thieriſchen Schmeere find in 
den Apotheken abzuſchaffen: denn ſie werden bald 
ranzicht, haben keinen andern Rutzen als andere, 
ſind ſchwehr friſch zu bekommen, und ſind theils auch 
unreinlich. Dahergegen muͤſſen wir behalten: 


*) Su ee fie auch zum Theil, als das Zinn, das 
000 Schwed. Akad. Abb. B. 34. S. 278. 
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1) Hundefett, 2) Schweinfett, die Baſis der mehr⸗ 
ſten Salben, 3) Gaͤnſefett, iſt geſchmeidiger und 
gelinder als alle andern, dient alſo zum innerlichen 
Gebrauch: 4) Vipernfett, das wir von den gewoͤhn⸗ 
lichen Schlangen ſammlen, und gereinigt bekommt 
es lange keine Schärfe: daher man es auch gern 
bey Augenkrankheiten braucht. Wallrath iſt mehr 
eine Art Talg: ich glaube aber auch, es ſey gut, 
ungeſalzene Butter in der Medicin zu gebrauchen, 
welche dieſelben Beſtandtheile, als das Fett der 
Thiere hat. Man ſchreibt ihnen, außer der lindern⸗ 
den und erweichenden Kraft, innerlich eine, die 
Schärfe einwickelnde, zu: ſie erhalten die kleinſten 
Canalwaͤnde ſchluͤpfrig, daß die freſſende Feuchtig⸗ 
keiten in ihnen keine Hinderniß finden. Deshalb 
haben einige Aerzte die Fettigkeiten bey topiſchen 
Entzuͤndungsfiebern geruͤhmt. Wie nun friſche thie⸗ 
riſche Schmeere dieſe Eigenſchaft mit allen ausge: 
preßten Oehlen gemein haben; ſo habe ich verſucht, 
wie weit man innerlich Axungien, ſtatt Saamenoͤh⸗ 
len geben könne.) Schon Boerhaave und Linne 
haben die Schmeere, eben wie die ausgepreßten. 
Oehle angeſehn, aber Niemand hat ſie noch meines 
Wiſſens innerlich gegeben. Ich ließ erſt friſches Gaͤn⸗ 
ſefett mit arabiſchen Gummi geben *): zuweilen 
brauchte ich auch das Gelbe vom Eye 19 Man⸗ 


) Allein es iſt ſehe wohl zu bedenken, daß in hitzigen 
Fiebern die Saͤfte ſich zur Alkaleſcenz neigen, welche 
khieriſche Subſtanzen vermehren; dahergegen die Pflan⸗ 
zentheile in vielem Betracht ein Mittel dagegen 17 5 C. 

) Rj Axung. 9 8 recent. gij Tritur. c. Gi arab. 25 

in aqu. font. lbj. 

% R Ax. anſer, 20 Vitell. ov. N. 3, agu. font. Ib} M 

bene tritur, 
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nigmahl nahm ich, ſtatt des Fettes friſche ungeſalzene | 


Butter, die ich eben ſo gut befand: fie.ift auch aller 


Orten leichter zu haben. Die fetten Theile wurden 


beſſer mit Eyergelb aufgehalten, als mit Gummi: 
dagegen ward die erſte eher ſauer, als die letzte. 


Der Geſchmack der erſten war viel angenehmer, wie 


von der beſten gewoͤhnlichen Emulſion; die letzte 
ekelhaft. Campfer loͤßt ſich in dieſer Solution ſehr 


gut auf, mit Eyergelb am beſten: auch vermiſcht 


fie ſich beſſer mit ausgepreßten Oehlen. Vom Bi: 


trioloͤhl werden dieſe Aufloͤſungen ſchwaͤcher angegrif— 


fen, als bloße ausgepreßte Oehle. — Mannig⸗ 
mal wurden Gummi und Eyergelb in der Solution 
vermengt. ö 


Man kann dieſe Aufloͤſung uͤberall gebrauchen, 
wo ausgepreßtes Oehl heilſam iſt: z. B. bey Reißen, 
Coliken, Steinkoliken, Stuhlzwang: auch befoͤrdert 
fie den Auswurf von der Vruſt. Vielleicht wäre 
friſches Fett oder Butter eben ſo gut im Schlan⸗ 
genbiſſe, als Baumoͤhl. Bey Bruſtſchmerzen ſetzte 
ich Honig oder Syrup hinzu: doch muß die Butter 


- 


nicht ranzigt oder geſalzen ſeyn. Ich habe an mir 


ſelbſt einen Flußhuſten mit einer Emulſion von Gaͤn⸗ 
ſefett, Eyergelb, und ein wenig Honig gehoben. 
IX. 


Vom Pounse; oder natürlichen Borax: von 
Joh. Abrah. Grill Abrahamßon. *) c 


Aus dem Berichte meines ee eee | 


Vit. Kuo läßt ſich abnehmen, daß die bounxa 
) Schwed. Ak. Abh. B. 34. S. 3. x 
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in Tibeth gefunden werde; daß man, ſie zu gewin⸗ 
nen, 2 Ellen tief in die Erde graͤbt; wobey man 
aus dem Geſchmacke der Erde ſchließen kann, wie 


weit die Materie da zu finden iſt: daß ſie aus mehr 


Arten beſtehe; als 1) Houi Poun, fo gros, als 


Mannakoͤrner: 2) My Poun, wie kleine weiſſe 


Bohnen, 3) Pin Poun, oder cryſtalliſirte Pounxa 
beſteht aus klaren Eryſtallen, ſo groß als welſche 


Nuͤſſe: überhaupt ſoll fie durch Kunſt, durch Kochen 
der Erde, nicht zu erhalten ſeyn; ſondern von der 


Natur verfertigt gefunden werden. Man rafinirt 


ſie, indem man ſie in ſiedendes Waſſer ſchuͤttet, ſie 
mit Holze umruͤhrt, bis alles recht zergangen iſt; 
darnach laͤßt man es in einem andern Gefäße abkuͤh⸗ 
len, und endlich gießt man das daruͤber ſtehende 


Waſſer ab, wie ya dem Salpeter. | 


X. 


Verſuche nit der Pounka von Guſtav von 
Engeſtröm. 8 


F. 1. Die 3 Arten find Eryſtallen von ungleicher 


Groͤße, mit mehr oder weniger Erde vermengt; 


und dieſe Erde iſt eine und dieſelbe mit der ten Art, 


oder Terra naturalis Pounxa. 
F. 2. Die Eryſtallen von My und Houi Poun 


waren alle auf der aͤußern Flaͤche verwittert; faſt 
durchaus weiß, und einige wenige klar, durchſich⸗ 


tig im friſchen Bruche: aber Pin Poun nur Ar und 
da mit etwas Erde überzogen. 


15 Sand Akad. Abh. B. 34. S. 9. 


A 
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. 3. Die Figur war bey den meiften undeut⸗ 
lich: einige vollkommene Cryſtallen unter My Poun 
waren prismatiſch, mit Spitzen an beyden Enden, 
etwas ſtumpf frottirt: ein Theil vierſeitig, die 
übrigen unordentlich vielſeitig. Von in Poun wa: 
ren nur drey Cryſtallen, deren Hautſigur prismatifch 
war, 68 ſeitig. 
$. 4. Die zerbrochenen Cryſtallen waren wie 
raffinirter Borax: aber die von Pin Poun hatten 
hie und da Hoͤhlungen von Erde. 
§. 5. Dieſe drey Arten im Waſſer aufgeloͤßt, 
und filtrirt, ließen viel Erde zuruͤck, welche nichts 
als Borax iſt; vielleicht aus den Cryſtallen ver⸗ 
wittert. 
5 §. 6. Die Auflöfung von Pin Paun, I) e! 
te alkaliſch, 2) in Digeſtionshitze gab ſie reine und 
klare Cryſcallen, wie My Poun. (F. 3.) Die uͤbrig⸗ 
gebliebene klare Lauge hatte nur ganz wenig ſchlei⸗ 
migtes. 3) Mit Vitriol gab fie Sedativ- und Glau⸗ 
berſalz. 4) Faͤrbte den Veilchenſaft gruͤn. 5) Brauß⸗ 
te mit Saͤuren, und praͤcipitirte die darinn aufge⸗ 
loͤßten Metalle. 6) Die Eryſtallen (2) ſchmelzten 
leicht auf dem Lohtroͤhrgen, zu klaren Kugeln. 2 
dit Schwefel. gaben ſie keine Schwefelleber. Alles 
Eigenſchaften eines wahren Vorapes. 
d. 7. My und Noui Poun verhielten fh völ⸗ 
lig ſo. 
§. 8. Propria terra naturalis Pounxa it weiß, 
grau ins gelbliche fallend. Sie iſt in Geſtalt eines 
feinen Pulvers, und ſchmeckte 1) nach Borax, 2). 
gegluͤht rauchte und roch ſie ſtark empyreumatiſch; 
wurde auch etwas ſchwarz. 3) Im Waſſer auf⸗ 


wenig Schaͤumen; der Reft ward etwas langſamer 
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geloͤßt, ließ ſie viel Erde im Filtro. 6) Die Lauge 
gab viel Boraxeryſtallen, (wie €, 7. 8.) Die Er⸗ 


de a) wohl ausgelaugt, hatte keinen Geſchmack, 
b) loͤßte ſich mit Brauſen in Salpeterſaͤure auf; wor⸗ 
aus ſich mit Vitrioloͤhl eine Kalkerde niederſchlug, 
c) vor dem Lothroͤhrgen verhaͤrtete fie etwas, und 
ſchmolz fuͤr ſich, d) mit Borax ſchmolz ſie mit ein 


aufgegeloͤßt als reine Kalkerde. — Dieſe Erde iſt 


alſo ein Mergel, mit feinem Borat und Phlogiſton 


vermengt. 


die Chineſen, viel Bo: ax: doch iſt die Behandlung 
derſelben für ſie weniger eint! aͤglich, 15 die Cryſtal⸗ 
len ſelbſt. 


85 10, Außer dieſem rohen Boray habe ich g 


auch 2 andere unter dem Nahmen Tincal bekommen. 
Der eine aus Holland, (von Geſtalt und Groͤße, 
wie die obigen 3 Arten zuſammen,) liegt in einer 


Erde, wie die Terra nat. P. (H. 8.) wobey ſich 


auch Steine aller Arten, Sand, Graßwurzeln u. ſ. w. 
finden; (und der ſich nur dadurch von den obigen Arten 
unterſcheidet.) Daher glaube ich, daß man an uns 
terſchiedenen Stellen Pounxa von ungleicher Rei: 
nigkeit findet: welches auch die Auftöſungen durch 
den mehrern Schleim zeigen. | 

$. 11. Die andere Art Tincal hat der Berg⸗ 
rath Brand vor einiger Zeit aus Oſtindien bekom⸗ 


men: fie beſteht aus größern und kleinern Eryſtal h! 


len, wie jene beyde Arten, in eine rothgelbe Fettig⸗ 
keit, wie Seife eingewickelt: und riecht ſtärker fett. 
Dieſe Art hat freylich das Anſehn, als wäre fie durch 


H. 9. Die erde nat. P enthäft alſo, iber Ä 
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die Kunſt gemacht: aber es kann doch natuͤrlicher 
Borax ſeyn, der irgend eine Operation erlitten hat. 
Knochen und Haͤute beweiſen jenes nicht, weil ich 


ſelbſt Pefferkoͤrner darunter gefunden habe: dies 


ruͤhrt vom oͤftern aus⸗ und einpacken her. | 
§. 12. Der Oſtindiſche raffinirte Pounxa, ift 

ganz reiner und guter Borax. Man fieht, daß 
man die Solution zum Raffiniren ſehr ſtark macht. 
Der in kleinen Cryſtallen anſchießende iſt beſſer, als 
in großen, weil dieſe mehr Waſſer in ſich haben. — 
Bey jener Raffinirungsart muͤſſen ſie immer gleich 


reinen Borax bekommen; der rohe Borax mag rein 


ſeyn, (den fie wohl ſelbſt verbrauchen,) oder unreis 
ner, (den ſie vermuthlich den Fremden verkaufen.) 
Wahrſcheinlich bearbeiten ſie die Mutterlauge nach 
dem erſten Anſchießen weiter. Dieſe iſt allezeit 
ſchwaͤcher, als zum Anſchießen erfordert wird; ſie 
braucht alſo ohne Feuer lange Zeit zur Cryſtalliſa⸗ 
tion. Sie wird erſt dick und ſchleimig. Das im⸗ 
mer mehr abduͤnſtende Waſſer veranlaßt die Bildun⸗ 
gen der Cryſtallen, die wegen der Verdickung nicht 


* 


ſinken können; und fo en der Tinkal H. 11. wohl 


eniſtanden ſeyn. 
XI. 


J. C. Wilke Verſuch einer neuen Vorrichtung 4 


von Papins — zum e 8 
Gebrauch. 4 


Das Gefaß iſt ein runden 3 wohl 
verzinnter, kupferner Keſſel, der ohngefehr . 22 25 · 
Kannen hält: feine Dicke iſt, wie ein einfacher, cen 

) Schwed. akad. d. Will. B. 35. S. 3. | 


der K. Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaften. 89 


doppelter Slant ). Er beſteht aus 2 Hälften, 
jede fuͤr ſich aus einem Stucke getrieben, und dann 
in der Mitte, vermittelſt einer ſtarken Beugung, | 
oder eines Falzes, mit einander vereinigt: dieſe 
Zuſammenfuͤgung wird mit Zinnlothe ausgefuͤllt. 
Der untere Theil iſt in der Mitte etwas eingeplattet, 
dem Keſſel zum Fuße zu dienen: an den obern Thei⸗ 
le iſt ein ganz kurzer, ovaler Hals ausgetrieben, der 
in der Mitte mit einer ‚ovalen Oefnung ausgeſchnit⸗ 
ten, die 3: 4 lang, 2 „3 breit iſt. Sie ift rings 
herum 3 4 kleiner, als des Halſes innere Weite; 
fo daß ein gleichfals ovaler Deckel von ſtarkem Kup ⸗ 
fer, mit einer ſehr feſt genieteten, und angeloͤhteten 

Saͤule, ſich dadurch ſchief hereinbringen läßt, und 
nachdem er gewandt iſt, aufs naͤchſte und frey in 
das Innere des Halſes paßt, auch uͤberall genau ml | 
den innern eingebogenen Halsrand anſchließt. In 
dieſer Stellung kann der Deckel nicht heraus, 5 
den ganzen Hals abzureißen. Man kann alſo den 


ganzen Keſſel mit einem freyen eiſernen Haken, (der 


| 
| 
9 
| 
| 
| 
| 
| 


durch ein Oehr, an die Säule angebracht iſt) auf⸗ 
heben: und ſo haͤngt man ihn mittelſt eines Kett⸗ 
chens an einen ſtarken Nagel in der Schornſteinmau⸗ 
er, ſtellt 2 Ziegel, einen auf jede Seite des Keſſels, 
und verrichtet ſo das Kochen mit Kohlen. Das Ges 
wicht des Keſſels giebt dem Deckel den erſten Schluß: 
die eingeſperrten Waſſerdaͤmpfe drücken ibn bald: 


ſtark, gleich und ſicher an. 


Damit der Deckel nicht in den Keſſel Herten 
Fälle, iſt durch die Säule ein kurzer eiſerner Stab 
geſetzt; darunter wird auf den Keſſel ein doppelter 


eine Rupfermämges einfach, 3 Oer; doppelt, 6 Oer. 
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Queerkeil geſchoben, wedurch der Deckel etwas feſt 
geklemmt wird: er hat an einer Stelle einen halb— 
runden Einſchnitt, welchen man unter den Stab 
ſchieben kann: der faͤllt darinn nieder, und fo laͤßt 
ſich der Deckel vollkommen wohl oͤfnen. Statt des 
Ventils kann ein kleiner, gewoͤhnlicher, aber wohl 
gemachter Hahn am Deckel ſelbſt dienen, der, vers 
moͤge eines dazu dienlichen Schluͤſſels, mit einem 
Griffe, bequem kann geoͤfnet werden. — Papier 
über den Deckel zu legen iſt bey dieſen Keſſeln unver⸗ 
meidlich: dies zu erleichtern, brauche man eine ova⸗ 
le Meßingsplatte, welche für die Säule, und den 
Hahn gehoͤrig durchbrochen iſt, ſo daß ſie dicht auf 
den Deckel fällt. 2:3 Scheiben Papier ſchneidet 
man genau nach dieſer Platte, worauf ſie, durch⸗ 
weicht, auf den Deckel gelegt, und durch die Plat⸗ 
te, und den Keil an den Deckel feſtgeklemmt werden. 
Die Kette von ohngefaͤhr 1 Elle, braucht nur den 
Keſſel ſicher zu tragen. Zu oberſt iſt ein Ring, mit 
einem durchgehenden Bolzen, die freye Wendung 
nach allen Seiten zugeſtatten, und zu unterſt ein 
eiſerner Haken, den man in die obern Gelenke haͤngt, 
und ſo den Keſſel erhoͤht oder niederlaͤßt. 
Der Kochplaz muß über einem Herde, unter 
einem freyen, nicht zu niedrigen Schornſteine ſeyn. 
Um zu e fahren, ob der Deckel genau ſchließe, blaſe 
man ſtark durch den Hahn herein, welchen man 
darauf verſchließt: aus dem Verhalten der Luft fin⸗ 
det man, ob das Papier wohl anliegt. 

Den Keſſel fuͤllt man ſo weit mit Waſſer, daß 
man den Deckel bequem hineinbringen kann: das 
Feuer muß es, durch Geblaͤfe, bald vollkommen zum 


| 
| 
| 
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Kochen bringen. Durch den Hahn wird anfänglich 
mannigmal die innere Luft zum Theil herausgelaſſen: 5 


jene darauf ganz verſchloſſen. Der Keſſel kann als⸗ 


denn ſo heiß werden, daß etwas kaltes Waſſer, auf 
ihn qußen geſpruͤtzt, faſt auf einmal in Schaum aufs 


bladdert, der ſich ans Metall haͤngt, und von 
demſelben verlegten: geiler muß der esel nicht 
werden, | 


Nach e Kochen muß man den Keſſel 
langſam abkuͤhlen laſſen, oder ihn in einen Eymer 
mit Schnee oder Waſſer ſetzen. Den obenerwaͤhn⸗ 
ten Heil ruͤckt man darauf fo, daß fein Einſchnitt 
unter den Stab koͤmmt: find die Dämpfe zuſammen 
gegangen, ſo oͤfnet die Luft mit einem ſchnellen Schlas 


ge den Deckel, und fährt in den Keffel. 


Dieſe verhaͤltnißmaͤßige nicht koſtbare Vorrich⸗ 
tung, kann von jedem geſchickten Arbeiter leicht ver⸗ 


fertigt werden: die Daͤmpfe koͤnnen nicht zur Unzeit 


ausbrechen, und der Druck der Luft oͤfnet den Keſſel 


wieder. Mit beſtem Fortgange habe ich nicht nur das 


haͤrteſte Rindfleiſch in einer Stunde gekocht, ſondern 
auch die haͤrteſten Knochen in muͤrben Kalk aufgeloͤßt, 
und daraus eine gute Suppe gezogen, die in der Kaͤlte 
zu einer Gallerte wurde. Bey noch ſtaͤrkerem, ob⸗ 
wohl nicht dienlichem Feuer, blieben die Keſſel un⸗ 
veraͤndert: außer daß das Zinnloth nicht in dem 
Falze vollkommen dichte war. Im außerſten Falle 
koͤnne das Kupfer irgendwo reißen, und das Gekoch⸗ 

te gienge durch einen Strom heißer Duͤnſte verloh⸗ 

ren, Auch dies wuͤrde Zeit laſſen, daß man helfen, 


oder entüchen koͤnnte } weil kein gamzliches Sprin⸗ 
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gen mit Exploſion zu befuͤrchten iſt. Die geringſte 
Oefnung entdeckt ſich durch die Flamme eines kleinen 
Lichts, das man während des Kochens um den Keſ— 
ſel fuͤhrt, und das dadurch ausgeblaſen wird. Man 
ö erſpart hier die Haͤlfte bis ein Viertel der Feue⸗ 

rung und der Zeit. Alles Gallertartige in unſern 


Fleiſchſuppen rührt von Sehnen und Knochen her: 


aber dieſe laſſen nicht alles Nuzbare zu gleicher Zeit 
heraus: und alsdenn vertraͤgt das erſte nicht das 
lange und heiße Kochen des letzten. Daher nehme 
man durch das erſte Kochen, die Fettigkeit von dem 
Aeußerſten der Lamellen ab; (welches eine gute 
Suppe giebt.) Die warmen Anochen laſſen ſich als⸗ 
denn ohne Muͤhe mit einem Hammer in ganz kleine 
Broͤckchen zerſchlagen; die darauf bey neuem Kos 
chen eben ſo viel, nicht ſo fette, aber mehr ſaftige 
Suppen geben. Dieſen Beinbrey kann man von 
einem Kochen zum andern aufheben, und damit die 
Suppe verſtaͤrken, bis ein trockener Kalk uͤber bleibt, 
den man denjenigen überläkt, die deſſelben Nutzen 


und Werth kennen. Eben ſo verhaͤlt man ſich mit 


Hirſchhorn, geraſpelten Elfenbein u. d.g. Daß die 
Gallerten geſund und naͤhrend ſind, ſo lange ſie nicht 


verbrannt, oder voll Kalk ſind, iſt bekannt. 8 Loth 


fein geraſpelte friſche Ochſenknochen vom Schienbeine 
gaben 1 Quartier ſteife Gallerte, oder 2 Stopp gute 


Suppe. Daher glaube ich, wenn alle Knochen, die 
man in einer Stadt wie Stockholm täglich wegwirft, 


geſammlet wuͤrden; ſo ließe ſich durch Digeſtoren 
mehr Suppe daraus erhalten, als wir Arme haben, 
ſie zu verzehren. 


* * 
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© G. Skoge e, vom Kitt, der uin und 
aſſer aufhaͤlt. nah 


Mitch wird mit Weineßig ganz dünn aten 
gemacht : kalt muß das Geronnene wohl vom Waͤſ⸗ 
rigen abgeſondert werden, das Letzte wird alsdenn 
mit 45. Eyerweißen vermengt, die zuvor wohl ge⸗ 
ſchlagen ſind. In dieſe Miſchung thut man fein ge⸗ 
fiebten ungeloͤſchten Kalk, (man kann auch allenfals 
andern guten Kalk brauchen,) bis ein gehoͤriger di⸗ 
cker Teig daraus wird, fo daß er beym Gebrauche 
nicht rinnt. Der wohl getrocknete Kitt haͤlt, nach 
Hrn. Ritter Thunberg, Waſſer aus: und ich habe 
damit Loͤcher im Boden eines großen eiſernen Keſſels 
zugemacht, in dem man oft Pech kocht, und hat 
er nun 5 Jahre es festen Ausbeſſerung gestanden. | 


* 


9 


XIII. 


‚© Rinmann Unterſuchung von 
Caͤment. ) | 


Aus allen den vielen angeſtellten Verſüchen er⸗ 
hellt, daß 2:3 Theile guter Bergkalk (vom fpatigen 
Kalkſteine) gegen 34. Theile Mehl von Feuerkaͤl⸗ 
bern ) ſich am beſten in Luft, Waſſer, und Alaun⸗ 
lauge verhalten. 153 Theile Bergkalk, 4 Theile 


— Schwed. Akad. B. 3e. S. 725 

) Schwed. Akad. B. 35. S. 95. 

%) Dies nennt man bey Al fal nieren, grössere oder klei⸗ 
ar 12552 Schiefer, die zuſammengeſchmolzen und 
glaſigt ſin 


— Er EEE 


— * 


Da Auszüge aus den Schriſten 


Schiefermehl ) 4 Schieferrauch 0 iſt vorzuͤglich 
1 Fuge zu berſtreichen — Das Cement muß ſehr 
ſtark mit einem dienlichen Eiſen in die Fuge gedruckt 
und geſtrichen werden. — Dunkelbraunes Schie⸗ 
fermehl von Feuerkaͤlbern verhaͤrtet ſchneller bey der 
Cementſpeiſe, als bloſſes Schiefermehl. — Bey⸗ 
miſchung von Alaun und Vitriol thut Feine gute Wir⸗ 
kung im Cemente. Hergegen wenn Mauerſpeiſe 
ohne Kalk, von Thon und Sand allein, mit Mut: 
terlauge u, gemacht, zum Mauern an Feuers | 
ftätten gebraucht wird, wo kein ſtarkes Gluͤhen 
nöthig iſt, ſo baͤckt es ſehr ſtark zuammen. — 
Ziegelmehl giebt nicht ſo hartes Cement, als Schie— 
fermehl: doch mag das Mehl von guten, beſonders 
Waſſerziegeln gleiche Dienſte mit dem Tarras leiſten.— 
Lagerkalk }) macht das Cement weniger feſt und 
hart. — Dienliche Mengſel verhaͤrten in roher 
Lauge tt) mehr, als im Waller, — Schlacke 
aus hohen Oefen thut nicht mehr, als reiner Sand. 
| Hammerſchmidtsſchlacke iſt, ſtatt Tarras, nicht am 

dienlichſten. — Der Gebrauch fetter Oehle, auch 
Schweininſter, hat mir nicht gluͤcken wollen. Pech: 

bee Alaunſchiefer, der vorher bleichroth ge⸗ 

rannt 

e) Der ſchworze Rutz, welcher ſich von dem Rauche ans 
ſetzt, wenn man den Schiefer unter der Alaunpfanne 
zur Feuerung braucht. 

) Dies heißt hier der eberreſt nach angeſchoſſenem 
Alaun, der 10. pro C. Alaun, 3-4. pro C. Vitriol, 
und ein gut an Schieferoͤhl und Erde enthaͤlt. 

1) Er wird aus Kalk gebrannt, der vordem das Dach 
über dem Schieferlager machte: er haͤlt etwas Thon, 
daher ſchaͤumt er, ſtark gebrannt, weder mit Waſſer, 
noch Sauren. 


15) Dies iſt die e e des alaunſchieſers, die her⸗ 
nach den Alaun giebt. 


1 
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oͤhl iſt etwas tauglicher; aber weder dieſer, noch 
Kalk und Theer, iſt gegen Waſſer, beſonders nicht 
gegen Alaun und Vitriolſaͤure, lange dauerhaft: 
doch iſt einige Veranlaſſung zu glauben, daß mine⸗ 
raliſche Fettigkeiten, unter gewiſſem Verhältniß zum 
Cemeat dienlich ſind; l. B. der Schieferrauch.— 
Der ſchwarze Lenakalk *) hat vor dem weißen und 
grauen einige Vorzüge, — Man kann für die 
ſcharfe Alaunlauge Behaͤltniſſe aus dichtem Kalkſtein 
machen, den die Alaunſaͤure anfangs zum e 
waren hernach nichts mehr . — 


e 

Chr. Babge 8, (Conſuls in Teipoli,) Beſchrei⸗ 
. von Trona, oder einer Art Matzen 

Pi aus Tripoli. 9 


Dr. D. Monro har ſich in feiner Beſchrei⸗ 
bg on Feen in den Philoſoph. Transactionen ***) 
öfters geirrt. Dieſes Vaterland iſt die Provinz 
Suckena, 2 Tagereiſen von Faiſan: man findet es 
am Fuße eines Steinbergs, über der Erdſchaale, und 
geht hoͤchſtens nicht tiefer, als 1“, mehrentheils nur 
einen Meſſerruͤcken breit. Es iſt allemahl eryſtal⸗ 
liſch; im Bruche beſteht es aus zuſammengebackten 
länglichten, parallelen, mannigmal ſtraligten Cry⸗ 
ſtallen; ; dem Anſehn nach, wie ungebrannter Gips. 


) Er wird nicht vom Magnet gezogen, ſchmelzt mit Vor⸗ 
ap, giebt ein rothes, granatfarbigtes (nicht grünes) 
Glas; entdeckt auch durch Scheidewaſſer keine Spur von 
Eiſen. Von dieſem ruͤhrt alſo nicht die ſchwarze Farbe, 


die alſo wohl von den eingemiſchten Werpſef teten 
entſtehen moͤgte. 


. Schwed. Akad. B. 85. S. 131 
] S. guch. Chem Journ. 8.1 S. 164. 
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Seine untere Flaͤche ſcheint aus grauer dichter Erd- 


— 


ſchaale zu beſtehen: doch ſchaͤumt fie auch mit Saͤu⸗ 


ren und ſchmeckt ſalzig. Gegen Colikſchmerzen, und 
zu Purgieren nehmen die Schwarzen einer welſchen 


Ruß groß; kochen es mit einem Theekoͤpfgen voll 
Baumoͤhl, bis es fluͤßig wie Waſſer wird. Ausge⸗ 
goſſen wird es hart: man bricht es in Stuͤcken, 


ſchluckt es herunter, und trinkt Waſſer nach. — 
Zum Schnupftoback ſtoͤßt man es mit Tobacksblaͤt⸗ 
tern zuſammen, und dieſen Toback zieht man dem 
Rappee vor. — Außer der groſſen Menge des 
Trona, die nach dem Lande der Regern nach Groß— 
Cair und nach Aegypten gefuͤhrt wird, kommen jaͤhr⸗ 


lich 1000 Centner nach Tripoli. Es iſt nicht mit 


Salz verunreinigt: die Salzgruben befinden ſich an 
der Seeſeite, Trona aber 28 Tagereiſen ins Land 
herauf. Das Tripoliſalz macht das Fleiſch nicht 
roth: ſondern alsdenn muß Salpeter hinzu. Es 
wuͤrde zum Bleichen, Seifenſieden, alle Sode und Pott⸗ 


aſche übertreffen, da es zo Procent ſtaͤrker iſt, als 


jene: auch ſcheint es mit zum Cattun, und Bleichen 
ſicherer als Sode, weil es nicht cauſtiſch iſt. Je 
duͤnner es iſt, deſto theurer und me geachtet iſt 
es im Lande. N | 


Ve 
T. Bergmann, über die Luftſaͤure.“ 


§. 1. Reines Alkali, 4 Jahre dem darüber 
ſpielenden Luftzuge ausgeſetzt, gab nicht das gering⸗ 


fie Zeichen einer Vitriolſaͤure. §. 23. Die fixe 
Luft 
) Schwed. Akad. B. 35. S. 188. 


Wenn 
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Luft hat alle Kennzeichen einer Säure H. 4. 6. Was 
den Geſchmack betrift, fo bekommt das Waſſer, ohn⸗ | 
gefehr mit einem gleichen Raum der (aus Alkalien 

oder durch Gaͤhrungen entbundenen) fipen Luft ver⸗ 
miſcht eine angenehme Sa zure, wie Pyrmonter 
Waſſer oder Champagner Wein. Man kann folchere 
geftalt leicht Pyrmonter oder Selzer Waſſer zube⸗ 
reiten. F. 6. Die Veränderung des Pflanzen⸗Lau⸗ 
genſalzes durch die fixe Luft erhellt, wenn man ein 
voͤllig davon gereinigtes (eauſtiſches) Alkali, mit je⸗ 
nem vergleicht. Das erſte iſt ganz milde, ohne 
aͤzende Schärfe, zum Anſchießen geneigt: das letzte⸗ 
re gleichſam brennend, aͤzt und zerfließt auch, ſtark 
getrocknet, bald wieder. Eben ſo iſt es mit milden 
und cauſtiſchen ſtuͤchtigen Alkali beſchaffen; welches 
alles insgemein geſchieht, wenn Alkalien mit ans 
dern Säuren vereinigt, oder davon befreyt wer⸗ 
den. §. 7. Ungeloͤſchten Kalk erhält man nicht 
blos durch Brennen, ſondern auch aus Auflö⸗ 
fungen durch Faͤllen mit einem ganz cauftifchen ; 
feuerbeſtaͤndigen Alkali. Das cauſtiſche fluͤchtige 
Laugenſalz kann nicht fogleich, aufgelöften Kalk abſon⸗ 
dern, wohl aber ein mehr oder weniger gemildertes, 
durch doppelte Affinität. Bringt man eine geringe 
Menge Luftſaure in Kalkwaſſer, fo entſtehen Flocken: 
darauf ein Niederſchlag: koͤmmt fie mehr hinzu, als 
der Kalk wiegt; ſo wird das Flockigte wieder aufge⸗ 
loͤßt: Ich habe eine Aufloͤſung, die ſich wohl ver⸗ 
ſchloſſen, viele Jahre ganz klar gehalten hat. Ein 
gleiches geſchieht mit der Bitterſalzerde. — Luft⸗ 
ſäure wirkt auch auf die Erden ohne eine vorherge⸗ 

ECrells chem. Entd. 1. Th. „ - 
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gangene feine Zertheilung. In 3 Flaſchen that ich 


6 
F 


mit Luftſaͤure gefättigtes Waſſer, und darinn Kalk⸗ 


ſpath, Magneſie, Alaunerde. Nach 24 Stunden 
konnte man, durch cauſtiſches Laugenſalz aus den 
2 erſten Glaͤſern etwas niederſchlagen, auch wenn 
man etwas davon in ofnen Glaͤſern ein paar Tage 
ſtehen ließ, fo ſetzte ſich ein Pulver auf den Boden, 


und oben eine Haut (eremor) F. 8. Eiſen wird 


auch von der Luftſaͤure aufgelöht, und macht dieſes 
metalliſche Salz das Hauptwerk bey allen martiali⸗ 
ſchen Geſundbrunnen Die fire Luft verhaͤlt ſich als 
ſo nicht nur mit dem Alkali, ſondern auch mit Kalk, 
Vitterſalzerde und Eiſen genau fo wie Saͤuren. $.9. 
Die fixe Luft reagirt, wie Saͤuren: denn treibt man 
fie durch Saͤuren, aus etwas alkaliſchem, in eine 


0 


blaue Lackmußtinetur 5); fo wird ſolche ſogleich roth. f 


Wenn die Communicationsroöhre gleich 3 hoch, das 
Ende uͤber der Miſchung mit einem in Lauge getauch⸗ 
ten baumwollenen Skoͤpſel verſtopft, und nachdem 
mit dem feinſten Neſſeltuche überzogen iſt. Zu meh⸗ 
rerer Befätisung bemerke ich, daß die rothgewor⸗ 
dene Tinctur, dem Sonnenſchein oder der Waͤrme 
ausgeſetzt, bald eben ſo blau wie zuvor iſt; welches 
nicht geſchehen koͤnnte, wenn etwas von den mineralis 
ſchen Säuren doch durch das Neſſeltuch durchgedrun⸗ 
gen wäre. Zwar läßt ſich ſolch' eine verſchwindende 
Roͤthe, mit ein wenig Viteiolöhl oder Salpeterſaͤure 
auch erhalten, weil bey der Bereitung des Lackmu⸗ 


ſes etwas Laugenſalz hinzukoͤmmt: ſobald dieſes aber 


#) Eine ſtarke Lackmustinctur fällt merklich ins Rothe; 
aber vermittelſt reines Waſſers läßt fie ſich fo. verduͤn⸗ 
nen, daß die Farbe vollig blau wird. 
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durch jene ane iſt, wird die Rothe nicht weiter 
fluͤchtig. Bey der Luftſäure und Lackmuß iſt die 
Fluͤchtigkeit aber beſtaͤndig. 9. 10. Allen Zweifel 
zu benehmen, bediente ich mich der durch Gaͤhrung 
erhaltenen Luft, und ſattigte damit deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer, welches nachdem mit Lackmußtinetur vermiſcht 
ward: es war nur 5 noͤthig, die Farbe deutlich 
zu aͤndern. Dieſe Roͤthe vergeht in der Waͤrme, ja 
ſelbſt blos in ofnem Gefaͤße. F. 11. Aus den Er⸗ 
ſcheinungen §. 510 iſt augenſcheinlich, daß die fire 
Luft die Beſchaffenheit einer wuͤrklichen Saͤure hat. 
Daß fixe Luft mit Brennbarem unterſchiedene ſchwe⸗ 
felartige und feuerfangende Verbindungen, (beſon⸗ 
ders bey metalliſchen Aufloͤſungen,) hervorbringt, 
ſtimmt völlig mit der Freundſchaft überein, die zwi⸗ 
ſchen Säuren und Brennbaren ift. §. 12. Die 
Kalkerde iſt alſo eine Art Mittelſalz, die ſich nur hoͤchſt 
ſchwer aufloßt — Kieſel ſelbſt habe ich mit Ver⸗ 
wunderung in den Upſaliſchen Quellen), und nach⸗ 
dem in mehr Waſſern gefunden. §. 13. Unſer 
Luftkreis enthaͤlt eine anſehnliche Menge fixe Luft. 
Cauſtiſches Alkali wird in ofner Luft täglich gemil⸗ 
dert: daher der Unterſchied zwiſchen Weinſteinoͤhl, 
und der Aufloͤſung eben des Salzes. Kalkwaſſer ers 
zeugt bald eine Haut, die aufbraußt. Voͤllig ge⸗ 
brannter Kalkſpat verlor 3 und ſchaͤumte nicht: nach 
und nach that er dieſes, und erhielt ſein voriges Ge⸗ f 
wicht wieder. Regen bringt auch Luftſaͤure mit. 
Beym Jaden it des e r Sea. 


2 Sy Sn eine, Dif. von den ue. Anelen 1770: babe ich 
de bal. gewieſen, daß die Kanne ohngeſehr 3 Aß sie 


* 
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und der gebrannten Kalktheilchen Saͤttigung mit 
kuftſäͤure, was darnach binden, und die Speiſe 
ſteinhart machen ſoll. Dieſe allezeit und uͤberall ſich 
findende Saͤure gleicht der Luft an Federkraft und 
Durch ſichtigkeit, man kann ſie daher mit Recht Luft⸗ 
fäure nennen. Dieſe iſt 14 mal ſo ſchwer, als eine 
gleiche Maſſe Luft jene tft alſo zunaͤchſt bey der Erd⸗ 
flaͤche; doch auch höher in den feurigen Materien. 
Die Aenderung des Raums bey ungleicher Waͤrme 
ſcheint groͤſſer bey der Luftſaͤure, als bey der ge⸗ 
woͤhnlichen Luft. — Nun iſt noch zu zeigen, wo⸗ 
her die Saͤure groͤßtentheils in unſern Luftkreis 
koͤmmt. H. 14. Die naͤchſten Grundmaterien der 
Körper trennen ſich von einander, wenn ſie ihre fixe 
Luft verlieren: ſie vereinigen ſich wieder, wenn Luft- 
ſaͤure in fie geht. Sie iſt alſo das Band der Grund⸗ 
materien: fie hindert nicht nur die Faͤulniß, ſondern 
ſtellt auch die Feſtigkeit, den friſchen Geruch u. ſ. w. 
wieder her, hemmt den Scorbut und dergleichen. 
In der großen Werkſtaͤtte der Natur ſetzen die man⸗ 
cherley Arbeiten eine unglaubliche Menge Luftfäure 
frey, welche fie, die ſonſtige Erſtickung zu verhuͤten, 
zu neuer Koͤrpererzeugung wieder anwendt. Die 
Luft wird durch das Athemholen bis 4 verderbt, und 
wieder zum Athemholen untauglich. Das verderbte 
iſt Luftſaͤure, die ſich in den Lungen von unſerm Kor 
per abſondert, (denn fie macht Kalkwaſſer flockicht) 
eine ſtaͤrkere Beymiſchung beſchwert uns: daher ſind 
hochgelegene Oerter, friſche Luft, geſunder; und 
umgekehrt toͤdtete Kohlendampf gaͤhrende Materien, 
die Hundsgrotte. Ein Zuſatz von 2 verhindert die 
Unterhaltung des Feuers. . 15. Ich will noch 


U dei K. Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaften. Tor 
das Verhalten des mit Luftſaͤure verbundenen deftils 
lieten Waſſers anzeigen, weil die Unkunde hievon 
hindert, die gehoͤrigen Schluͤſſe bey dem Prüfen des 
Waſſers daraus zu ziehn. H. 16. Ein ſolches Waſ⸗ 
fer verhält ſich zu deftillivtem, wie nF 022: 1. nach 
2 Tagen, in einem offenen Zimmer geſtanden, wie 
1, 6018, bis es endlich wieder ı wird. Durch 
Schuͤtteln entſtehen ſehr viele Perlen, der Geſchmack 
iſt angenehm ſäͤuerlich. 1 Theil macht 30 Th. blau 
Lackmuß merklich roth. Aufgeloßter Vleyzucker 
macht es milchiat, und giebt ein weißes Pulver, daß 
alio der Eßig durch die Luftſaͤure abgetrieben wind: 
doch loͤßt ſich alles durch deſtillirten Eßig wieder auf. 
Salpetriges Queckſilber wird auch nach 12 Tagen 
in weißen Flocken gefallt. Siloerſolution veraͤndert 
ſich nicht ſichtlich. $ 17. Waſſer mit Luftfäure gre eift 
metall iſches Eiſen an, (ſelbſt aber nicht einmahl an⸗ 
ziehbaren Eiſenſand,) und ſchmeckt wie martialiſcher 
Sauerbrunnen. Ein Tropfen einer ſtarken Tinctur 
von Gallapfelpulver mit rectificictem Weingeiſte er⸗ 
weckt eine lichte Purpurfarbe in 1 Quartier Waſſer. 
Violenſyrup wird davon, des Eiſens wegen, gruͤn. 
Die Lackmußtinctur macht ſolches Waſſer roth, doch 
koͤment die blaue Farbe durch Wärme völlig wieder. 
Bleyzucker wird gefaͤllt wie oben; eben ſo auch Queck⸗ 
ſülberſolution, doch hier etwas ſchneller. — Das 
Woſſer ſetzt oben in einem offenen Glaſe (glbſt auch 
wohl im verſchloſſenen Gefäße) eine ſtarke abwech⸗ 
ſelnde Haut. Nach gaͤnzlicher Abduͤnſtung erhält 
man 5 Aß Eiſenkalk von der Kanne, welcher noch 
in allen mineraliſchen Säuren aufloͤßbar iſt. Ein 
cauſtiſches Alkali verurſacht gruͤnliche Flocken, end? 


4 
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lich einen gelblichen Bodenſatz. Phlogiſtiſirtes Alkall | 
giebt Berlinerblau. F. 18. Waſſer mit Luftſaͤure 
loͤßt Kalk und Bitterſalzerde auf (F. 7.), welche cau⸗ 
ſtiſches Alkali, (aber nicht cryſtalliſirtes, fluͤchtiges, 
oder feuerfeſtes) niederſchlaͤgt. Kalkſolution wird 
vom Kalkwaſſer flockicht. Zugegoſſene Saͤure macht 
keine ſichtbare Aenderung, außer vielen Perlen. 
Queckſilberſolution wird weiß und flockigt.. Silber⸗ 
ſolution wird ſparſam von der Solution der Magne⸗ 
ſia gefällt, aber ſtark von Kalfauflöfung. Der Nie⸗ 

derſchlag wird geſchwind ſchwarz, zum e en 
er Suben 1 


— 


XVI. 


Fr. Mallet's Bericht von des Hrn. Di. Ulf⸗ 
ſtroͤms Caͤment zum Waſſerbaue. ) 


Hrn. Ulfſtroͤms Caͤment, deſſen Beſtaͤndigkeit 
ich beym Schleuſenwerke zu Arboga erſahe, iſt fol— 
gendes. Zu 2 Theilen Schiefermehl vom Alaun⸗ 
werke zu Garphytte thut man 1 Theil Lenakalk, und 
1 Theil guten feinen (wo moͤglich, ſchwarz gebrann⸗ 
ten) Bergkalk. Dieſe vermengten Materien werden 
durch friſches Kalkwaſſer mit hoͤlzernen Stampen, 

2 Stunden durchgearbeitet, bis es eine dicke, kaum 
fließende Speiſe wird. Dies Waſſer, in dem Kalk 
kurz zuvor geloͤſcht, iſt für des Cäͤments Staͤrke 
und Verhaͤrtung ſehr vortheilhaft; noch beſſer iſts, 
wenn daſſelbe Waſſer mehr als einmahl Kalk geloͤſcht 
hat. Kann man keinen ungeloͤſchten Kalk bekommen, 
fo muß man den ſchon gelöfchten noch einmahl bren⸗ 
9 3 Akad. B. 35. S. 273. 
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nen. Dieſen lege man auf eine obere Coͤmentbank, 
und gieße ſo viel Waſſer dar auf, daß beym Umruͤh⸗ 
ren das Waſſer mi milchigt, wie ein duͤnner Brey aus⸗ 
ſieht. Dieſes läßt man durch Seigeloͤcher in die uns 
tere Bank abrinnen, wo zuvor Schiefermehl und 
Kalk vermengt war. Dies Caͤment, das in wenig 
Stunden trocknet, und nie abſpringt, außer wo es 
zu naß iſt, und zu bald Sormmenfchein darauf fällt, 
bindet den gehauenen Grauſtein ſehr gut zuſammen: 
es verhaͤrtete auch unter Waſſer, wie eine Probe 
zeigte; es muß ſogleich gebraucht werden, wie es be⸗ 
reitet iſt, nach einigen Stunden wird es Hart und 
unbrauchbar. 


XVII. 


S Nünmanns Zuſatz zu wehe geb 1 5 5 
Berichte. 


Hrn. Ulfſtroͤms Angabe, zum Cäment feich 


geloͤſchten Kalk, und friſches Kalkwaſſt er zu gebrau⸗ 


chen, iſt chemiſchen Erfahrungen ſehr angemeſſen. 
Die kleinen Riſſe, die vom ſchnellen Trocknen entſte⸗ 
hen, werden verhuͤtet, wenn man die Fugen 
mit dienlichem Eiſenſchliche uͤberſtreicht. Dieſes 
Caͤment beftätigt, daß das Schiefermehl, ſtatt 
des auslaͤndiſchen Tarras ſehr gut gebraucht 
werden koͤnne, und daß der ſchwarzfleckige, 
nicht eiſenhaltige Kalkſtein vor andern e 
ſey. 7 


©) Schwed. Akad. B. 35. S. 276, 
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XVIIL 


Monnet von einem Schiefer, der Bitterſalz 
enthält, * 


In der Normandie bey Littry, hat man eine 
eigne Miner von Epſomſalz entdeckt, welche die 
| Steinkohlen umgiebt. Man roͤſtete 6 Centner von 
jener, wobey der Schwefel ſtark verrauchte. Nach 
der Auslaugung und Einkochung ſchoſſen lauter ſchoͤne 
Cryſtallen von Bitterſalz an. Die Lauge, von neuem 
eingekocht, gab wieder daſſelbe Salz mit ſtyptiſchen Ge⸗ 
ſchmacke, wodurch ſich Alaun, und Vitriol entdeckten. 
Zur Abſonderung der letzten Salze kochte ich die Lauge 
mit gebranntem Kalke, bis ihr ſtyptiſcher Geſchmack 
vergieng, denn dieſer fällt Allaun- und Eiſenerde. 
Der ſo behandelte Schiefer iſt dunkelgrau, und von 
feinern Korne, als Alaunminer. — Nach dieſer 
Zeit hab ich in Frankreich eine kieſigte Bergart ge⸗ 
funden, die durch Verwitterung Epſomſalz und Alaun 
zuruͤck (ht. Auch unterſchiedene andere Kießarten 
geben dieſe benden Salze zugleich. — Das Bits 
terſalz fließt im Feuer nicht, verliert aber faſt alle 
alkaliſche Eigenſchaften, und muß nachdem in Vi⸗ 
triolſaͤure gekocht werden; giebt aber alsdenn wie⸗ 
der vollkommenes Epſomſalz. Mit Schwefel tritt 
fie nur in eine lockere Verbindung: denn dieſe Art, 
Leber zerſtoͤrt ſich leicht von ſelbſt, und laͤßt Epſom⸗ 
ſalz zurück. 


99 Schwed. Akad. B. 38. S. 333. 


der d. Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaften. 105 


EHEN: 


C Staͤlhammer's Verſuch aus Saft von 
Abora und Birken Syrup zu kochen. 0 


Aus 24 Kufen Ahornſaft, die in den Brau⸗ 
keſſel geſchuͤttet, in gleichem Kochen 10 Stunden lang 
erhalten wurden, habe ich eine Kanne Syrup be⸗ 
kommen, welcher dem feinſten Zuckerſyrup in allen 
Stuͤcken gleich kam, wo nicht ſolchen uͤbertraf: da⸗ 
bey eryſtalliſirte ſich auch ein Stuͤck Zucker auf dem 
Boden. 

Ich machte nun auch einen Verſuch mit Bir⸗ 


kenſaft, aus 80 Kannen erhielt ich 5 halbe Stop 
Syrup, ſchwaͤcher als der Ahorn, aber doch biel 


beſſer, als der gewoͤhnliche ſogenannte braune Sy⸗ 
rup, und zu Speifen völlig ſtatt Zuckers zu brau⸗ 
chen: hiedurch kann man viel Zucker erſparen. Doch 
muß der Saft vorſichtig abgezapft werden, damit 
der zu ſehr ſonſt geſchwaͤchte Baum nicht ausgehe. 
Das Loch muß ſogleich mit einem hoͤlzern 1 berz 
ſchloſen werden. 1 


XX. 


Berfice iber das Xezen auf Eifen und Sal 
von Sw. Rinmann. ) (S. 30 


Daß Eiſen und Stahl, außer den Möge 
ten Oehlen, faſt von allen Feuchtigkeiten angefreſſen 


„) Schwed. Akad. B. 35. S. 338. 


% K Ver. Acad. Handl. Vol. XXXV. 1774. S. 314. die⸗ 


fer Auszug aus den vortreflihen Schwed Abhandl., wel⸗ 


chen ich meinem Freunde, Hrn. Prof. Weigel zu ver⸗ 
danken habe, wird den Chemiſten doppelt willkommen | 


U 


7 1 


106 Auszüge aus den Schriften 


und aufgelöfet werden, (S. 4.) iſt bekannt; da 
dies aber mit einem merklichen Unterſchiede geſchicht, 
ſo muß ſolcher auch zum Vortheil der Kuͤnſte und 
Handwerker, welche Nutzen davon ziehen, erforſcht 
und bekannt gemacht werden. So iſt z. B. die Auf⸗ 
loͤſung des Eiſens in Vitriolſaͤuren die beſte zur Din⸗ 
te. — Gerber ſchwaͤrzen ihr Leder am liebſten mit 
einer Aufloͤſung deſſelben in thieriſcher Saͤure, oder 
ſaurer Milch, welche am wenigſten freſſend iſt; Ver⸗ 
zinner beitzen ihr Eiſen lieber mit Gewaͤchsſaͤure rein, 
ob es gleich vom mineraliſchen z. B. dem Alaune 
ſchneller rein wird, allein dabey iſt wieder die Unbe⸗ 
quemlichkeit, daß das Zinn nicht ſo gut darauf haf⸗ 
ten will. Aezer, auf Eiſen und Stahl, gebrauchen 
lieber ein zubereitetes Aezwaſſer, weil es wolfeiler 
iſt, und gleichfoͤrmiger und nicht ſo gewaltſam, als 
das Scheidewaſſer, frißt. — Es iſt zwar ausge⸗ 
macht, daß das Scheidewaſſer eine ſtarke Anziehung 
zum Brennbaren beſitzt, (S. 5.) aber die Regel: 
daß ein Metall von der Salpeterſaͤure deſto heftiger 
angegriffen werde, je mehr Brennbares in demſel⸗ 
ben befindlich ſey, moͤgte einige Ausnahme leiden. 
Man kann beweiſen, daß graues, nödfart genann⸗ 

tes Gußeiſen mehr Brennbares beſitzt, als das 
weiße, hardſatt genannte, und dennoch wird es 
viel ſchwerer von ſolcher Saͤure angegriffen, und 
laͤßt einen ſchwarzen Satz zuruͤck, zuweilen von der 
Größe und Geſtalt des Eiſens ſelbſt, welcher aus 
einem Waſſerbleiaͤhnlichen Stoffe beſteht, und eine 


ſeyn, da das Original bis itzt noch nicht uͤberſetzt iſt. f 
Bekandlich würde diefer z B. des Originals der 36 B. 
der Ueberſetzuug werden. C. 574 


f 5 x 8 
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mit Brennbarem uͤbergeſaͤttigte Eiſenerde ut, benimt 
man dem grauen Eiſen aber einen Theil dieſes übers 
fluͤßigen Brennbarens, durch Umſchmel lzen, zu weiſ⸗ 
ſem Eiſen, oder Wa es durch Cementiren, mit 
Sa urebrechenden Mitteln, nach Hrn. Reaumurs 
Weiſe, zu geſchmeidigem Eiſen oder Stahl, ſo wird 
es ganz und gar, ohne eie zumütjalafien, auf 
gelöfet, — (S. 6.) u | 
I. Feilſpaͤne von We den Eiſen und et 
Stahl, jede vor ſich in einem Glaſe mit Scheidewaſ⸗ 
ſer begoſſen, wurden ſchnell und bert angegriffen 
und war in Anſehung der Zeit wenig Unterſchied zu 
bemerken. Feilſpaͤne von Brennſtahl ſchienen wohl 
etwas heftiger angegriffen zu werden, als das Ei⸗ 
ſen, dahingegen gieng es mit Feilſpaͤnen von Br 
ſchmolzenem Stahle etwas langſamer. 
2. Ein Stick vom weichſten Osmundeiſen, 
5 welches; nach einem genauen verjuͤngten Gewichte, 
64 Pf. 30 Loth wog, und ein Stuͤck ungegerbten 
und ungehaͤrteten Schn nelzſtahl, von dem ſogenann⸗ 
ten Kornſtahle, von 68 3 5 Pf., die beide rein gefeilt 
waren und eine gleich große Oberflache hatten, wur⸗ 
den in einem geraͤumigen Glaſe, mit Scheidewaſſer 
begoſſen, und nachdem das ſtaͤrkſte Dampfen aufge⸗ 
hört hatte, gelinde erwärmt, hernach heraus zenom⸗ 
men, abgeſpuͤhlet und abgetrocknet. Das Eiſen wog 
28 Pf. 1 L., hatte alſo 26 Pf. 29 L. oder 40 vom 
Hundert lc, war ſtark angefr reſſen, mit tie⸗ 
fen Furchen, erhobenen ſchwaͤrzen Streifen, 1 0 
ſchen aber weiß und ſilberfarben. Der Stahl wog 
51 Pf. 16 L., hatte alſo nur 10 Pf. 209. ER: 9. 
verlohren, und war mit einer ſchwarzen Farbe uͤber⸗ 
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zogen, welche ſich auf keine Art abwaſchen ließ, (S. 7.) 
und eben mit flachen Furchen weggefreſſen. Noch 
nach zweymal alſo wiederholter Beitzung hatte das 
Eiſen, wie zuvor, einen Silberglanz, wog nur 8 Pf. 
und hatte alſo em allem 87 v. H. ver lohren, der 
Stahl hingegen behielt uͤberall eine dunkle aſchgraue 
Farbe, und hatte nur 30 v. H. verlohren, indem 
die ſchwarze Haut des Scheidewaſſers Wuͤrkung ver⸗ 
hinderte. Kochte man die Aufloͤſung bis zur Tro— 
ckenheit ein, ſo erhielt das Eiſen auch wohl eine 
ſchwarze roſtige Oberflaͤche, ward aber in friſchem 
Scheidewaſſer wieder weiß und glänzend, welches 
mit dem Stahle nicht geſchahe. 25 

3. In ein mit 2 Theilen Waſſer geſchwoͤchtes 
Scheidewaſſer wurden 5 polirte, gleich große Stuͤck, 
nemlich: a) von gedachtem weichen Osmundeiſen, 
b) von Dannemora⸗Eiſen von Oſterby, ©) v. Brenn— 
ſtahl aus eben demſelben Eiſen, d) von Stahl aus 
cementirtem und weichgemachtem Gußeiſen, und e) 
von Kalkbruͤchigem Eiſen zuletzt. Noch ſtarkem Sie⸗ 
den in gelinder Waͤrme, wobey die ſchwarzen Saͤtze 
von den Oberflächen (S. g.) oft abgeſchabet wurden, 
wurden die Stuͤcke herausgenommen, abgewaſchen 
und abgetrocknet; a) war überall auf der polirten 
Seite ſehr angefreſſen, ſilberweiß und glaͤnzend, mit 
niedrigen grauen Streifen. b) Sehr wenig ange— 
freſſen, in der Mitte der Laͤnge nach weiß, an den 
Seiten hell aſchgraue Streifen; c) noch weniger 
angegriffen, dunkelgrau, mit vielen ein wenig er— 
höheten Punkten beſtreuet; d) ganz dicht und fein, 
unangefreſſen, hell aſchgrau, e) ganz matt und weiß 
mit feinen ſchwarzen Ritzen, welche die Undichtigkeit 

1 
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weißen. Ein Stu Engliſchen gegoſſenen Stahl ver⸗ 


hielt ſich wie e, nur ward es etwas dunkler von 


Farbe. 


| 4. Eine Pag ere Eiche mit A) gutem 
Norbergſchen Eiſen, B) Brennſtahl aus Dannem⸗ 
Eiſen, O reinem Dannem ; Eifen von Osterby, D) 


Rohſtahl, oder ungegerbten Schmelzſtahl, von der 


Schießhuͤtte, E) weichen und zaͤhen Osmundeiſen, 
Rue auf einer Seite . irt, ( = 12 in ein eben 


rei 


ſtelt, und doch einer Stunde bewachen, 65 eilt 


A. mattweiß mit feinern ſchwarzen erhöheten Str ei⸗ 
fen, B. dunkelgrau, hin und wieder mit wallenför⸗ 
migen ſchwarzen Flecken und hoͤher als A, C, aſch⸗ 


grau, heller als 8, aber dunkler als a, D. noch 
dunkler ſchwarzgrau mit ſchwarzen Flecken, E. fie 
berweiß und glänzend ausſah, merklich tiefer weg⸗ 
gefreſſen war, als der Stahlrand, mit vielen, der 


Laͤnge nach gehenden, hoͤhern und niedrigen Streifen. 
5 Wiederholte Verſuche zeigten das nemliche⸗ 


a 


5. (S. 10.) Die Ungleichheit beym Aezen des 55 | 


maſcirten Eiſens, mit allerhand Aezwaſſ ern zu 
zeigen, wurden dente Verſuche, unter , 


ange 45 


va), Starkes: Scheiden auf die boite 
Seite vorgedachter damaſcirten Stange geſtrichen, 
wuͤrkte in ein paar Minuten und zeigte nach dem 


Abwaſchen die Damafeirung ſehr deutlich, mit ihren 


dunkelgrauen, hellgrauen und weißen Adern, doch 


mit ſcharfen Kanten, und nicht ſo ſchattirend, wie 10 


man es gerne Naben will. 


* * 
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9) Daſelbe mit 2 Theilen Waſſer geſchwaͤcht, 
aͤzte beſſer, eingetrocknet gab es eine Einmiſchung 
von braunen Adern, er feine üble Wuͤrkung 
thate. 
c) Gewöhnlches Aewaſtr Feger „welche 
Zeichnungen in Klingen aͤzen, welches aus 14 Pf. 
reines Waſſer, 4 Loth Kupfervitriol, 4 2 Loth Alaun 
und 1 L. Pechſelz beſteht, deckte die Damaſcirung 
nicht d deutlich genug auf, wo man nicht die Arbeit 
6 bis 8 Stunden, in gelinder Digerirwaͤrme, darin 
liegen ließ, denn aber ſchien ſie auch » viel beſſer aus⸗ 

5 5 (S8. 11. 

d) Roch beſſer bien, es zu a wenn zu 

vorhergehendem Aezwaſſer 4 Th. Scheidewaſſer ge⸗ 
than ward. 

e) Ein Aezwaſeer aus den selben, aber in Eßig 
aufgeloͤſeten Salzen, wuͤrkte zu langſam, und zeigte 
nur das Merkwuͤrdige, daß das Kupfer ſich, be⸗ 
ſonders an die Stahlraͤnder, ſehr feſt anlegte. 4 

Verſchiedene andere Stoffe, z. B. Vitriol⸗ 
Salzgeiſt, und die beſten in Kunſtbuͤchern befindli⸗ 
chen Verſetzungen wurden verſucht, aber alle ſchlech⸗ 
ter befunden. 

6. Aus dieſen Verſuchen kann man ſchließen, 
daß 1) das Scheidewaſſer den Stahl zwar, wegen 
feiner Anziehung zum Brennbaren, von welchem der 
Stahl mehr enthält, ſtaͤrker als das Eiſen, angreift, 
(S. 12.) aber feine Kraft bald verliehrt, und in 
mit einem, theils aus brennbarem Stoffe, theils aus * 
Eiſenkalk beſtehendem Satze bedeckt, welcher ſeine 
fernere Wuͤrkung verhindert, und dem Stahle eine 
ſchwarze Oberfläche giebt, dahingegen ſich derglei? 


— 


/ 
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chen an Eiſen nicht anlegt und dieſes ſtaͤrker und 
rein gefreſſen wird, ur cn ab 85 je weicher 
es iſt.— 

2. Auch (S. 13 357 beh berſchiedenen Arten Be 
Eiſen die Farbe heller und dunkler ausfalle, und al⸗ 
ſo, bey einer guten Wahl, aus bloßem Eiſen dama⸗ 
ſeirte Arbeit zu erhalten Rahe 3 an PAlRarlürER 
vorzuziehen. | 

3. Durch verschiedene Zubereitung und An⸗ 
wendung des Aezwaſſers auch Veranderungen der 
Favbe und des Aus ſehns der Adern an MR: 
Arbeit gewonnen werden. 
4̃. Eine tiefe Aezung wie die Türkiſce z zu er⸗ 
halten, die Arbeit wenigſtens in dem §. Sed) gedach⸗ 


ten Aezwaſſer, einige Stunden liegen muͤße; (S. 14.) 


was nicht angegriffen werden ſoll, kann leicht durch 
einen Fuͤrniß, oder Salbe aus Kreide und Baum⸗ 
oͤhl geſchuͤzt werden. Klingen erhitzt man, bis ſie 


gelb anlaufen, und beſtreicht fie mit in Leinoͤhl ge⸗ 


tunkter Baumwolle, ſo trocknet ſolches gleich und 


giebt einen guten Aezgrund, in welchen man Zeich⸗ 


nungen reißen kann, und die Klinge ſo tief, etwa 
einen Tag in das Aezwaſſer ſtellt, bis es 1 150 tief 
gefreſſen hat. 

58. Das Aezen einen leichten Weg zur ter 
ſcheidung der Eiſen⸗ und Stahlarten, in Anſehung 
ihrer Haͤrte, Dichtigkeit u. . w. gebe, und man ſie 


hiernach zu damaſeirten Arbeiten wahlen koͤnne. 


6 Die dunkelgraue Farbe von der Oberfläche 
des Stahls durch Scheuren abgeht, oder ſich auch 
mit der Zeit abnutzen laͤßt, und dann die rechte Far⸗ 
be des Stahls zum Vorſchein kommt, welche allzeit 
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weißer, als die des Eiſens, iſt, wenn beyde nicht 
polirt ſind, daher an alten damaſeirten Arbeiten die 
hoͤhern Stahlraͤnder auch immer glaͤnzender durch die 
Abnutzung, als die tiefern Sifenadern, werden. 


XXI. 


Von Braunſtein und deſſen Eigenschaften, bon 
E W. Scheel. *) S. 89.) 


| | 1. Die Braunſteinarten haben ſeit vielen Jah⸗ 
ren die Aufmerksamkeit der Chemiſten rege gemacht, 
doch hat man durch die Unterſuchung nicht viel mehr, 
als ihre Unterſcheidungszeichen von andern Steinar— 
ten erlangt. (©. 90.) Wenigſſ ens wird außer der 
Abhandlung, in welcher Herr Weſtfeld 1767. ihre 
Beſtandtheile beweiſen wollte, nichts weiter hieruͤber 
ausgemacht ſeyn. Meine Verſuche werden indeſſen 
deutlich darthun, daß er ſich hierin uͤbereilt hat. 
Die unterſuchten Arten anzufuͤhren iſt unnoͤthig, 
weil ſie in den ue eee alle uͤberein 
kommen. 


Verhalten des Braunſteins mit der Wittoſture 


2. a) 2 Quentgen feingeriebenen Braunſtein, 
wurden mit 1 Unze Vitriolgeiſt einige Tage digerirt, 
wobey kein Brauſen entſtand, die Säure ihren Ge⸗ 
ſchmack nicht verlohr, der Braunſtein auch nicht ab⸗ 
nahm, doch gab die Saͤure durchgeſeicht, und mit 
aufgeloͤſetem Weinſteinlaugenſalze geſaͤttigt, einen 
weißgelben Niederſchlag. b) Auf den zuruͤckgeblie⸗ 

benen 


5) K. Vet. Ae. Handl. 1774. S. 89: 116. 
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benen Braunſtein ward wieder 1 Unze Vitriolgeiſt | 
gegoſſen, welcher ihn nicht mehr angreifen wollte 

daher noch „ U. geriebenen Braunſtein zugeſetzt und 
damit gekocht ward; die Aufloͤſung behielt noch ei⸗ 
nige Saͤure, wie aber 2 Q. gepulo. Braunſt. zuge⸗ 
ſetzt wurden, entſtand ein bitterer Geſchmack. 0] 
1 U. gepulv. Braunſt. ward mit Vitrloloͤhl zur Ho⸗ 
nigdicke angeruͤhrt, und aus einer glaͤſernen Retorte 
bis zum Gluͤhen getrieben, woben nur eine waͤſſeri⸗ 
ge Vitriolſaure uͤbergieng. In der Retorte blieb 
ein harter, Hupe weißer, auswendig rother 
Klumpen 123 QO. ſchwer, welcher gepulvert mit des 
ſtillirtem Waſſer begoſſen ward, (S. 91.) wovon 
eine ſtarke Hitze entſtand, und ein großer Theil ward 
aufgeloͤßt; die Aufloͤſung ward durchgeſeihet, das 
Zuruͤckbleibſel ausgeſüßt, welches getrocknet ſchwarz⸗ 
grau ausſah und 13 Q. wog, mit Vitrioloͤhl im of⸗ 
fenen Tiegel verkalkt ward, bis kein Dampf mehr 
zu ſehen war und im Waſſer aufgelöfet ward, da 
1 O. zuruͤck blieb, gg nach eben ſolcher Ver⸗ 
kalkung mit Vitriolöhl, 2 Q. weißes Pulver zurück 
ließ. d) Dieſes ließ ſich in uren nicht auflöfen, 
brauſete mit dem Borax, und floß mit ihm zu ei⸗ 
nem braunen Glaſe, mit fixem Laugenſalze gab es 
eine braune Maſſe, welche mit Saͤuren gallerig ward, 
und einen Schwefellebergeruch ausſtieß. * Die 
durchs Verkalken erhaltene Braunſteinaufloͤſung gab 
beym Abdampfen kleine Gypscryſtalle, darnach groſ⸗ 
fe parallelipipediſche Eryſtalle, welche wie Bitterſalz 
ne Hr. Weſtfeld e e fie ſeyn Alaun, ö 


Cells chem. Entd, 1. Th. 
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fe gleichen dieſem aber in nichts weite, als daß fe 
aper Saͤure enthalten. | ; 


ot: 5 | 
Re Mitt phlegiſtſſrter Vitriolſaͤure. ug 


3. Nach Stahls Vorſchrift wurden leinene 
Lappen in anfgelöferes Weinſteinlaugenſalz getunkt, 
mit der Saͤure von brennendem Schwefel geſaͤt⸗ 
tiget, in eine Retorte gethan, Weinſteinſaͤure 
darauf gegoſſen, eine Vorlage mit Waſſer und 
ſehr fein geriebenen. Braunſt. vorgeklebet, (S. 920 
die Retorte in warmen Sand geſtellt, und nach 
eines Tages Verlauf ſahe die Miſchung in der 
Vorlage wie Waſſer aus, und am Boden lag ein 
wenig feines ee WE geößtentheils Kiesel 
g war. RN * 


Mit reiner Salpeterſaͤure. 5 ee a 


€ un 
u a aA 2 O. fein gerieb. Braunſt. ward 
ll weißer reiner Salpeterſaͤure gegoſſen; bey 
einer Digerirung verlohr ſie weder ihre Saͤure, 
noch war ein Brauſen zu merken. Die Saͤure 
ward zweymal daruͤber abgezogen und zuruͤckge⸗ 
goſſen, dann ſo viel Braunſtein zugeſetzt, als zur 
Sattigung erfordert ward, welches 9 Q. betrug. 
b) Diefe Aufiöfung ward geſeihet und in zween 
Theile getheilet; aus dem einen faͤllte die Vitriol⸗ 
9 Unter reiner Salpeterſaure verſtehe ich die, o ee 

gelb gefärbt iſt Man deſtillirt ee 

geiſt ſehr gelinde, bis das Zurücbteibfel ! 

te ungefaͤrbt wie Waſſer wird, und in der f e Be 

fe Daͤmpfe giebt Solche Salpetetſaͤure muß in einem 


dunkeln Zimmer, mit eingefcplifienem Stoͤpſel, vers 
wahrt werden. 


! 
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fäure ein feines weißes Pulber, welches weder von 
ſiedendem Waſſer, noch von Säuren aufgeloͤßt ward, 
und die klare Auflösung gab durch Abdampfen Gyps⸗ 
cryſtalle. (S. 93 3% e) Der andere Theil gab durch ge⸗ 
lindes Abdampfen ohngefehr 10 Gr. kleiner glaͤnzender 
Eryſtalle, welche, wie die Auflo ung bitter ſchmeck⸗ 
ten. Dieſe, durch die Wärme dicker gewordene 
Aufloͤſung, gab mit Vitriolſäuren keinen Riederſchlag, 
ſondern nur ein wenig Selenit, aber wie ſie zur Ho⸗ 
nigdicke gelangte, ſchoß ſie mit einem Male zu fei⸗ 
nen Spitzen an, welche in einen Mittelpunkt zuſam⸗ 
menliefen, jedoch weich waren und nach en Tas 
ern, BE ii Ri 


Mit phlogiſtiſt irter Salpetersaure. 


A Ein wenig ganz fein gerieb. Braunſt. ward 
mit dein in eine große Vorlage geſchuͤttet, und 
dieſe vor eine tubullete Retorte geklebet, durch de⸗ 
ren Stoͤpfelofnung einige Unzen gewoͤhnlichen Sal⸗ 
petergeiſt hineingegoſſen, und zum öftern Eiſenfeil⸗ 
ſpaͤne eingetragen wurden, worauf die Oefnung; je⸗ 
desmal mit dem Stoͤpſel verſchloſſen ward. Die 
mit dem Brennbaren des Eiſens vereinigte Salpe⸗ 
terſaͤure ging in die Vorlage, zu der darinn befind⸗ 
lichen Mengung uͤber. Nach einigen Stunden war 
der Braunſtein, bis auf ein wenig Kieſelerde, ganz 
und gar aufgeldfet, und die eAufloͤſung klar wie Waff ſſer, 
Be fh ubrigens wie die . 4 gemeldete verhielt. 


Mit der gewöhnlichen Salzſaͤure. 


6. a) Auf 3 U. fein gerieb. 1 ward 1 U. 
reiner ER gegoſſen. (S. 94.) Die Säure 
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war nach einer Stunde in der Kälte dunkelbraun ge⸗ 
färbet. Ein Theil dieſer Aufloͤſung ward in einem 
offenen Glaſe erwaͤrmt, und roch wie Koͤnigswaſſer, 
hatte aber nach 4 Stunde alle Farbe und gedachten 
Geruch verlohren. b) Die übrige braune Miſchung, 
ward digerirt, um eine Sättigung zu verſuchen; fo, 
bald ſie warm ward, nahm der Koͤnigswaſſergeruch 
anſehnlich zu, es entſtand ein Brauſen, welches bis 
zum andern Tage daurete, da die Saͤure geſaͤttigt 
befunden ward. Auf das Zuruͤckbleibſel ward wies 
der 1. U. Salzgeiſt gegoſſen, wobey alle vorgedach⸗ 
te Umftände eintrafen, und der Braunſtein, außer 
einiger weniger Kieſelerde, ganz und gar aufgeloͤſet 
ward. c) Dieſe gelbe Aufloͤſung ward in zween 
Theile getheilt, und in den einen einige Tropfen Vi⸗ 
triolföure getroͤpfelt, da fie nach wenigen Minuten 
weiß ward, und ein im Waſſer unaufloͤßliches feiß 
nes Pulver fallen ließ; durch Abdampfen gab ſie ei⸗ 
nige kleine Seleniteryſtalle; das übrige verhielt fich, 
wie die Aufiöfung in Salpeterſaͤuren. d) Die an⸗ 
dere Hälfte ward abgedampft; fie gab kleine eckigte 
glänzende Eryſtalle, und verhielt ſich in Anfehung. 
des Anſchießens, wie die Aufloͤſung in Salpeter- 
fäuren. - ee 
Mit Flußſpathſaͤure. Bi 
7. Nach einer Digerirung von einigen Tagen 
war vom Braunſtein ſehr wenig aufgeloͤſet, und 
mußte noch wieder zugeſetzt werden, ehe die Säure 
geſaͤttiget ward. Die Aufloͤſung hatte kaum einen 
merklichen Geſchmack, und gab mit Laugenſalz we⸗ 
nigen Niederſchlag. Wenn man aber einen, aus 


1 
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dieſer Säure und fluͤchtigen Laugenſalze zusammen | 


geſetzten Salmiak, zur Aufloͤſung des Braun ſteins in 
den vorhergedachten Saͤuren thut, ſo geſchicht eine 
zwiefache Zerlegung, und der Braunſtein faͤllt, mit 
der Stußfpathfäure vereinigt, nieder. 


3 Mit Harnſaͤure. 


8. Ein O. Harnſäͤure ward mit 1 Q. zerriebe⸗ | 


nen Braunftein gekocht, loͤſete aber ſehr wenig auf, 
und ob ſie gleich bis zur Trockenheit abgedampft 
ward, ſo ſchmeckte das Zuruͤckbleibſel doch ſauer 


genug. Durch Eintragung mehreren Braunſtein 


ward die Saͤure doch zuletzt geſaͤttiget. That man 
ſchmelzbares Harnſalz zu einer Braunſteinaufloͤſung, 
ſo erfolgte eben ſolche Zerlegung ‚ wie mit der Fluß⸗ 
en 


KR Mit Beinfteinfäure ED 
u Reine Weinſteinſaͤure machte mit dem 


Braunſtein in der Kälte eine braune Aufloͤſung, in 
der Digerirwaͤrme aber ward er ſtaͤrker und mit 
Brauſen angegriffen, doch licht ganz aufgelöfet, 


ſondern die Saͤure mußte durch mehreren zugeſetzten 


Braunftein gefattigt werden. Wenn vitrioliſirter 
Weinſtein zu einer Braunfteinauflöfung gethan 
ward, e auch eine zwiefache e wie 
im 9 7 


Mit deſtllirtem Eßig. 
10. Durch Kochen loͤſete er ſehr wenig auf, 


aber durch wiederholtes Abziehen uͤber Braunſtein 
ward Spangruͤngeiſt gesättigt. Vitriolſaͤure bewuͤrkte 


* 


z 
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einen geringen Niederſchlag. (F. 4. b) Vom zuruͤckge⸗ 
bliebenen Braunſtein ward durch oͤftere Abziehungen 
eines verſtaͤrkten Eßiges kaum etwas merklich es aufs 
geloͤſet. Ward die Autöfung bis zur Trockenheit 
abgedampft, fo zerfloß fie an freyer Luft. (S. iR 


Mit Citronſaͤure 

f 11. 2 Q. fein gerieb. Braunſtein wurden mit 
1 U. Citronſaft digerirt, in der Kälte ward die Mi⸗ 
ſchung braun, in der Waͤrme fing der Saft heftig 
an zu brauſen, bis die Saͤure geſaͤttigt ward, wo— 
bey ſie die braune Farbe verlohr. Eben ſo ward 
der uͤbrig gebliebene Braunſtein durch mehreren 
Saft, in einigen Stunden, bis auf eine weiße Erz 
de nach, ganz und gar aufgeloͤſet. 


Mit Luftſaͤure. 
12. Ich ſaͤttigte ganz kaltes Waſſer, in wel⸗ 
chem noch ungeſchmolzener Schnee lag, mit Luftſaͤu⸗ 
re, und that ſehr ein geriebenen Braunſtein hin⸗ 
ein, vermachte das Glas wohl, und ließ es einige 
Tage in der Kälte ſtehen, und ſchuͤttelte es dann 
und wann. Hernach ward es durchgeſeihet, und 
gab mit Weinſteinlaugenſalz einen weißen Nieder— 
ſchlag, auch ſchied ſich der aufgelöfete Braunſtein 
an freier Luft, in einigen Tagen, von ſelbſt aus. 

13. Dies iſt das Verhalten des Braunſteins 
mit Säuren; mer wuͤrdig iſt dabey, daß einige, 
z. B die flüchtige Schwefelſaͤure, die phlogiſt. Sale 
peter⸗, die gewoͤhnliche Salz und die Citronſaͤure, 
den Braunſtein ganz und gar aufloͤſen, andere 
beym Aufiöfen ein merkliches Brauſen verurſachen, 


erklären, wie die Folge zeigen wird. 


der K. Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaften. 119 


andre ihn ſtillen, andre hingegen nur einen Theil 


auflöſen. Vor der Erklarung dieſer Beſonderhei⸗ 
ten ſind die allgemeinen Eigenſchaften des Braunſt. 
anzugeben. ee 1 

134. 1) Hat der Braunſtein eine ſtarke Anzie⸗ 
hung zum Brennbaren. 2) Wird (S. 97) ſolche ver⸗ 
ſtärkt, wenn ein Aufloͤſungsmittel da iſt, welches 
ſich zugleich mit dem phlogiſtiſirten Braunſtein 


vereinigen kann; dann kann der Braunſtein das 


Brennbare ftärfer, als die Salpeterſaure auf dem 
naſſen Wege anziehn. 3) Verliehrt der Braun⸗ 
ſtein durch die Sättigung mit dem Brennbaren 
feine Schwarze und wird weiß, welche Farbe je⸗ 
doch vergeht, ſo bald das Brennbare abgeſchie⸗ 
den wird. 4) Kann der Braunſtein mit keiner 
Säure zu einer klaren ungefaͤrbten Aufidſung ges 
bracht werden, ohne ſich mit dem Brennbaren zu 
verbinden, und wo ſolches fehlt, wird die Auflöͤ⸗ 
ſung blau oder roth. Aus dieſen vier, durch ei⸗ 
ne Reihe von Verſuchen entdeckten Eigenſchaften, 
laſſen ſich alle bekannte Wuͤrkungen des Braunſt. 


€ 


15. Der Braunſtein wird von waͤſſeriger 
Vitriolſaure nur zum Theil aufgeloͤſet. (§. 2. a) 
Dieſer Theil muß alſo von dem zuruͤckgebliebenen 
unterſchieden werden, weil der Braunſtein ohne 
bey ihm befindliches Brennbares, nicht klar und 


und ungefaͤrbt aufgelöſet werden kann, (F. 14. 


N. 4) er muß alſo Brennbares bey ſich haben. 


Daß der Braunſtein ein wenig beſitze, hat Herr 


| 


Weſtfeld angeführt, aber fein Grund ift nicht zu⸗ 
perlaͤßig, wenn er nicht anders beſtäͤrkt wird, be⸗ 


a 
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ſonders da die Alkaliſirung des Solpeters ohne zur. 


geſetztes Brennbares, und noch ſchneller geſchehen 
kann, wenn ein Koͤrper da iſt, welcher ſich mit dem 
| fixen Laugenſalze verbinden kann, da denn auch nur 
eine halb ſo ſtarke Hitze erfordert wird. Dies iſt 


der Fall bey der Verkalkung des Braunſteins mit 


Salpeter, wenn man ſolche Verſetzung aber deſtil⸗ 


lüirt, fo erhält man Salpeterſaͤure in der Vorlage. 


(S. 98.) Daß der Braunſtein aber wuͤrklich etwas 
Brennbares enthalte, zeigen folgende Verſuche. 
2) Wenn die Aufloͤſung in Vitriolſauren ($. 2 a. b) 


tur Trockenheit abgedamp't, und im offenen Feuer 


aus einer glͤſernen Retorte, (mit vorgelegter Vor⸗ 


lage) deſtillirt wird, ſo ſcheidet ſich die Vitriolſaͤure 


nicht eher vom Braunſtein, als wenn die Retorte 
an aͤngt geſchmolzen zu werden, und wird zu fluͤchti⸗ 


ger Schwefelſaͤure veraͤndert, das Ueberbleibſel iſt 


gewoͤhnlicher ſchwarzer Braunſtein. b) Wenn man 
die Auflöfung im Salpeterſaͤuren (§. 4. a) bis zur 
Trockenheit abziehet, und wenn fie ſchaͤumig zu wer— 
den anfaͤngt, ein wenig Waſſer vorſchlaͤgt, ſo geht 
die zur Aufloͤſung gebrauchte Salpeterfäure in blut— 
rothen Daͤmpfen uͤber, und iſt eine gruͤne fluͤchtige 
Salpeterſaͤure: in der Retorte bleibt ebenfalls ein 
ſchwarzer Achter Braunſtein zu uͤck. e) Die Aufloö⸗ 
ſungen des Braunſteins in der Vitriol- und reiner 
Salpeterſaͤure {$.2. 4. b’a) geben mit Weinſtein⸗ 
laugenſal einen weißgelben Niederſchlag, welcher 
in einem verſchloſſenen Glaſe verkofkt, feine Farbe 
behaͤlt, durch Verkalken in freyer Luft aber ſchwarz 
wird. (§. 14. N. 3) Folglich ſteckt Brennbares im 
Braunſtein, und da die Zuruͤckbleibſel in der Retorte 
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das Brennbare Peilohren haben, durch welches ſie 
mit den Saͤuren vereinigt waren, ſo laſſen ſie ſich 
nicht mehr von reinen Saͤuren aufloͤſen. So wird 
z. B das Zuruͤckbleibſel (a) vom Vitriolgeiſt faſt gar 
nicht, von der uͤbergangenen flüchtigen Vitriolfäure 
aber wieder aufgeloͤſet, bis auf ein weniges, fo 
nicht Saͤure genug bekommen hat, weil beym De⸗ 
ſtilliren etwas durch die Verklebung weggeht. Eben 
ſo geht es mit der Deſtillation und Aufloͤſung des 
Braunſteins in der Salpeterſaͤure (b). 
1656. Da nun (S. 99.) nur ein Theil von dem 
Vitriolgeiſte aufgelöfet wird, fo fraͤgt ſich, warum 
das Uebrige es auch nicht werde? Antwort: : weil 
es dem zuerſt aufgeloͤſeten Theile ſeinen kleinen An⸗ 
theil vom Brennbaren abgegeben hatte, denn ohne 


dieſes iſt der Braunſtein unauflöhlih. Zum Bewei⸗ 


fe dient, daß, wenn reine Salpeterſaͤure uͤber den 

zuruͤckgebliebenen Braunſtein abgezogen wird, man 
zuletzt wenig oder gar keine Roͤthe ſieht. Daß der 
Braunſtein i in Geſellſchaft mit einer Saͤure das Brenn: - 
bare ftärfer anziehe, fieht man daraus, daß a) fein 
geriebener Braunſtein durch Digeriren, mit aufge⸗ 
loͤſetem Zucker, Honig, arabiſchen Gummi, Hirſch⸗ 
horngallerte, nicht veroͤndert wird, wenn er aber 
vorher mit Vitriol⸗ oder reiner Salpeterſaͤure ge: 
miſcht geweſen iſt, ſeine Schwaͤrze nach und nach 
verliehrt, und eine Aufloͤſung klar wie Waſſer giebt, 
wobey Luftſaͤure brauſend aufſteigt. Ya feine Anz 
ziehung zum Brennbaren iſt ſo ſtark, daß die Metal- 
le, die edlen nicht ausgenommen, ihn in ſolchen 
Säuren klar aufloͤßlich machen, und das fluͤchtige 
Laugenſalz, und 5 Gewaͤchs⸗ und en 


2 
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Zuſaͤtze ganz zerfröhrt werden. Ich ſchließe hieraus, 
daß die aͤußern Theile des fein geriebenen Braunſt. 
bey Antreffung einer Säure eine heftige Begierde 
um Brennbaren erhalten, und ſolches, wenn es der 
ure und dem Vraunſtein ſelbſt (S. foo.) an dem 

r völligen Aufloͤſung erforderlichen (F. 2. 4. 8. a) 
a fehlt, den zunaͤchſt liegenden Theilchen ent⸗ 
ziehn, welche die Säure noch nicht beruͤhrt haben, 
daher denn auch die aͤußern Theile aufgeldfet werden, 
die ihres Brennbaren beraubten inneren aber zuruͤck⸗ 


blieben, doch, ſo bald das fehlende Brennbare durch 


gedachte Zuſaͤtze z. B. Zucker erſetzt wird, waer 
aufgelöfet, werden. 

Bi. Beym Verhalten des Praunfteind wis der 
Vitriolſaure (H. 2. e) iſt die gaͤnzliche Auflöſung deſ⸗ 
elben ohne brennbaren Zuſatz, merkwuͤrdig, und 
wuͤrde, woher das Brennbare hier kaͤme, ſchwer zu 
begreifen ſeyn, wenn man nicht wuͤßte, daß viele, 
mit einer Anziehung zu denſelben begabte Koͤrper, 
ſolches aus der Gluͤhhitze anziehen. So verliehren 
das Silber und Queckſilber ihr Brennbares bey der 
Auflösung i in reinem ($. 4.) Salpetergeiſte, wie die 
Köthe der auffteigenden Säure: zeigt, und laſſen ſich 
nicht reduciren, ehe das fehlende Brenubare durch 
Fallen mit gediegenen Metallen, oder durch bloſſe 
Hitze erſetzt wird. Bekanntlich verbindet ſich die mit 
wenigem Brennbaren vereinigte Salpeterſaͤure, mit 
Saͤure brechenden Stoffen ſo loſe, daß Gewaͤchsſaͤu⸗ 
ren ſie austreiben koͤnnen. Wenn man eine kleine 
mit Salpeter angefuͤllte gläferne Retorte im Feuer 
hält, (S. 101.) bis der Salpeter 2 Stunde roth 
gefloſſen hat, ſo findet man nach dem Erkalten, daß 


* 
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er Brennbares erhalten hat, weil beym Reiben mit 
Tamarinden ein ſtarker Scheidewaſſergeruch aufſtei⸗ 
get, er auch an freier Luft feuchte wird, ob gleich 
keine Spur von freiem Laugenſalze zu finden iſt. Und 
warum geht rauchende Salpeterſäure zuletzt, wenn 
die Retorte beynahe g luͤhet, bluthroth uͤber, da ſie 
doch vorher ungefaͤrbt wie Waſſer gieng? we Der 
Einwurf, warum die Kalke der unedlen Metalle nicht 
durch Hitze redueirt werden? thut nichts, weil 
nicht alle Körper das Brennbale gleich et an⸗ 
ziehen. | 
Der Braunſtein kann alſo 78 zu fing Auß⸗ 
löſung erforderliche Brennbare, mit Huͤlfe der ver⸗ 
ſtaͤrkten Vitriolſaure, aus der Hitze anziehen. Eine 
Zerlegung der Bitriolſäure iſt nicht wahrſcheinlich, 
denn, wenn man 3 U. Vitrioldhl mit abgewogenen 
Laugenſitze fättiget,, dann 1a U zerriebenen Braun: 
ſtein mit 3 Unz. deſſelben Vitriolohls in eine Retorte 
mit vorgelegter Vorlage verkalkt, das Zuruͤckbleibſel 
mit deſtillirtem Waſſer auflöfet, die Vorlage ausſpuͤh⸗ 
let, und ſolches dazu gießt, dann eben ſo viel Lau⸗ 
genſalz zuſetzt, ſo zeigt ſich keine S Spur eines Ueber⸗ 
ſchuſſes an Laugenſalz oder Säure. Folglich trägt 
das i in der Vitriolſaͤure befindliche Brennbare wenn 
anders welches in ihr ſteckt) nichts zur Aufloͤſung bey, 
(S. 202.) denn ein durch Laugenſalz gefällter Braun: 
| ſtein enthält. ziemlich viel davon, und wird daher 
auch ohne zugeſetztes Brennbares, von Saͤuren ganz 
und gar aufgeloͤſet. 
4 18. Der Braunſtein Hält ei einige Erdarten ein⸗ 
gemiſcht, welche jedoch keine weſentliche 11 


le deſſelben - dahin gehören: 1) ein wenig & 


„ 
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ſenocher. Daher die aͤußere Roͤthe des Zuruͤckbleib⸗ 
ſels (F. 2. c) weil es daſelbſt die ftärffte Hitze erlit⸗ 
= er wodurch die Säure vom Eiſen geſchieden 
r. Mon kann das Eiſen auch durch einige Tro— 
Denen lz zuerſt aus den Braunfteinauflöfungen 
Das ein wenig Eiſenocher mechaniſch bey— 

as ſey, haben die Hrn. Pott und Rinmann 


bewiesen, Hr. Weſtfeld ſieht ihn als einen Beſtand⸗ 


theil an. 2) Einige Kieſelerde, welche nicht mit 
aufgelöfet wird §. 2. d); fie iſt nicht rein, kann aber 
mit dienlichen Saͤuren ganz rein erhalten werden. 

3) Ein wenig Kalkerde, wie der entſtehende Sele⸗ 
nit (H. 2. e) zeiget. 4) Etwas von einer neuen, 

meines Wiſſens noch unbekannten Erdart, mit wel⸗ 
cher die geſchiedene Kieſelerde vermiſcht war (§.2.d) 
und weil fie Saͤurebrechend it, nimmt fie die Vi⸗ 

triolſaͤure zu ſich, giebt mit ihr ein im Waſſer unauf⸗ 

loͤßliches Mittelſalz, und mit Borax, wegen des beym 

Schmelzen entſtehenden Schwefels, ein braunes 

Glas. S. 9. 32 S. 103.) 

| 19. Wenn man das aus der Vitriolſäure und 

Braunſtein beſtehende Mittelſalz (§. 2. e) noch einmal 

in deſtillirtem Waſſer aufloͤſet, und zum Anſchießen 

bringt, erhaͤlt man ein ganz reines Salz, welches 

keine der vorher (§. 18. gedachten Beymiſchungen 

enthält, und aus welchem man durch Weinſteinlau⸗ 


genſalz, einen mit Brennbarem gefättigte Braunſt. 
fällen kann; die Saͤttigung erhellet daraus, daß er 


nicht mit mehrerem Brennbaren hat vereiniget wer⸗ 
den koͤnnen, um etwas metalliſches zu liefern. Haͤtte 
Hr. Weſtfeld dieſen Niederſchlag näher unterſucht, 
ſo wuͤrde er ihn nicht fuͤr Alaunerde ausgegeben ha⸗ 
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er Dieſe Erde ift hier von allem Eiſen frey, und 
beſitzt doch alle Eigenſchaften, welche die Mineralo⸗ 


gen dem Braunſtein zueignen, wenn man das Brenn⸗ | 


bare nur, durch Weitalken in freyer Luft 0 18 
abſcheidet. — 

20. Das s Verhalten des Braunfein mit der 
flüchtigen Schwefelſaͤure beweiſet alles zuvorgeſagte 
deutlich N 3.), denn der Braunſtein nimmt das, 
mit der Säure verbundene, und ihr die ſtarke Fluͤch⸗ 
tigkeit ertheilende Brennbare zu ſich, und wird das 
durch von der nun reinen Vitriolſaͤure aufgel öſet; 
dieſe Aufloͤſung giebt auch mit Vitriol deſtillirt, kei; 
ne fluͤchtige Schwefelſaͤure, und mit firem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz gefällt, einen vitrioliſirten Weinftein. Der 
Braunſtein zieht das Brennbare alſo auf dem naſſen 
Wege ſtaͤrker, als die Vitriolſaͤure, an. 

l Daß Verhalten des Braunſteins (S. 1000 
mit reiner Salpeterſaͤure (§. 4) iſt in der Hauptſa⸗ 
che das nemliche, wie mit dem Vitriolgeiſte. Koͤnn⸗ 
te dieſe Saͤure eine ſo ſtarke Hitze, wie das Vitriol⸗ ö 
oͤhl ausſtehen, ſo wuͤrde fie den Braunſtein auch ohne 
Zuſatz vom Brennbaren ganz auftöfen, deſſen Manz. 
gel nur erſetzt werden muß. Bey dieſem Verſuche 
ſieht man die fremden Beymiſchungen (F. 18.) deut⸗ 
licher; die reine Kieſelerde bleibt unaufgeloͤſet liegen, 
aber die unbekannte ſchießt mit der Salpeterſaͤure an 
(. 4. e), läßt fi) auch durch die Vitriolſaͤure foͤl⸗ 
len; dies iſt der (a. a. O h.) gedachte im Waſſer un⸗ 
aufloͤßliche Niederſchlag; die Kalkerde macht mit der 
Vitriolſaͤure einen Gyps, und der geringe Eiſenge⸗ 
halt iſt leicht durch einige Tropfen aufgeloͤſeten Wein⸗ 
ſteinlaugenſalzes zu ſcheiben. (§. 18. N. 1.) 
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0 N N. Verhalten mit der phlogiſ. Solpe⸗ 
terſture ſſt alt or erwieſene deutlicher zu ſehen. 
. erlegt dieſe Säure aus eben dem 
Grunde, wie die flüchtige Schwefelſgure H. 20% 
und dieſer Verſuch uͤber eugt ſchon allein von der’ 
zwoten allgemeinen Eigenſchaft des Braunſt. g. 14). 
Daß das Brennbare dieſer Saure ſich wuͤrklich mit 
dem Bräunfieln, vereinigt habe, ſieht man dargus, 
daß Gemächsfänren kelnen Scheſdewaſſergeruch, und 
reines Bitrioldhl keine gelbe, ſondern eine ungeförb⸗ 

te Salpetersure austreiben. Hier entſteht kein ſol⸗ 
ches Brauſen, wle bey der Aufloͤſung des Braunſt. 
in reinen S alpeter- oder Vite ꝛiolgeiſt. Wenn ein 
wenig Gummi oder Zucker zugeſetzt wird (8. 16. 0, a 
bekanntlich zeiget ſich bey der Zerſtöhrung chieriſcher | 

und Gewaͤchsſtoffe (S. 1050, durch Verbrennen oder 
Gah ren, immer viele fie Luft; da nun der Braun⸗ 
fein mit Huͤlfe der Saͤuren eben dieſelbe Wuͤrkung 
auf ſolche Körper aͤußert, als die Luft oder andre 
Stoffe, welche das Brennbare aus ihnen ziehen, ſo 
muß bey einer ſolchen Verrichtung fire Luft abgeſchie⸗ 
den, oder erzeugt werden. Im gegenwartigen Falle aber 
kann mit phlogiſt. Salpeterſaͤure kein ſolches Brauſen 
erfolgen, weil ſie ſich mit dem reinſten Brennbaren 
vereinigt hat, und warum ſollte bey deſſen Schei⸗ 
dung von ihr fire Luft weggehen? Der Braunſtein 
| brauſet ebenfalls nicht mit der Salpeterſaͤure und Me⸗ 
tallen, Arſenik oder Terpentindht, und wird doch 
ganz und gar aufgelbſet. een 

23. Beym Verhalten mit ea 

beweiſet die Aufdfung ohne Waͤrme, daß = 
Brennbares in der Salzſäure free, welches 
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uach Stahl und andern der Salpeterſaure ſollte züge⸗ 
ſchrieben haben, nun aber ehe der Salhſzute 
| ee, werden Ru. 
Die Saliſzute erhält vom Biden in ber 
Kaͤlte eine dunkle rothbraune Farbe. (8.6. ) — 
Sie löſet ihn alſo ohne den Beytritt des Brennbaren 
auf (F. 14. N. 4). (©: 186.) Die Bräune 
koͤmmt von den umherſchwimmenden feinſten Theil⸗ 
chen des Braunſteins, ohne welche die Auftbſüng 
roth ausſieht. — Der Braunſtein haͤngt der S Säure 
ſo loſe an, daß er ſich durch Waſſer faͤllen laßt, und 
dieſer Ni . verhält ſich, wie gewohnlicher 
Braunſtein. Digerirt man die Miſchung des Braun⸗ 
ſteins mit der Salßzfaͤure, u erfolgt ein Brauſen und 
Koͤnigswaſſergeruch. (§. 6. b) N 
Dieſe Neuigkeit deutlicher auszufinden r nahm 
ich eine Retorte mit ſolcher Miſechüng, band eine 
luftleere Blaſe vor den Hals, und legte die Retotte 
in Sand; durch das Braufen' ward die Blaſe aus 
gedehnt, welche ich nach geendigtem Brauſen, wel⸗ 
ches ein Zeichen der Sättigung iſt, abnahm; dieſe 
Luft hatte die Blaſe, wie Scheidewaſſer, gelb gefarbt, 
aber keine Spur von fixer Luft, ſondern einen ſehr 
kennbaren ſtechenden, den Lungen ſehr beſchwerlichen 
Er, wie warmes Koͤnigswaſſer. Die Auflöfung 
in der Retorte war klar, und fiel wegen des Eiſen⸗ 
gehalts, ins gelbliche. Daß auch dieſer aufgelöſete 
Braunſtein Brennbares hatte, fieht man, wenn 
man ihn mit Weinſteinlaugenſalz fallt, ausfüßt und 
wie F. 18. 4. b. e. gedacht worden, behandelt. Wo⸗ 
cher er ſolches aber erhalten habe? von der Salzſau⸗ 
re; (S. 107) auf die Waͤrme kann man jo hier nicht 


2 
f 
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berufen, weil die Aufloͤſung ohne ſolche klar wird, 
wenn ſie nur einige Stunden. an freyer Luft ſteht, ſon⸗ 
dern es geht alſo zu: Der Braunſtein wird zuerſt. 
von der Salzſaͤure angezogen, (daher. entſteht eine 
braune Auflöfung,) erhalt dann mit Huͤlfe der Saͤu⸗ 
re eine ſtarke Anziehung zum Brennbaren (h. 14. N. a) 
und entzieht es den Theilchen der Saͤure, mit wel⸗ 
chen. es vereinigt ift; dieſer, ſolchergeſtalt eines feiner: 
Beſtandtheile beraubte, und mit dem nunmehr phlo⸗ 
giſtiſtrten Braunſtein loſe, verbundene Theil der Saͤu⸗, 
re wird durch die uͤbrige noch unzerlegte Salzſaͤure 
ausgetrieben, und zeigt ſich mit Brauſen als eine 
ſehr elaſtiſche Luft, oder ähnliche Fluͤßigkeit; dann 


79 auch die braune Fa ebe verſchwunden und die Auf⸗ 


löſung helle, wie Waſſer geworden. | 
2244. Dieſe vom. Brennbaren als einem res 
Beſtandtheile, geſchiedene Salzſäure vereiniget ſich 
mit dem Waſſer in ſehr geringer Menge, und macht 
es nicht ſehr ſauer, ſobald ſie aber einen brennbaren 
Stoff antrift, wird fie wieder eine wahre Salzſaure. 

Man erforſcht die Eigenſchaften dieſer Luft am bes 

ſten in ihrem elaſtiſchen Zuſtande. Man legt gewoͤhn⸗ 

liche Salzſaͤure mit Braunſt. in einer glaͤſernen Re⸗ 

torte auf warmen Sand, kleine Glaͤſer, welche 
ohngefehr 12 Unzen Waſſer halten, mit ohngefehr, 
2 Quentgen Waſſer vor, ohne weitere Verklebung, 

als daß man den Hals der Retorte mit grauen Paz, 
piere umwindet. Nach einer Viertelſtunde ſieht man 
die Luft i in einem ſolchen Glaſe gelb werden (S. 108), 
und nimmt es denn ab; hat das Papier dicht gehal⸗ 
ten, * faͤhrt Luft mit Gewalt Dan; man ver⸗ 


ſchließt 


0 N 
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ſchließt das Glas ſogleich und legt ein anderes vor. 
So kann man verfchiedene Glaͤſer mit deplogiſtiſirter 
Salzſaͤure füllen, muß die Retorte aber fo legen, daß, 
im Falle Tropfen in den Hals hinaufſteigen, ſolche 
wieder zuruͤckfließen koͤnnen. Das vorgeſchlagene 
Waſſer dient, die etwa übergehenden Daͤmpfe der 
Salzſaure zu fangen. Ich nehme mehrere Glaͤſer, 
um nicht zu jedem Verſuche ſolche Deſtillirung 
wiederholen zu duͤrfen. Große Kolben zu fuͤllen 
taugt nicht, weil bey jeder Oefnung ein guter Theil 
der Saͤure in der Luft verſchwindet. 1220 
25. Was in dieſer dephlogiſt. Salzfaure 5 
terſucht ward, ward an Glasroͤhren gehangen, 
welche ich im Pfropfen befeſtigte. a) Die Pfropfen 
wurden im Glaſe gelb, wie von Scheidewaſſer, 
b) blaues Lackmuspapier ward beynahe weiß, alle 
rothe, blaue und gelbe Blumen wurden in kurzer 
Zeit weiß, ſo auch grüne Gewaͤchſe, wobeh das 
Waſſer im Glaſe zu einer ſchwachen reinen Salz⸗ 
ſaͤure verändert ward. e) Die Farben gedachter 
Blumen und Gewaͤchſe, ließen ſich weder durch 
Laugenſalze, noch durch Säuren, wiederherſtellen 
d) Ausgepreßte Oehle und thieriſche Fettigkeiten 
wurden, wenn ſie wie Tropfen auf der Glasroͤhre 
ſaſſen, oder aufgeſtrichen waren, in kurzer Zeit fo 
zaͤhe, wie Terpentin. e) Zinnober (S. 109) ward 
auf der Oberfläche weiß, und gab durch Abſpuͤh⸗ 
4 en im Waſſer, eine reine Aufloͤſung von aͤdendem 
| Sublimat, aber der Schwefel ward nicht veraͤn⸗ 
dert. ) Eiſenvitriol ward roth und zerfloß, 
Kupfer- und Zinkvitriol nicht beränbent, g) Ei 
Erells chem. Entd. A 3 
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fenfeiffpäne, die in ein ſolches Glas Arch waren, 
wurden aufgeloͤſet; wie die Auflöſung bis zur Tro⸗ 
ckenheit abgedampft und mit Vitrioloͤhl deſtillirt 
ward, gieng reine Salzſäure über, welche kein Gold 
aufloͤſete. h) Alle Metalle wurden angegriffen, und 
merkwuͤrdig iſt es vom Golde, daß deſſen Aufloͤſung, 
in dieſer dephlogiſt. Salzſaͤure, mit fluͤchtigem Lau⸗ 
genſalze Knallgold giebt. i) Wenn Tropfen mit 
Kalk bereiteten Salmiakgeiſtes an der Röhre hien 
gen, entſtand ein weißer Nebel, und es giengen vie: 
le Luftblaſen von Tropfen ab, welche beym Zerſprin⸗ 
gen einen Dampf von ſich gaben. k) Fixes Lau⸗ 
genſalz ward zu Kochſalz, welches auf Kohlen ab? 
kniſterte, aber nicht verpuffte. 1) Der Arſenik zer⸗ 
fließt in dieſen Duͤnſten. m) Inſekten ſtarben in 
denſelben ſogleich, und en) das Feuer es pv us 
auf der Stelle. 

2856. Dies beweiſet die ſtarke Anziehung be 
dephlogiſtiſirten Salzſaͤure genugſam. Vielleicht er⸗ 
hielte Stahl ſo eine, mit Huͤlfe des Eiſens, und 
glaubte die Salzſaͤure wäre in Salpeterfäure verwan⸗ 
delt worden. Wenn Braunſtein mit Salz- oder Vi⸗ 
triolgeiſt und hoͤchſt rectif. Weingeiſt einige Tage, in 
einer wohl verſchloſſenen Flaſche digerirt, und dann 
gelinde deſtillirt wird, ſo entſteht kein Brauſen, ſon⸗ 
dern der Weingeiſt geht uͤber, riecht aber, welches 
merkwuͤrdig iſt, ſtark nach Salpeteraͤther, (S. 110) 
und das Zuruͤckbleibſel hat ſeine Saͤure verlohren, 
Rund iſt mit Braunſtein geſaͤttigt. Setzt man Me 
talle, Zucker, Terpentin oder Leinoͤhl zu einem Ge— 
menge von geriebenen Braunſtein und Salzſaͤure, fo 
entſteht keine ſolche dephlogiſt. Salzſaͤure, weil Brenn⸗ 
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bares genug da iſt, mit welchem ſich dieſe elaſtiſche 
Saͤure verbinden kann. Vom Queckſilber iſt es merk⸗ 
wuͤrdig, daß ein guter Theil von demſelben mit in 
die Aufloͤſung ei ingeht, welches durch Anſchießen dar⸗ 
aus zu erhalten ſteht, und ſich wie aͤzender Subli⸗ 
mat verhaͤlt. Thut man Blech von reinem Golde 
du einer Miſchung von geriebenen Braunſtein und 
reiner Salzſaure, ſo haͤlt die Wau nachher ſo⸗ 
wohl Gold, als Braunſteiuinn. 8 
27. Da die Fluß ſpatſäure mit dem Braunſtein 
einen Niederschlag giebt, (H. 57.) fo fieht man leicht, 
warum ſie fo wenig auflöfet, denn er wird mit einer 
Haut von dieſem Salze bedeckt, und die Säure das 
durch abgehalten. Eben ſo geht es mit der Harn⸗ 
ſaͤure (§. 8.) denn das ſchmelz 1 Harnſatz bewürkt 
gleichfalls eine Faͤllung. | 
228. Das Verhalten des Brounſteins mit der 
Weinſteinſaͤure iſt in Anſehung des Brauſens merk⸗ 
wuͤrdig — Es beweiſet, daß ein Theil der Wein⸗ 
ſteinſaure ganz und gar zerſtoͤhrt wird, und ihr 
Brennbares ſich mit dem Braunſtein vereiniget, aus 
den $. 22. angeführten Gruͤnden. (S. 111.) Ber 
richtet man die Aufloͤſung in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe, 
mit Zucker, Gummi ze. ꝛc. ſo bleibt von dieſen keine 
Spur in der Auftöſung uͤbrig (F. 16. a), wie man 
leicht durch Eindicken und gelindes Berkalken mit 
Vitriolöhl findet, da vom verbrannten Zucker eine 
Schwaͤrze entſtehen muͤßte, welches jedoch nicht ge⸗ 
ſchicht. Bey ſolcher Zerſtoͤhrung des Zuckers oder 
Gummi's, geht ein in die Naſe ſtechende Dunſt weg, 
welcher in einer Vorlage aufgefangen, ganz reiner 
Eßig zu ſeyn befunden wird. Aus Vitriolſaͤure, 
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Zucker und Braunftein; erhält man diefe Säure zum 
reinſten. 

29. Unter den Gewächsccuren verbindet ſi 0 
der deſtillirte Eßig mit Saͤurebrechenden Körpern 
am loſeſten, weil die Citronen- und Tamarindenſäu⸗ 
ren ihn aus der Blaͤttererde austreiben. Sein Brenns 
bares iſt in ihm genauer vereinigt, als in den uͤbri— 
gen Gewaͤchsſaͤuren, weil er mit ſelbigem in die Vor⸗ 
lage uͤbergeht, ohne zerſtoͤhrt zu werden, welches 
außer der trockenen Säure des Venzoe und Bern— 
ſteins, die übrigen nicht thun. Der Eßig wuͤrkt 
auf den Braunſtein nicht anders, als der Vitriol⸗ 
und Salpetergeiſt. (§. 15. 21.) Hätte er eine naͤ⸗ 
here Verwandſchaft zum phlogiſtiſirten Braunſtein, 
oder waͤre das Brennbare mit ihm nicht ſo genau 
vereinigt, ſo muͤßte der Braunſtein ihn zerlegen, wie 
er wuͤrklich die phlogiſt. Vitriol⸗ und Salpepteäun; 
die ae und Citronfänre zerlegt. 

30. Die Eitronſäure wird auch (S. 112), wie 
die Weinſteinſaͤure, wuͤrklich vom Braunſtein zerlegt. 
Sie giebt ebenfalls durch Faͤulung und Verbrennen 
viele fire Luft, und die macht hier das Brauſen 
wahrend der Aufloͤſung. Daß die Auflöfung im Anz 
fange braun ausſieht, beweiſet, daß dieſe Saͤure den 
Braunſtein aufloͤſen kann, ohne daß et vorher mit 
Brennbarem verbunden worden iſt. Die Weinſtein⸗ 
faure giebt im Anfange auch eine braune Aufloͤſung. 
Die Urſache der Braͤune iſt bey der Salzſaure ange 
fuͤhrt. 
31. Daß auch die Luftſaͤure nicht ohne Wür⸗ 
kung auf den Braunſtein iſt, zeigt der rꝛte F. Man 
erhält daher aus einer Aufloͤſung, mit Ueberſchuß an 
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Saure, nicht allen Braunftein durch das zur vollen 
Sättigung gebräuchliche d Weinſteinlaugenſalz, ſondern 
die von demſelben geſchiedene Luftfaͤure haͤlt Een 
Theil des Braunſt. aufgeloͤſet. 5 
32. Die g. 18. N. 4 gedachte Erdart verdient 
noch naͤher unterſucht zu werden. Ich will einige Ei⸗ 
genſchaften anfuͤhren, durch welche ſie von andern 
unterſchieden werden kann.) 
2) Die beym Abdampfen der Aufloͤſung des 
Braunſteins in der Salpeter- oder Salzſäure, erhal⸗ 
tenen Cryſtalle ($. 4. e. 6. d) beſtehn aus dieſer Er⸗ 
de und gedachten Saͤuren, werden vom Waſſer leicht 
aufgelbſet, und koͤnnen durch wiederholtes Anſchieſ⸗ 
ſen von der anhaͤngenden VBraunfteinaufloſung bes 
freyet werden. Vom Weinſtein werden fie nicht 
aufgelöfet. (S. 113.) Sie ſchmecken etwas bitter 
und werden an der Luft nicht feucht. b) Im Waſ⸗ 
fer e werden ſie weder durch ügendes fre 


faͤllt, aber angeſchoſtnes flüchtiges und Welnſteit⸗ 
laugenſalz ſchlagen die Erde nieder. e) Dieſer Nie⸗ 
derſchlag ſieht nach der Ausſiiſung und Trocknung 
weiß aus, und brauſet mit allen Saͤuren. Durch 
Verkalken wird dieſe Erde blaͤulich, brauſet dann 
mit Saͤuren nicht mehr, wird aber von ihnen mit 
einer Echitzung aufgeloſet. Vom Waſſer wird ſie 
nicht aufgelbſet, treibt aber das füͤchtige Laugenſalz | 


> Dies if die nemliche Erbe, welche Hr. Berg m ann 
nachher unter dem Namen der Schwererde unterſchie⸗ 

den hat, deren Erhaltung aus dem ſchweren Spathe 00 
Eigenſchaften Hr. Scheele nachher in den Beſchaͤft. 
der Berlin. Geſellſch. Naturforſch. Fr. B. 16. S. Gil⸗ ee 
beſchrieben hat. 
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aus dem Salmiak aus. d) Vor dem Blaſerohre 
fließt die Erde zuletzt zu einem dunkeln Glaſe, wel⸗ 
ches wieder von Saͤuren aufgelsſet werden kann. 
e) Durch ſixes Laugenſalz wird ſie nicht veraͤndert. 
4) Der Bora lſet ſie mit Brauſen zu einem Glaſe 


auf, welches in der Hitze klar und ungefaͤrbt aus⸗ 


ſieht, beym E kalten aher undurchſichtig wird. g) 
Aus der Selpeter- und Salzſaͤure wird dieſe Erde 
nicht durch die Harn Weinſtein⸗ und Flußſpathſaͤure, 
wohl aber durch die mit dieſen Saͤuren be eiteten 
Salmiake, gefällt, h) Die Vitriolſaͤure faͤllet dieſe 
Aufloͤſung, und der Niederſchlag iſt im Woffer ganz 
unaufloßlich. (K. 4. 6. b. C) Auch wird ſie durch 
vitriol. Weinſtein, Glauberſalz, Glaubers geheimen 


Salmiak, Gyps, Eiſen, Kupfer und Zinkvitriol, 
gefallt. i) Die Vitriolſäure laßt ſich von dieſer Er⸗ 


de durch Laugenſalz Kalk, Silber⸗ oder Queckſilber⸗ 
auflöſung nicht ſcheiden, ſondern bloß durch Erzeu⸗ 
gung eines Schwefels, indem man den ausgeſuͤßten 


Niederſchlag mit Weinſteinlaugenſalz und Kohlen⸗ 


ſtaub ſchmitzt, die Maſſe im Waſſer auflöfer, und 
das am Boden liegende Pulver ausfüht, welches 


durch Auflöſen in reiner Salpeterſaure, (S. 114.) 


von der Kohle gereiniget werden kann. k) Mit 
| ſchworzem Fluſſe und Ko) lenſtaube geſchmolzen hat 
ſie nichts metalliſches gegeben. 


8 Dieſe Erde iſt alſo von allen bekannten Ache 
den. Sie ſteckt aber auch nicht allein im Braunſt., 


ſondeen die durchgeſeihete und mit Waſſer verduͤnnte 


Auflöfung ſtark und rein ausgelaugter Holz oder 
Pflanzenaſchen, in reiner Salpeter- oder Saliſsure, 
giebt, mit eingetroͤpfelter Vit riolſaͤure, nach einer 
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Viertelſtunde, einen feinen weiß: en RNiederſchlag, 
welcher aus eben dieſer Erde und der Bitriol⸗ 
ſaͤure besteht und mit dem en e übers | 
einkömmt. re 8 


Verhalten des Seb f in Le 
mit dem allgemeinen Brennbaren. 


er Um in ſolchem Zuſtande rein erhalten zu 
ae muß der Braunſtein mit Weinſteinlaugen⸗ 
ſalz, aus klaren und ungefaͤrbten Auflöſungen gefaͤllt 
werden (S. H. 19). Er ſieht weiß, wie Kreide aus, 
und mag in der Folge phlogiſtiſirter Braunſtein heiß 
ſen. Daß dieſer Niederſchlag Brennbares enthalte, 
iſt ſchon erwieſen und gezeigt worden, daß er die 
Weiße, durch Verkalken in offenem Feuer, verliehre; 
daſſelbe bemerkt man auch, wenn man die Braun⸗ 
ſteinaufloͤſung mit aͤzendem, flüchtigen, oder feuerfe⸗ 
ſten Laugenſalze, fällt, denn, man erhalt einen weißen 
Niederſchlag, welcher an freyer Luft in kurzer Zeit 
von ſelbſt dunkelbraun wird, in einem verſchloſſenen 
Glaſe aber ſeine Farbe behalt, welche hingegen der 
mit gefloſſenem Weinſteinoͤhle gef faͤllte Braunſtein an 
freyer Luft behalt, (S. 118.) weil er im letztern 
Falle nicht allein mit dem Brenabaren, ſondern auch 
mit Luftſaͤuren vereiniget iſt; folglich iſt dieſer Rie⸗ 
derſchlag eigentlich ein Salz. Keine Aufloͤſungen 
des Braunſteins in Säuren konnen durch die Luft 
allein zerlegt werden; die Saͤuren vereinigen das 
Brennbare alſo genauer mit ihn, als er es ſelbſt an 
ſich nehmen kann. Dies iſt alſo ein kuͤnſtlicher weißer 
Braunſtein, deffen Hr. Nunmann! in ine A köhandf 
1 . gedient ee 
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34. a) Aus einer mit vielem Waſſer verduͤnn; 
ten Aufloſung wird der Braunſtein durch kzendes Las 
genſalz gleich braun gefaͤllt, und verhält ſich wie rei— 
ner Braunſtein. Hier ſieht man deutlich, daß die 
im Waſſer befindliche Luft zureicht, dem Braunſtein 

as Brennbare zu entziehn, ſo bald er von ſeiner 
Saͤure geſchieden wird; daher faͤllt auch der durch 
Kalkwaſſer niedergeſchlagene Braunſtein braun nie⸗ 
der; wenn man aber mehr verſtaͤrkte Braunſteinauf⸗ 
loͤſung dazu gießt, fo erhält man mit genden Lau⸗ 
genſalze einen weißen Niederſchlag, denn die im 
Waſſer befindliche Luft, kann nicht mehr Brennba⸗ 
res annehmen, wenn ſie nicht mit danch geſer 
tigt iſt. 5 
N b) Wie 12 mien phlogiſt FR aus 
einer glaͤſernen Retorte, bey ſtarkem Feuer deſtillirt 
wurden, gieng eine große Menge Luftſaͤure, nebſt 
einigen Tropfen Waſſer uͤber. Der, wie die Retor— 
te noch heiß war, auf Papier geſchuͤttete Braunſtein 
ward bald darauf Men und zuͤndete das Pas 
pier an. 
0) Dieſer Verſuch ward mit 1 Quentgen und 
vorgebundener luftleerer Blaſe wiederholt; alle er⸗ 
haltene Luft nahm ſo vielen Raum, (S. 116.) als 
3 Unzen Waſſer ein; das Zuruͤckbleibſel wog nach 
dem Erkalten 25 Grane, ſahe weißgrau aus, und 
ward von Saure, ohne zugeſetztes Brennbares, mit 
einer ſtarken Erhitzung aufgeloͤſet; in der Hitze, wor⸗ 
inn Schwefel dampft, aber nicht entzuͤndet wird, 
verlohr es ſeine Weiße, ward ſchwarz, und fieng an 
zu gluͤhen. Hieraus folgt, daß das Brenabare ſich 
vom Braunſtein in verſchloſſenen Gefaͤſſen nicht 
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ſcheidet, ſo bald keine . uf hinzukommen kann 


95 er N. 37 
35. Die 50 13° eribäßnie‘) Zerlegung des 


| Dräunftins durch Salpeter, erfolgt nicht eher, als 


wenn die Miſchung vollkommen gluͤhet. a) Wenn 


pPhogiſt. Braunſtein mit eben ſo vielen reinen Salpe⸗ 


ter aus einer glaͤſernen Retorte, mit angebrachter 


Vorlage deſtillirt wird, ſieht man, daß die Verſetzung 
ſchon ſchwarz zu werden anfaͤngt, ehe die Retorte 


gluͤhet, aber keine Salpeterſaͤure geht uͤber, und 
durch Auslaugen erhält man keine Spur von frey⸗ 
em Laugenſalze, aber ſetzt man Tamarinden zu fol 


cher Lauge, ſo ſteigt ein Scheidewaſſergeruch auf. 


b) Deſtillirt man 3 Theile phlogiſt. Braunſtein mit 
1 Th. fein geftoffenen Salpeter auf eben die Art, hört 
aber auf, ſo bald die Verſetzung ſchwarz wird, fo 


findet man den Salpeter zu Laugenſalz verändert, 


aber keine Salpeterſaͤure in der Vorlage. Alles bes 
weiſet deutlich die Gegenwart des Brennbaren im 
hlosiſt mean 1 70 Borte folgt „ 


XXII. 
Von zween neben einander fließenden äffern, 


7 
. 


5 ungleicher eigenthuͤmlicher Schwere von 
. Joh. Bladh . e 


— Den 21 Jun. 1772. et ſah das 
ae beym Einlauf der Stoffe Sumda, (©. 173) 


9 K. Vet. Acad. Handl vol. XXXV. 1774. S. 172.5 Hr. 
Bladh hatte ſchon vorher eine Abhandlung vom ver⸗ 
ſchiedenen Ausſehen des Meerwaſſers, an verſchiedenen 
Stellen des Oceans geleert, welche ebenda. ©. 3257. 
„W if. 
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woruͤber wir ſeegelten, dunkler aus, als die vorigen 
Tage, ee wir Java im Geſichte bekommen 
hatten; aber 3 Ei auf 3 Uhr Nachmittag, da das ho⸗ 
he Land von Java nur 4 Schwed. Meile von uns 
entfernt war, ſah das Meerwaſſer wieder eben ſo 
grau aus, als die vorigen Tage. Kurz darauf ka⸗ 
men wir auf ganz grünes Waſſer. Die Grenze⸗zwi⸗ 
ſchen dieſen Farben war ganz deutlich, und ſoweit 
das Geſicht reichte, auf der See zu ſehn; ſte gieng 
in gerader Linie von Java nach dem ſuͤdlichen Ende 
der Prinzeninſel. Das gruͤne Waſſer fand ich beym 
Wiegen leichter; das Verhaͤltaiß des grauen und 
grünen Waſſers (in Anſe zung ihrer Schwere) war 
bey gleicher Wärme, wie 16093 zu 16086, und 
der Abſtand, in welchem dieſe Waſſer geſchoͤpft wur⸗ 
den, betrug hoͤchſtens eine Schwediſche Biestelmeile, 
Wo wir S. 174.) zuerſt auf das gruͤne Waſſer ka⸗ 
men, war es, aller Anleitung nach, viele hundert 


Klafter (Eamnarr) tief. Das Waſſer behielt nachs 


her durch die ganze Straſſe Sunda mit dem zuletzt | 
gewogenen eine gleiche Schwere, und ward nur ei⸗ | 
wigemale ein wenig leichter befunden. 

Den 28ſten als wir die Inſel Lucipera ve 
waren, und auf Sumatra zu ſteuerten, pi 
Waſſer eine gute Strecke vom Üfer her bleichroth 
aus, und unterſchied ſich deutlich von dem aͤußern 
hellblauen; da unſer Lauf ziemlich mit dieſer Grenz⸗ 
linie eintraf, ſo daß wir bald auf dem einen, bald 
auf dem andern Waſſer waren, nahm ich von bey⸗ 
den, nahe neben einander, Proben: das äußere wog 
1607 L, aber das bleiche Strandwaſſer nur 16061, ob 
gleich so gleich warm waren. als wir ge wie⸗ 


2 
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der auf hellblaues Waſſer kamen, war es mit dem 


zuletzt gewogenen blauen gleich ſchwer. 
Beym Chineſiſchen Walle, ohn gefehr 1 bis 2 


Schwed. Meilen von Pulo⸗Babi war den 20 Jul, 


1772. wieder auf eine lange Strecke ein Strich von 
rothem Waſſer neben dem hellblauen zu ſehen; da 

ie Farben ſich nicht z uſammen verlohren, ließ ich 
mit einem Eomer pelitauc Waſſer, da wo es aufs 
hoͤrte, heraufziehn, und wie mein Glas gefullt war, 
ward das übrige weggegoſſen, und mit demſelben 


Eymer rothes heraufgeholt, woruͤber das Schiff nun 


gieng; dies geſchah mit moͤglichſter Eile, damit der 
Abſtand fo klein wurde, als es nur thunlich war. 

Das aͤußere Waſſer wog 16093, und das rothe, 
bey dem nemlichen Sta 5 des me, nur 


46078. 


Dieſer Unterschied it an 5 vor fi ch groß ge⸗ 
nug, aber in Vergleichung mit dem Verhalten der 


eigenthuͤmlichen Schwere im Ocean noch größer, 


denn die Salzigkeit iſt in dem großen Weltmeere ſo 
gleichfoͤrmig ausgetheilt, daß ich, vom Vorgebirge 
der guten Hofnung bis einige Grade weſtlich von den 

Inſeln Amſterdam und St. Paul, die eigenthuͤmli⸗ 
che Schwere des Seewaſſers bloß zwiſchen 16161 
und 16155, bey gleicher Wärme abweichend gefun⸗ 
den habe. Dieſer Unterſchied, welchen ich bey mei⸗ 


- nen täglichen Waͤgungen des obern Waſſers gefun⸗ 


den habe, ruͤhrt vielleicht von der Luftſaure u. a. 
Umſtaͤnden her — wenn aber dieſer Unterſchied auch 


ganz von der groͤßern oder geringern Salzigkeit her⸗ 


geleitet werden ſollte, ſo iſt ein Unterſchied von 6 
Gewichten, auf eine Strecke von mehr als 50 Gra⸗ 
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den der Lange, welche in der Breite gedachter Oer? 
ter ohngefehr 400 Schwed. Meilen betragen, gegen 
den Unterſchied von 7, 10 bis 18 Gewichten, in 
der eigentuͤmlichen Schwere zweer Wäfler, auf einen 
Abſtand von einigen Klaftern, fuͤr nichts zu rechnen. 


XXIII. 


Fortſetzung der Abhandlung vom 
Brraunſtein *). 


36. Ich habe auch (S. 177.) das Verhalten 
der Braunſteins mit fetten Oehlen und brennbaren 
Koͤrpern zu erforſchen geſucht. a) Feingeriebener 
Braunſtein ward durch Digeriren mit 4 mal fo vie- 
lem Dlivenöhle nicht verandert; fo bald das Oehl 
aber ſtaͤrker erhitzt ward, (S. 178.) fieng es an 
heftig zu brauſen, welches von fixer Luft herruͤhrt, 
und wie die Miſchung kalt geworden war, war der 
Braunſtein aufgeloͤſet, und ein Pflaſter daraus ges 
worden. b) Ein Gemenge von feingeriebenen 
Braunſtein und Kohlenſtaub ward aus einer kleinen 
glaͤſernen Retorte deſtillirt, vor welche eine luftleere 
Blaſe gebunden war. Wie die Retorte von der His 
tze weich zu werden anfieng, kam viele fixe Luft in 
die Blaſe (§. 22). Das Ueberbleibſel ließ ſich gröͤß⸗ 
tentheils vom Vitriolgeiſt, ohne Zuſaz vom Brenn; 
baren, aufloͤſen. Weingeiſt, Aether, Terpentinöhl, 
verändern den Braunſtein vor ſich nicht. A 
337. Eine halbe Unze gepulverter Braunſtein 
ward mit 2 Quent geſtoſſenen Schwefel verſetzt, und 
aus einer aläfernen Retorte deſtillirt. Ein Thel 
) K. Vet. Ac. Handl. 1774. S. 77:94. 


m 
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vom Schwefel ſtieg in den Hals auf, und ein ſehr 


flüchtiger Schwefelgeiſt drang durch die Verklebung, 
zuletzt ſchmolz die? Retorte. Das Ueberbleibſel wog, 


nach dem Erkalten, 53 Qu. und ſahe gelbgrau aus, 


ward vom Vitriolgeiſt mit Brauſen und einem 
Schwefellebergeruch aufgeläfet, wobey der Schwe⸗ 
fel auf dem Seihepapier liegen blieb; vom Waſſer 
ward es nicht aufgeloͤſet. Beym Verkalken an frever 
Luft rauchte der Schwefel weg, es erhielt eine brau⸗ 
ne Farbe, und darnach ward ein guter Theil deſſel⸗ 
ben vom Waſſer aufgeloͤſet und ſchoß zu Cryſtallen 
an, welche den §. 2. &. erwähnten völlig gleich was 
ren; durch eben ſolche Verkalkung mit Schwefel 
laͤßt ſich das unaufloͤßliche Ueberbleibſel endlich ganz 
und gar zu ſolchen Anſchuͤſſen bringen. Dies hat 


| Herr Weſtfeld he angeme: kt, aber Alaun d ſie 


gewiß nicht. 


Mit Salpeter und frem EN 


38. a) Mit Salpeter zuſammengerieben und 
ſtark in einem Tiegel gebrannt, treibt der Braun⸗ 
ſtein die Saͤure (S. 129) aus dem Salpeter, und 
dereinigt ſich mit dem Laugenſalze deſſelben zu einer 
dunkelgruͤnen Maſſe, welche vom Waſſer aufgelöfer . 
wird und es eben ſo gruͤn faͤrbt. Dieſe Farbe iſt 
eigentlich blau (H. 14. N. 4.), denn, wenn die Auf⸗ 
loͤſung eine Zeitlang verſchloſſen ſteht ‚fo fallt nach 
und nach ein feines gelbes Pulver nieder, welches 
groͤßtentheils Eiſenſafran iſt, und dann wird die 
Aufloͤſung gemaͤchlich blau. b) In dieſer Aufloͤſung 
iſt der Braunſtein mit dem Laugenſalze ſehr ſchwach 
verbunden, denn er kann durch bloßes Waſſer von ; 


— 
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ſelbigem geſchieden werden; dieſe Mischung ſieht zu⸗ 


erſt violet, darnach roth aus, und wenn dieſe rothe 
Theiſchen zuſammengehn, verſchwindet die Roͤthe 


und der e hat die natürliche Farbe des 


Braunſteins. c) Eben daſſelbe geſchicht, wenn man 


Ed 


die Aufdfung mit einigen wenigen Tropfen Säure 
verſetzt, oder einige Tage an die freye Luft ſtellt, 


da dies aͤßende Laugenſalz Luftſaͤure anzieht. d) 


Wahrſcheinlich haben die kleinen Theilchen des Braun⸗ 
ſteins von Natur eine dunkelrothe Farbe, welche 


dann ſichtbar wird, wenn ſie von einander getrennt 
find, ohne in einen Aufloͤſungsmittel vollkommen auf⸗ 


geloͤſet zu ſeyn. e) Dieſer mit Säuren erhaltene 


Niederſchlag iſt noch ein wahrer Braunſtein, von 
weſchem ein Theil im Vitriolgeiſte, das uͤbrige aber 
nicht (2. a) ohne zugeſetztes Brennbares aufgeloͤſet 
wird. Folglich kann der Salpeter dem Braunſtein 
feinen natuͤrlichen und geringen Antheik vom Brenn- 


baren (15 nicht entziehn, auch die Alkaliſirung des 


Salpeters nicht dem Brennbaren des Braunſteins 
zugeſchrieben werden. (6) Von zugeſetzten Vitri⸗ 
olgeiſte verliehrt die Aufloſung Ca) ihre Farbe 
ganzlich, S. 180.) weil im Laugenſalze des Salpe⸗ 


ters allzeit etwas unzerlegten Salpeters ſteckt, deſſen 


Saͤure aus der Gluͤhhitze ſeloſt etwas Brennbares an 
ſich genommen hat, (F. 17) und ſolche phlogſſtiſirte 
Salpeterſaͤure wird nun durch die Vitriolſaͤure von 
ihrem Laugenſalze geſchieden, und loͤſet den Braun⸗ 
ſtein, nach den (F. 20. 22) angefuͤhrten Gründen, 
auf. g) Mit Weinſteinſalz niedergeſchmolzener 
Braunſtein hat faſt alle die Eigenſchaften, welche 
der mit Salpeter niedergeſchmolzene hat, nur fehlt 
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: die letzte, weil hier der & alpeter fehlt. h) Setzt 


* 


man Kohlenſtaub zu der geſchmolzenen gruͤnen Maſſe, 


ſo erfolgt ein Brauſen. (H. 36. b) Die Miſchung 


wird weißgrau, und giebt im Waſſer eine weiße Auf⸗ 
loͤſung, was im Seihepapier zuruͤckbleibt, iſt phlo⸗ 
giſtiſirter Braunſtein. ) Thut man fein geriebenen 
Arſenik zu ſolcher im Fluſſe ſtehender laugenſalziger 


Braunſteinauflöſuug, fo vergeht die gruͤne Farbe 


ebenfalls und ſie wird weiß. Loͤſet man dieſe Maſſe im 


Waſſer auf, fo wird ein phlog. Braunſt. gefällt. Dies 
iſt merkwuͤrdig, es folgt hieraus und aus den §. 22. 


angefuͤhrten, daß der Arſenik Brennbares bey ſich 
fuͤhrt; ich erinnerte mich dabey, des durch den Ar⸗ 
ſenik bewuͤrkten fluͤchtigen Salpetergeiſtes, und glaub⸗ 

te, der Arſenik muͤßte, wenn man ihm das Brenn⸗ 


bare entziehen koͤnnte, ganz andere Eigenſchaften 


haben. Meine Verſuche gelungen, und ich fand 
zwey Wege, den Arſenik in ſeine Beſtandtheile, 
eine eigenthuͤmliche Säure und Brennbares, zu 
zerlegen. 


Berfalten des Braunſteins mit Samt. 
(S. 181.) 


395 a) Eine halbe Unze phlogiſtiſirten Braun- | 


ſtein gab durch Dlftilliren mit eben fo vielem Sal⸗ 


miak, in der Vorlage trockenes fluͤchtiges Laugen⸗ 
tal, und zuletzt Salmiak im Halſe der Retorte. 
b) 4 Unze reinen phlogiſt. Braunftein { 9. 34. b. e) 


ward mit 2 Qu. Salmiak deſtillirt, und gab aͤzen⸗ 


des fluͤchtiges Laugenſal. Die Ueberbleibſel in der 
Retorte waren beyde Male geſchmolzen, und im 
Waſſer auflößlich. e) 1. U. fein geriebenen Braun⸗ 
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ſtein warb mit 3 U. Salmiak deſtillirt. Da fluͤßiges 
fluͤchtiges Laugenſalz uͤbergieng, welches dem mit uns 
geloͤſchten Kalk erhaltenen glich, gleichwohl etwas Sal⸗ 
miak aufſtieg, und das Ueberbleibſel vom Waſſer aufgez 


loͤſet ward, doch daß ein guter Theil Braunſtein une 


aufgelöfet blieb. Da der Braunſtein ohne mit Brenn⸗ 
barem vereiniget zu ſeyn, in Saͤuren unaufloͤßlich 
iſt, ſo fraͤgt ſich, woher er hier Brennbares erhal⸗ 
ten habe? d) Digerirt man fein geriebenen Braun; 


ſtein einige Wochen mit reinem Salpetergeiſt und et⸗ 


was fluͤchtigen Laugenſalze, ſo ſieht man oft Luft— 
blaſen aufſteigen, und ſammlet man die Luft, fo finz 
det man, daß es keine fixe Luft, ſondern von ganz 
anderer Beſchaffenheit iſt. Unter dieſer Digerirung 
wird das fluͤchtige Laugenſalz ganz und gar zerſtoͤhrt, 
indem man durch Deſtilliren mit zureichlichem unge— 
loͤſchten Kalke nicht den geringſten Geruch von fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalze von dieſer Aufloͤſung in der Vor— 
lage erhaͤlt. Das Brennbare des fluͤchtigen Laugen— 
ſalzes, als einer ſeiner Beſtandtheile, hat ſich mit 


dem Braunſtein verbunden, und dieſen mit dem 


Salpetergeiſt vereiniget, und die elaſtiſche Fluͤßigkeit 
iſt entweder von dem flüchtigen Laugenſalze abge— 
ſchieden, und alſo (S. 182) der zweyte Beſtand'heil 
deſſelben, oder unter der Zerſtoͤhrung deſſelben er⸗ 
zeugt worden: daß die Salpeterſaͤure nichts hiezu 


beygetragen hat, zeigt folgender Verſuch. e) Bey 


Deſtillirung des Braunſteins mit Salmiak (e) ward 
anſtatt der Vorlage eine leere Blaſe vor den Hals der 
Retorte gebunden, und eben ſolche Luft, als im 
vorhergehenden Verſuche, erhalten. Beym Verſu⸗ 

ce 
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che e hat alſo der Braunſtein das Brennbar v e qus 
dem durch die Hitze zu Duͤnſten, aufgelöſeten, Salmig 
acke und beſonders deſſen fluͤchtigen Laugenſalze an 
ſich genommen und die mit dem letztern verbundene 
Salzſaͤure mußte ſich mit dem Phlogiſt. Braunſtein 
vereinigen. Weil das fluͤchtige Laugenſalz aber mehr, 
Brennbares beſitzt, als der Braun iſtein zu gedachte | 
Abſicht annehmen kann, ſo geht das übrige. an einen 
andern Theil Braunftein , „ und dieſer macht denn 
aus dem (H. 39. b) gezeigten Grunde, daß das 
fluͤchtige Laugenſalz aͤzend uͤbergeht. Auch ſiehet 
man nun, wovon die Luftblaſen kommen, welche 
man von aͤzenden Salmiakgeiſte erhält, nemlich die 
phlogiſtiſirte Salzſaͤure hat das Brennbare, wegen 
ihrer ſtarken Anziehung zu demſelben, aus dem fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalze zu ſich genommen, daher noth⸗ 
wendig ein Theil EN e ER werden 
War / 


er Yefenit, Ok und Spletllas, 


40. a) Bey der Deſtillirung des Braunſteins | 
mit eben fo. vielem Arſenik, gieng dieſer voͤllig über 
und der Braunſtein ward nicht verandert. b) Bey 
der Deſtillirung mit gleichen Theilen Operment aber 
gieng ein flüchtiger Schwefelgeiſt uͤber, worauf ein 
wenig von einem gelben und dann von einem rothen 
Sublimate folgte. Das Feuer ver ftärfte, ich nachher, 

bis die Retorte zu ſchmelzen anfieng, aber das Oper: 

ment blieb beym Braunſtein. c) Eben fo verhielt 
ſich der Braunſtein, mit eben ſo vielem gepulverten 
Spießglaſe, welches auch einen ec ed fachen 

Seit chem. n 1, Fo 
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den Schwefelgeiſt, in der Vorlage aber keinen Sub⸗ 
limat gab. Sowol bey dieſem Verſuche, als der 
Vereinigung mit dem Schwefel allein, ($: 37. ) gleicht 
der Braunſtein den Metallen ſehr; er ſcheint nicht 
eher, als nachdem er mit dem Seenaten vereinigt 
iſt, mit dem Schwefel verbunden werden zu koͤnnen, 
nimmt ſolches daher aus dem Schwefel, wobey die 
Bitriolſaure noch etwas behaͤlt, und den uͤbergehen⸗ 
den fluͤchtigen Schwefelgeiſt macht, der uͤbrige 
Schwefel aber ſodann vom phlogiſtiſirten Braunſtein 
fixirt wird. An freyer Luft wird dieſe Verſetzung jedoch 
ſo wohl, als die mit dem Opermente und Spießgla⸗ 
fe, durch Verkalken zerlegt, und die Vitriolſaͤure 
92319 ſich mit 1389 uhlogifiſteten Braunſtein. 
(F. 37.0 


Mit Zinnober und aͤdendem Sublimate. 


41. a) Bey der Deſtillirung des Braunſteins, 
mit gleichen Theilen Zinnober, gieng ein durchdrin⸗ 
gender Schwefelgeiſt uͤber, (S. 184) und ein wenig 
Zinnober ſetzte ſich im Halſe an, worauf laufendes 
Queckſilber folgte. Das Zuruͤckbleibſel verhielt ſich, 
wie im H. 37. g. gemeldet iſt. b) Durch Deſtilli⸗ 
ren mit gleichen Theilen aͤzenden Sublimat, ward 
der Braunſtein nicht verändert. c) Aber bey der 

Sublimirung mit gleichen Theilen verſuͤßten Subli⸗ 

mats ſtieg zuerſt aͤzender Sublimat im Halfe auf, 
und darauf folgte verſuͤßter. Weil der verſuͤßte 
Sublimat laufendes und mit Brennbarem verſehenes 
Queckſilber enthält, der aͤzende aber aus Queckſil⸗ 
bererde und Salzſaͤure beſteht, fo muß eine Art von 
aͤzendem Sublimat entſtehen, wenn dem verſuͤßten 
9 4 
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etwas Brennbares entzogen, . 8 dies nimmt 5 
ee von ihm. Kos 


| Mit Stalin. 30 
442. Alle bisher vom Braunſtein angemerkte 
Verhalten habe ich aus den (F. 24 angeführten) 
vier allgemeinen Eigenſchaften deſſelben erflärt, und 
aus eben dem Grunde muͤſſen auch alle Erſcheinun⸗ 
gen mit Glasfluͤſſen Licht erhalten. Ein ungefaͤrb⸗ 
ter klarer Glasfluß wird vom Braunſtein, nach Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Menge, mehr oder weniger roth, (. 
38. d) und iſt der Flus ein wenig alkaliſch, ſo faͤllt 
die Farbe ins Violette (F. 36. a). Bekanntlich zer⸗ 
ſtoͤhren der Arſenik, Gyps und Zinnkalk die rothe 
Farbe ſolcher Glaͤſer, in Anſehung des Arſeniks, ſo 
| erhellt die Urſache aus feinen Beſtandtheilen ($.38.1) 
denn in ſolchem Falle vereinigt ſich das Brennbare 
des Arſeniks mit dem, in dem rothen Glaſe aufge⸗ 
loͤſeten Braunſtein, und nimmt die Farbe weg, und 
die Saͤure des Arſeniks mit dem Laugenſalze des 
Glaſes (F. 14. N. 3). Hiebey iſt zu merken, daß 
der Verſuch auch im verdeckten Tiegel gelingt, welche 
mit Gyps und Zinnkalk (S. 185) nie angeht, aber 
thut man Kohlenſtaub hinzu, ſo erfolgt ein Brau⸗ 
ſen, die Farbe vergeht und das Glas wird klar. 
Die zur Veraͤnderung der rothen Farbe angeſtellten 
Verſuche muͤſſen alſo auf einer Kohle vor dem Bla⸗ 
ſerohre angemacht ſeyn, und das Brennbare der 
Kohlen iſt ſolchergeſtalt die Urſache der Zerſtoͤhrung 
der Farbe, und das entſtandene Brauſen eine noth⸗ 
wendige Folge der Abſcheidung deſſelben. 
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2 2) Bringt man ein mit Braunſtein roth ge⸗ 
faͤrbtes Glas in einem Tiegel mit Kohlenſtaube zum 
Fluſſe, ſo verſchwindet die Farbe unter dem Brau⸗ 
ſen, ohne zugeſetzten Zinnkalk oder Gops. b) Hält 
man ſolches aber auf einer Kohle vor dem Blaſeroh⸗ 
re lange Zeit im Fluſſe, ſo vergeht die Farbe nicht, 
ja das ungefaͤrbte Glas (a) wird dadurch wieder 
roth. c) Koͤmmt zu ſolcher rothen Glasperle auf 
der Kohle ein wenig Schwefel, ſo vergeht die Farbe; 
ſo auch mit allen metalliſchen Kalken, und allen vi⸗ 
trioliſchen Mittelſalzen, doch ertheilen alle Metalle, 
deren Kalk das Glas faͤrben, z. B. Kupfer, Eiſen, 
Kobold, dem Glaſe ihre Farbe, vbgleich die rothe 
Braunſteinfarbe vorgeht. d) Von noch ſo wenigem 
Salpeter wird ſolches Glas im Anfange wieder roth, 
ſo auch, wenn man die Perle einige Minuten auf 
Eiſenblech im Fluſſe haͤlt. e) Dieſe Veraͤnderungen 
kann man ſo oft bewirken, als man will, man darf 
das Glas nur vor allem Beytritt des Brennbaren 
ſichern, und einige Minuten im Fluſſe halten, ſo 
wird es roth; (S. 186.) legt man es von neuem 
auf die Kohle, ſo brauſet es und wird wieder unge⸗ 
faͤrbt. Doch mißlingt dieſer letztere Verſuch, wenn 
man das Glas (a) dazu nimmt. 
Hieraus laͤßt ſich beantworten, warum die * 
e gedachten Zuſaͤtze die natürliche Roͤthe des Braun: 
ſteins wegnehmen, ob ſie gleich (den Schwefel aus⸗ 
genommen) kein merkliches Brennbares abzugeben 
haben, und warum das rothe Glas auf der Kohle 
vor dem 3 ſeine Farbe 17 von 1 ver⸗ 
liehrt. 
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Der Braunſtein kann ſich nemlich mit dem Btenn⸗ 
f Bali; der Kohle‘ nicht ohne Beruͤhrung deſſelben ver⸗ 


einigen, die Glasperle berührt die Kohle nue in ei 


nem Punkte und kann es alſo nur auf der Stelle zu 
ſich nehmen, beruͤhet die Luft aber in unendlich meh⸗ 
reren, die ihr alſo viel mehr Bbennbares entzieht, 
(F. 15. 00 als ſie auf der einen Stelle wieder erhal⸗ 
ten kann. Im Tiegel (8) hingegen beruͤhrt die Luft 
nur einen Theil der Oberfläche, und die ganze Mas⸗ 
ſe bekommt Brennbares genug von dem Kohlenſtau⸗ 
be, das Verlohene zu erſetzen, folglich muß ein unge⸗ 
Ffaͤrbter Glasfluß enkſtehen. Das femli che erfolgt / wenn 
man etwas von einem viteieliſchen Mittelfahe, oder 55 
metalliſchen Kalke zu einem durch Braunſtein roth⸗ 
gefaͤrbten und vor dem Blaſerohre fließenden Bor 
-arglafethut (e). Denn da ſolche Zuſätze (S. 1 87 
das Brennbare ſtark genug aus der Kohle anziehen | 
wenn ſie gleich im Glaſe aufgelöſet find, — und 
der Braunſtein das Brennbare von den Metallen zu 
ſcheiden im Stande iſt (N. 16, 37. * fo. folgt, daß in 
einer ſolchen Glasperle viel mehrerer Stoff befindlich 
iſt, welcher das Brennbare aus der Stelle der Koh⸗ 
le, worauf die Perle ruht, anzieht; welches auch 
aus dem verſtarkten Brauſen genug zu ſehen iſt. 
Trift der Braunſtein auf einen ſolchen Körper, wel⸗ 
che m Begriffe ſteht/ verſchtwefelt oder reduelrt zu 
werden, ſo iſt dies eben daſſelbe als wenn er eben 
fo vielen Kohlenſtaub berührte, und muß aße e 
Glas auch denn die Farbe verliehren.— | 
43. Dieser Erklarung zufolge kann Won Hei 
blieben warum der Braunſtein das Glas veinigt. 
Beruhte BER des Glaſes auf einem kohlchten 


— 
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Stoffe, ſo dürfte man nicht mehr Braunſtein zuſe⸗ 
tzen, als das Brennbare ſolcher Kohle ſaͤttigen koͤnn⸗ 
te, ſonſten wuͤrde die natuͤrliche Farbe des Braun⸗ 
ſteins erſcheinen. Daß die gruͤne Farbe des gemei⸗ 
nen Flaſchenglaſes vom Eiſen füme, war ich noch 
nicht vollkommen uͤberzeugt, und verſuchte daher, ob ſich 
Eiſen aus einem ſolchen Glaſe ſcheiden ließe. a) Ich 
ſchmolz gruͤnes Glas mit Weinſteinſalz, (S. 188.) 
vor dem Blaſerohre, auf einem Stuͤcke grünen Gla⸗ 
ſes, (weil im Tiegel deſſen Eiſengehalt truͤgen kann,) 
zuſammen, goß überflüßige reine Salzſaͤure darauf, 
und troͤpfelte ein wenig Blutlauge hinzu, da die 
Miſchung ein wenig blau ward, folglich Eiſen im 
gruͤnen Glaſe ſteckte. b) Dies Eiſen muß in bey⸗ 
nahe metallischer Geſtalt in demſelben geſteckt haben, 
denn der Eiſenkalk macht das Glas allezeit gelb. 
Folglich verurſacht das Brennbare eigentlich die gruͤ⸗ 
ne Farbe. So lange das Eiſen einen Theil ſeines 
Brennbaren behaͤlt, ertheilt dies deſſen Aufloͤſungen 
in Saͤuren ebenfalls ſolche gruͤne Farbe, thut man 
ober Braunſtein in ſolche Aufloͤſung, ſo vergeht die 
gruͤne Farbe beym Digeriren, und an ihrer Stelle 
erſcheint eine gelbe. Die Salpeterſaͤure nimmt die⸗ 
fe gruͤne Farbe auch beym Digeriren weg. o) Setzt 
man Salpeter zu ſolchem fließenden gruͤnen Glaſe, 
ſo verſchwindet die gruͤne Farbe auch; gleiche Wuͤr⸗ 
kung verrichtet der Braunſtein im gehörigen Ver⸗ 
böltniſe zugeſezt. Hätte Herr Weſtfeld ben feinem 
Verſuche nicht Salpeter zugeſetzt, ſo wuͤrde dat 
Glas nicht verändert worden feyn, und er der Alaun⸗ 
erde dieſe Eigenſchaft nicht zugeſchrieben haben. 
d) Aber ſolches durch Braunſtein gereinigte Glas 
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Hätte etwas gelblich werden muͤſſen, denn einem mit 
Eiſenkalk gefarbten Glaſe hat, der Braunſtein die 
Farbe nicht benehmen wollen, und daß wuͤrklich Ei⸗ 
ſenerde in ſolchem rein ausſehendem Glaſe befindlich 
ſey, habe ich auch auf vorangefuͤhrte Art (a) erfah⸗ 
ren. Die Schmelzung habe ich auf einer ungefärbs 
ten Glasplatte angeſtellt. Ich glaube alſo, daß eine 
zu geringe Menge derſelben macht, daß man dieſe 
(S. 189.) natürliche gelbe Farbe deſſelben nicht me 
ken kann. Beynahe um Anfange des Gluͤhens er 
hitzt, zeigt ſolches ungefärbte Glas die, durchgehen⸗ 
den Lichtſtrahlen gelb. Nothe feuerfeſte Farben, 
z. B. Mennige, Eiſenſafran, Zinnober, rother 
Queckſüberniederſchlag, Agen AM: der OR ei⸗ 
. ſchwarze Farbe. — Er 


122 Nn 


. e des Sicht in ber 

= en Gewaͤchsaſche. 5 
0 Die Chemiſten haben oft gemerkt, daß 

die Tae wenn ſie ſtark kaleinirt werden, 
eine blaue oder gruͤnliche Farbe bekommen, und 
ein anhaͤngendes Brennbares giebt man fuͤr die 
Urſache deſſelben aus. Da ich aber in dem mit 
ſtarkem Feuer und zugeſetzten Kohlenſtaube berei⸗ 
teten fixen Salpeter allemal etwas unzerlegten ge⸗ 
funden habe, welcher ſich, auf zugegoſſenen Vi⸗ 
triolgeiſt gleich durch einen Scheidewaſſergeruch 
verrieth, ſo fällt einem leicht der Einwurf ein, 
daß der noch uͤbrig gebliebene Salpeter denn die 
gruͤne Farbe ‚Hätte, zerſtoͤhren muͤſſen. Solch gruͤ⸗ 
nes Laugenſalz berlohr ſeine Farbe auch nicht 


W 


durch Schmetzen mit Salpeter. Wenn fire Lau⸗ 
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genſalze in ſtarker Hitze uber den Tiegel fteigen, 
erhalt das, ſo fi) außen anſetzt, eine gruͤne Far⸗ 
be, weil die Asche der Kohle ſich damit vereinigt 
hat.“ Wenn ein Theil Weinſteinſalz mit 4 fein 
bter Aſche und F Salpeter zuſammengeſchmol⸗ 
„ ſo entſteht eine dunkelgruͤne Maſſe, web 
Em a eine ſehr ſchoͤne grüne Auftdſung 
die nach dem Durchſeihen Lon einigen Tro⸗ 
pfen Vitrioſdure roth wild (J. 38. bie), Nach 
einigen Tagen ſetzte ſich ein braunes Pulver nie⸗ 
der, (S. 196) welches zwar ſehr wenig betrug, 
hc. ſich in allen Stücken wie e ere 
elt. K Jane 
Eine zu reichliche Menge geſtebter ucbe wut 
in Salzgeiſt, im Sandbade, aufgeloͤſet. Unter 
der Digerirung ward eben ſolcher Koͤnigswaſſer⸗ 
geruch verfpührt, als vom Braunſtein und Salz⸗ 
fäuve; nach einigen Stunden ward dieſer Aufloͤ⸗ 
füng eine gewiſſe Menge Vitrlolſaure zugeſetzt, um 
den größten Theil der Kalkerde zu Fällen, und am 
andern Tage die Arrlöſung durchgeſeiht; das durch⸗ 
geleckte ſahe gelb aus, und gab mit Weinſteinſalz 
einen gelblichen Riederſchlag, welcher ausgeſuͤßt 
und getroknet, durch Verkalken auf Eiſenblech, 
über glühende Kehlen an freyer Luft, dunkelgrau 
ward; er hätte ſchwarz, wie der Braunſtein — 
den müͤſſen ) wenn ihm nicht noch fremde Erde 
bebgemiſcht geweſen ware (Fer ste). Dieſes ver⸗ 
kalkte Pulver ward von reinem Salpetergeiſte gar 
nicht aufgeldſet, aber der Zusatz von ein wenig 
Zucker n N ar 


sun? in 18 4 7 10 


Nöthe verſchwinden 


ren, ob der Braunſtein in 
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Mit Lau ugenſalz gab es vor dem Blaſerohre 


eine gruͤne wise Mit Borarxglas verſetzt ward 


8. gelb. Hieraus folgt jedoch nicht, daß es kel⸗ 


nen Braunstein halte, ſo' daß Een! in dieſen 


Braufſein ecke, weſches auch die gelbe Aut 
fung in Salzſauren beweiſet;; da nun die Eiſen⸗ 
erde eben die Eigenschaften as der Gyps und die 
Zinnaſche beſitzt (5. 455 e), ſo muß hier guch die 
das gelbe Glas wird abet 

gleich dunkekkoth, A Sn man nur ein wenig Sal⸗ 

peter zuſetzt. Offenbar geht a o der Braunstein | 
würklich in die Aſche ein; doch habe ich in det 
Aſche des Fedkämmels @erpillum) ſehr wenig 


nigen 
bemetke Holzeſchen liefern mehreren. e 
45. Bey den (S. 191.) zur Erforſchung 
der Beſtandtheile des Braunſteins angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen bin ich wegen der Richtigkeit der Schlüͤſe 


noch ungewiß, „da ich ihn durch die Kunſt nicht 


habe z zuſahmenſetzen konnen. Nach jeder Ver⸗ 

Wu des bhlogiſtiſrten Belüften in offenen 
Feuer ſcheidel ſich bet der Auftbſung in Mac > 
ſäuren allemal ein wenig Gyp rfah 
Verhältniß beſebet et⸗ 
was am Gedichte verlohren hätte, wurden fol⸗ 
gende weiläuftige und mühſame Berſuche mit der 
größten Genauigkeit angeſtellt. Eine halbe Unze 


Phlogiſtiſet. von allen fremden Theilen befreyeten 


Braunſtein (8. 19.) ward auf einem reinen po⸗ 
lirten Eiſenblech verkalkt, bis er ganz ſchwarz 
ward, dann beh ſtarkem Digeriren, „bis die Hufe 
lösung klar warde in Vitriolgeiſt, mit zugeſetztem 

zucker, aufgelöſet; beym Erkalten ſetzte 
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die Aufloͤſung ein feines glaͤnzendes Pulver ab, wel⸗ 
ches Selenit war. Dieſer ward durch Seihen ab⸗ 
geſchieden, die Auſtoſung mit 6 Unzen deſtillirt Waſ⸗ 
r verſetzt, und mit aufgelöſetem reinen Weinſtein⸗ 
laugenſalze gefaͤllt, da aber hiebey Luftſaure vom 
Laugenſalze geſchieden wird, welche auch etwas 
Braunſtein aufgelöſet halten kann (H. 3 1), fo muͤß⸗ 
te ſolche Miſchung mit ihrem Nie derſchlage offen in 
heißen Sand geſetzt, und die Luftfäure ausgetrieben 
werden. Nach einigen Stunden ward ſie durchge⸗ 
4 daß i im Seihepapier zuruͤckgebliebene mit heiſ⸗ 
m deſtillirten Waſſer ausgeſuͤßt und getroknet. Mit 
dieſem phlogiſtiſirten Braunſtein ward obgedachte 
Verkalkung (S. 19a) wiederholt, der ſeines Brenn⸗ 
baren beraubte Braunſtein wieder in Vitriolgeiſt mit 
zugeſetztem wenigen Zucker aufgelöfet, und eben ſo 
viel Selenit als zuvor erhalten, welcher beym Sei⸗ 
hen durch das vorige Papier, mit dem vorigen zu⸗ 
ruͤckblieb. Die Aufloͤſung ward mit Weinſteinlau⸗ 
genſalz gefallt, durch Hitze von der Luftſaͤure befrey⸗ 
et, der Niederſchlag durch das vorige Seihepapier 
von ſeinem vitrioliſirten Weinſteine geſchieden, aus⸗ 
gefüßt, getrocknet und von neuem feines Brennba⸗ 
ren durch Verkalken beraubt. Dieſe Arbeit habe 
ich mit vieler Sorgfalt eilf Male wiederholt, endlich 
ward ſie mir zu muͤhſam. Ich trocknete den zuletzt 
erhaltenen phlogiſtiſirten Braunſtein mit ſeinem (vor⸗ 
her allein gewogenen) Seihepapier, nach deſſen Ab⸗ 
zug ich fand, daß der Braunſtein 3 Qu. und 5 Gr. 
und der erhaltene Selenit 49 Grane wog. Daß et⸗ 
was mit dem Ausſuͤß waſſer verlohren werde, iſt nicht 
ganz 1 verhüten. Der erhaltene phlogiſt. Braun⸗ 


der K. Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaften. 255 


ſtein zeigte die vorigen Eigenſchaften und gab bey 

der letzten Verkalkung und Auflöſung eben ſo vielen 
Selenit, als bey der erſten, und ſcheint alſo, durch 
öftere Wiederholung, ganz und gar zu Kalkerde 
verwandelt werden zu koͤnnen. Hrn. Weſtfeld iſt 
es ſehr leicht geweſen, die Beſtandtheile des Braun⸗ 
ſteins zu beſtimmen, wie weit er aber die Wahrheit 
getroffen habe, moͤgen die entſcheiden, welche die 
Verſuche nach der angegebenen Anleitung anftellen, 
Wie es eigentlich mit der Verwandlung des Braun⸗ 
ſteins zu Kalkerde zugehe, (S. 193). getraue ich mir 
nicht zu erklären „da alle angewandte Muͤhe, be: 
ſonders das Brennbare mit der Kalkerde zu vereini⸗ 
gen, fehlgeschlagen iſt. Ich will nur eine Beobach⸗ 
tung anfuͤhren, welche Nachdenken, verdient und ſich Ä 
hieher wohl ſchickt. Wie einſten Salzgeiſt über 
Mennige abgezogen ward, roch die uͤbergegangene 
Säure nicht. allein nach Koͤnigswaſſer, ſondern loͤſete 
auch Gold auf. Wenn feingeriebene Mennige in 
einer mit 3 Theilen Waſſer verduͤnnten reinen Sal⸗ 
peterſaͤure aufgeloͤſet wird, bleibt ein ſchwarzes 
Pulver zuruck, welches nicht aufgelöfet wird, ſetzt 
man aber ein wenig Zucker hinzu, ſo erhaͤlt man 
gleich eine klare Aufloͤſung. Digerirt man das ſchwar⸗ 
ze Pulver mit Vitriolgeiſt, ſo bleibt es unverändert, 
thut man aber ein wenig Zucker hinzu, ſo wird es 
weiß und zu Bleyvitriol. Gießt man Salzgeiſt auf 
das ſchwarze Pulver, ſo entſteht in der Wärme ein 
Brauſen, der Geiſt wird gelblich, darnach vergeht 


die Farbe und er riecht wie Koͤnigswaſſer, aber das en 


ſchwarze Pulver. wird weiß, und ein wuͤrkliches 
Hornbley. Deſtilirt man das e Pulder vor 
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we aus einer gläsernen Retorte, ſo wird es wieder 
b, doch nicht ehe, als wenn es beynahe den Grad 
i t erfaͤhrt, bey welchem es zum Fluſſe kom⸗ 
9 Oi. Dieſes gelbe Pulver verhaͤlt ſich in al⸗ 
lem, wie gewohnlicher gelber Bleykalk, wird vom 
Salpeterſauren ganz aufgeldſet, und ertheilt dem 
Salzgeiſte keinen Koͤnigswaſſergeruch mehr, zum Bes 
weiſe der Gegenwart des Brenndaren in der Hitze 
17). Das ſchwarze Pulver ſcheint alſo nichts 
e e e TR e ge 
es ganz, oder 9 
und langſame Verkalkung berlohren, und dadurch 
eine fo ſtarke Begierde (S. 194), ſolches wiedet 
n, erhalten hat, gran du 
— —.— n Stande e een 3 
ea 97 ae 40 xxIv. * 95 
Lie vom Sraunfein, von een, 
| ; Bergmat un. his Gr al 
na Rüchven Hr. Scheele Wied übmge i be 
Fluußſpathe erforſcht hatte, nahm er, auf mein Be 
gehren die Unterſuchung des Braunſteins vor, und 
was er in drey Jahren durch manmigfaltige, zum 
Theil ſehr feine Verſuche ausgemacht hat, findet 
man in ſeinen der K. Ak. d. W. eingeſandten gruͤndli⸗ 
chen Abhandlung. Ich habe ihm nachher —.— 
daß Hr. Sage den Braunſtein füt eine durch 
fäure vererzte Miſchung von Kobold und nk a 
giebt. Er ſtellte gleich verſchiedene Verfuche „ 
fand aber von keinem derſelben die Kerlgſe 
) K. Vet. Ac. 4.8 O. G. 30476. „ nee 


— 
— — 
* 
Le 
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Der Braunftein if faſt von allen Dinerfagen 
zu den Eiſenerzen gerechnet worden. Pott fieng 
doch an das Eifen fuͤr zufällig zu halten, und Cron⸗ 
ſtedt brachte es endlich unter die Erdarten. Ich 
muß doch geſtehen, daß verſchiedene Umſtaͤnde ſeine ö 
metalliſche Beſchaffenheit deutlich genug bezeugen. 9 

Keine reine Erdart färbt das Glas, wol aber 
alle Metallkalke: : der Braunſtein zeigt hierin alſo 
(S. 195) mehr Annaͤherung zu den letztern, womit 
auch ſeine Schwehre und ſtarke Anziehung zum 
Brennbaren uͤbereinſtimmet, am mehrſten aber be⸗ 
ſtaͤrkt mich folgender Verſuch i in dieſer Meinung — 
Bekanntlich kann fixes Laugenſalz durch gewiſſe Be⸗ | 
handlung mit getroknetem Blute auf dem troknen 
Wege, oder welches leichter von ſtatten geht, mit 
Berlinerblau auf dem naſſen Wege, beynahe ganz 
neutraliſirt werden. Vom Brennbaren wird dieſe 
Veraͤnderung zwar hergeleitet, aber eine thieriſche 
Saͤure ſcheint die vornehmſte Urfache zu feyn, we⸗ 
nigſtens erfolgt, bey Anwendung des Berlinerblaues, 
ein deutliches Brauſen, und die Auflöfung läßt ſich 
zu ordentlichen Anſchuͤſſen bringen. Solch veraͤn⸗ 
dertes und in Waſſer aufgeloͤſetes Laugenſalz, wird 
gemeiniglich Blutlauge genannt, und faͤllt alle in 
Saͤuren aufgeloͤſete Metalle, aber nicht das gering⸗ 
ſte von Erdarten, woferne nicht ein Theil des Lau⸗ 
genſalzes im Ueberfluſſe da iſt, welchem leicht mit de⸗ 
ſtillirtem Eßige abgeholfen wird. Wenn nun eine 
Aufloͤſung des Braunſteins mit dieſem Laugenſalze 
verſucht wird, ſo faͤllt gleich eine leichte gelbgraue 
Erde zu Boden, welche von keiner Mineralſaͤure 
aufgeloͤſet wird, welche Umftände BR bloß ben 


M Aaesiuise aus den Schelten * * 


Metallen ſich treffen, und alſo die Beſchafenheit t des 
RMiederſchlags hier deutlich anzeigen. Was für ein 
Metall aber im Braunſtein enthalten ſey, iſt ſo leicht 
nicht ausgemacht. Die Auflöfung des Kobolds ver⸗ 
liehe ihre Farbe nicht durch zugeſetzten Zucker, oder 
andere brennbare Stoffe, und der Zink faͤrbt die 
Säuren nicht, folglich find dieſe beyde vom Braun⸗ 
* verſchieden, welcher auch mit keiner andern der 
unten metalliſchen Erdarten in allem überein 
ſtimmt: indeſſen habe ich verſchiedene Anleitungen, 
entweder auf das weiße Gold, die Platina, deren 
Erde (S. 196.) bisher nicht bekannt iſt, oder ein 
neues, derſelben wenigſten an Schwerflüßigfeit nahe 
kommendes Metall, zu vermuthen. Dies zu erfor⸗ 
ſchen ſind verſchiedene Verſuche angefangen worden, 
welche, wenn ſie meine Vermuthung bekraͤftigen, 
den Braunſtein noch e machen werden. 


XXV. 


Semereige Anmerkungen über Hrn. Scheele 
Abhandlung vom Braunſtein, von Guſtav 
von Engeſtroͤm . 


Meine Verſuche uͤber den Brawſtem und deſ⸗ 

fen Farbe, ſcheinen von Hrn. Scheele Verſuche zum 

Theil verſchieden ausgefallen zu fenn, woraus man 

auch die Schwierigkeit, den Grad des Feuers bey 

den Verſuchen vor dem Blaferohre zu meſſen erſehen 
kann. 

Wie ich Braunſtein und Borax auf einer Koh⸗ 

le vor dem Blaſerohre enenſchees hat das 

„) Edendaſ. S. 98 200. 
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Glas zuerſt die gewöhniche Farbe von Braunstein 
erhalten, aber ich habe ſolche ohne Zuſatz ganz und 
gar weggetrieben, wieder ohne Zuſatz hergeſtellt, 
und von neuem vertrieben, und verschiedene Male 
mit eben derſelben Glasperle wiederholt. ee | 
zeigten ſich folgende Umftände : ERS I 


10 Von wenigem rate wird ve Farbe 
helle, von mehrerem ſo dunkel, daß ſie ſchwarz zu 
feyn ſcheint, und dieſe nemliche Schattirung 18 
ſie auch wieder, wenn ſie wieder hergeſtellt wird. f 


3 2 Wenn man (S. 197.) Braunſtein mit 
Borax ſchmilzt, vereinigen fie ſich mit einer Heftig⸗ 
keit und einem Brauſen, welches wieder Ruder, 15 
bald der Braunſtein aufgeloͤſet iſt. ö 


3) Zur Entfaͤrbung des mit Braunſtein ge⸗ | 
faͤrbten Borarglafes habe ich allezeit die blaue Flam⸗ 
me des Lichts, und zwar ganz eben und anhaltend 
und nicht ſehr heftig, auf das Glas getrieben. Von 
der braunen Flamme, bey ſchwaͤcherem Blaſen, iſt 
es gleich wieder dunkel geworden. Je groͤßer und 
ſtaͤrker gefärbt die Perle war, deſto laͤngere Zeit ver; 
gieng, ehe die Farbe verſchwand. Wenn das Glas 
beynahe durchſichtig wird, bemerkt man gleichſam 
eine Gerinnung in demſelben und ſobald dieſe ver⸗ 
ſchwindet, muß man gleich mit Blaſen fo aufhören; 
daß die braune Flamme ſolches nicht beruͤhre. Dar⸗ 
nach nimmt man das Glas mit einer Kornzange ab, 
und findet es ganz ungefaͤrbt und klar. | 

4) Dieſe Zerftöhrung der Farbe ſcheint nicht 
ſchnell und auf einmal, fondern nach und nach zu 
geſchehen, denn wenn ich etwas zu zeitig aufgehört 
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habe, hat das Glas mehrentheils etwas heller aus: 


. g % e dr 
* na 805 Durch Schmelzen mit der braunen Fon 
me hat das entfaͤrbte Glas auf der Kohle ſeine vorige 
Farbe wieder durch und durch erhalten, ob ich es 
gleich eine gute Zeit mit derſelben braunen Flamme 
im Stufe, gehalten habe. 

So habe ich die Farbe eines und eben deffel: 
ben Glaſes einige Male immer, mit gleichem Erfol⸗ 
ge deraͤndert. Ob es ſich oft wiederholen laſſe, kann 
ich nicht fagen (S. 198. — moͤgte aber leicht dar⸗ 
an zweifeln, wo nicht ein Zufall den Erfolg des fol⸗ 

nen Verſuchs verurſacht hat. 8 
6) Als ich bey zween Verſuchen, die Farbe 
des Braunſteins wegzutreiben, die blaue Flamme 
tig gegen das Glas bließ, um meinen Endzweck 

e zu erreichen, ſtiegen kleine Blaſen im Glaſe auf, 
119 05 und Wetken leine Olnstuaete um. 
die Probe. be 
% Da ich eine ganze Stunde mit t ſolchen Verſu⸗ 
chen angehalten hatte, und nun ſehr heftig bließ, 
mußte ich nach einem kurzen Blasen, 2 bis 3 f 
nuten ruhen. i 

Da fand ich die Probe etwas heller als zuvor, 
konnte aber nachher mit gleicher Heftigkeit die Farbe 
nicht wegblaſen, ſondern die etwas verminderte 
Probe ſah eben ſo dunkel, als im Anfange aus, aber 
die rund herum auf der Kohle liegenden Kuͤgelchen 
waren theils klar und ungefaͤrbt, theils weiß und 


undurchſichtig. 


9 
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Ich verſuchte dieſe vor dem Blaſerohre ohne | 
Aut zu farben, aber es gelang nicht. 

7. Wie ich einſt mehreren Braunſtein als ges 
woͤnlich zum Borarglaſe geſetzt hatte, und ihm auf 
vorher (6) gedachte Art eine ſehr ſtarke Hitze gab, daß 
viele kleine Kugeln davon flogen, blieb das Glas 
beftändig roth, S. 199) zuletzt aber ward es klar; 
wie ich da mit der Flamme ſchnell aufhoͤrte, war es 
klar, ſo lange es heiß war, aber ſo bald es anſieng 
kalt zu werden, zeigte ſich auf der Oben flache eine 
dunkelbraune Wolke, welche zuletzt die ganze Perle 
uͤberzog. Schmolz ich das Glas von neuem, ſo 
ward es wieder klar, zeigte aber beym Geſtehen die 


vorige Erſcheinung, und je diter ich es fo trieb, de 


fto ſtaͤrkere Wolke uͤberzog die Kugel. So bald ſte 
kalt war, hatte ſie ihren glafiaten Glanz verlohren, 
und ſahe ganz trocken und von Farbe gleichſam vorhe 
grau aus. Dies erfolgt auch mit Voraxglas und 
Kalk, denn wenn von letztern zu viel zugeſetzt wird, 
verliehrt das Borafglas, beynahe eh eben die Art, 
ſeine glaſige Farbe. x 
Diaaß die durch gewaltſame Hie de de 
Kuͤgelchen (6 ungefärbt waren, obgleich die große 
roth war, ſcheint zu zeigen, daß der Braunftein a 
oder wenigſtens fein farbender Theil, nur zu einem 
kleinen Theile Borax eine ſtarke Anziehung hat, aber 
das uͤberflußige vermittelſt eines heftigen Feuers fah⸗ 
ven laſſen, und dann bey den erdigten Theilen fixer 
bleiben kann. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den klei⸗ 
nen Kuͤgelchen, welche die Probe ſelbſt zuweiſen, 
durch die Heftigkeit der Hamme hin af her es“ 
Erels chem. End. 1. Th. 1 | 2 


7 
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Bi von fih aab. Hätte dies Grund; fo müßte 


ſich auch bey Anwendung einer mäßig ſtarken Flam⸗ 
me, nach und nach etwas von ſolcher Probe abſon⸗ 


dern laſſen, und zuletzt die rothe Farbe nicht vers 


trieben werden. Doch wage ich es nicht, dieſe Ver: 
muthung fuͤr ganz ſicher S. 200.) auszugeben. — 
Anders verhaͤlt es ſich mit der Vertreibung und 


HPerſtellung der Farbe des Braunſteins ſelbſt, durch 


die bloſſe Flamme, denn viele Verſuche haben mir 
immer den nemlichen Erfolg gegeben, auch habe ich 
noch neulich den Verſuch mit einem Braunſtein von 
Upton Pine bey Exeter in England wiederholt, * 
keine Verſchiedenheit im Erfolg bemerkt. 


— 


Die braune Flamme des Ahe hat mehr Fett 


als die blaue. 


Die Gegenwart des Benmwoten ſcheint meh⸗ 


rentheils eine Farbe zu ertheilen. Die mineraliſchen 
Koͤrper, welche ein wenig Brennbares enthalten, 


deſſelben zu berauben haͤlt oft ſchwer, und fordert 


oft ein ſtarkes anhaltendes Feuer, aber zuweilen 
Yaft es ſich mit zugeſeztem mehreren Brennbaren 
und gewiſſen Handgriffen bey r hee, des Feuezs 
verrichten. h 


XXVI. | 
Beſchreibung einer neuen Art fpatförmigen 
Braunſteins, von Klapperuds Eiſengrube im 
Fresko Kirchſpiele (Socken) in an 
von Swen Rinmann ). 


— Dieſe beſondere Art (S. 207.) iſt mir vom 


Hrn. Aſſeſſ. Baron Hermelin zugeſandt, und mei⸗ 


*) Ebendaſ. S. 20175, 


der K. San: 5 der maehen. 16 3 


| ges Wiſens in Nn Mineralſyſteme ngen 


worden, wo nicht Hr. von Born Magnefia textu- 
ra lamellofa 7 lamellis nitentibus, von Hieſchberg 
(index Fol S. 4%) eine ahnliche Art iſt. Die 


ſer Klapperudſche Braunſtein gleicht, beym erſten 


(S. 202.) Anblicke, einer braunen Blende, oder 
einem unreinen Kalkſpathe, mit unregelmäßigen 
Wuͤrfeln, von der Farbe des Geigenharzes, oder 


gemeinen Harzes. In duͤnnen Brocken ſieht er halb⸗ 


durchſichtig und rothbraun aus. Die Oberflache iſt 
glaͤnzender, als bey der Blende und beym Kalke, und 
er gleicht hierinn einem harten Bergpeche zum mehr⸗ 
ſten. Die mir zugeſandten Stuffen zeigten in An⸗ 


ſehung des außern ha 8 e, 


nemlich: 8 
1) ſpath hig, ede Geigenfarzfarben. 5 
2) derb, unregelmäßig im Bruche, mit einer 


. mattern Oberfläche und dunkelbrauneren Farbe. 


VUueebrigens koͤnnen folgende allgemeine Eigen⸗ 


ſchaften angemerkt werden: 


‘ 


a) Die beſchriebene glatte Dserfläche giebt e ge 
nug zu erkennen, daß er die Hände nicht ſchwaͤrzt, 


aber auf einer Stelle der Stuffe, findet ſich doch 


ein, gleichfam verwoittertes, ſchwarzbraunes kalk leges 


Pulver, welches abſch omupet, 


b) Zwiſchen den Fugen ( loenorne) des Spas . 


khigen (1) figen dünne hellgelbe Kalkhaͤute. 


5 Gegen den Stahl, oder ein Meffer, fuͤhlt 
er ſich nicht haͤrter, als gewöhnlicher loſer Kalk⸗ 
ſpath, und wird zu einem „ an ae 
rieben. | 
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Be, d) Vor dem Blaſerohre auf einer Kohle füge 
. er bald an, in Anſehung des Fließens mit einigem 
| Brauſen, einem Zeolithe zu gleichen, indem kleine 
Theilchen aufſchwellen, und zuletzt wie eine weiße 
ins graue fallende, roͤhrige Schlacke geſtehen, welche 
ſich vor ſich allein vor dem Blaſerohre, (S. 203.) 
nicht weiter zu einer Perle oder zu Glas, ſchmek; 
zen laßt. | | 

e) Mit Borax fließt er- leicht bey ſtarkem Brau⸗ 
ſen, zu einem dunkelrothen granatfarbenen Glaſe, 
welches mit vielem Borape verdünnt werden muß, 
wenn es durchſichtig werden ſoll, und dann gegen 
das Licht eine ſchoͤne rothe Farbe zeigt. 

f) Auf einem Scherben im Probierofen ge⸗ 8 
gluͤhet, wird er ſchwarz mit kleinen glänzenden Schup⸗ 
pen, aber bey ſtaͤrkerer Hitze vergeht die Schwaͤrze 
zum Theil, und das Pulver wird braun. Hiebey 
verliehrt er gegen 18 vom Hundert am Gewichte 
ohne daß man etwas riechen kann. 

g) Der Magnet zieht weder vor, noch nach 
dem Roten, etwas merkliches aus demſelben an. 

b) Roh feingerieben brauſete er mit gemeinem 
ſtarken Scheidewaſſer nicht, ward aber in gelinder 
Wärme großentheils aufgelöfet ohne es zu faͤrben. 
) Fixes Laugenſalz ſchlug aus dieſer Auflösung 
ein weißes Pulver nieder, welches ausgeſuͤßt und 
getrocknet, mit Säuren etwas brauſete, durch Gluͤ⸗ 
hen ganz ſchwarz ward, und das Borarglas auf der 5 
Kohle vor dem Blaſerohre roth faͤrbte. 

k) Das geröftete Pulver (H) gab im Scheide⸗ 
waſſer noch wenigere Zeichen eines Brauſens, in⸗ 
deſſen ward doch, bey gelindem Kochen, ein großer 
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Theil deſſelben aufgelöſet, aus welcher Auftoͤſung 
(S. 204) durch Weinſteinſalz ebenfalls ein weißes 
Pulver gefällt ward, welches ausgeſuͤßt und gelin⸗ 


de geglüht, ſchwarz wie Ruß ward, und dem Bor⸗ 


arglafe eine rothe Granatfarbe gab. Das im Schei⸗ 
dewaffer nicht aufgelöſete Zuruͤckbleibſel war ir | 
eben fo ſchwarz als vorher. ie 


. Mit vielem gewöhnlichen Clafueſct (aus 
Kieſenehl und Bleyglaͤtte, zu einem klaren b 
chen Glaſe zuſammengeſchmolzen) verſetzt, und z 

Stunde in einem verklebten Tiegel verblaſen, gab | 
das geröftete Pulver (f) nur ein klares olivenfarbe⸗ 
nes Glas, worinn viele kleine reducirte Bleykoͤrner 
zu ſehen waren; daß es nicht Granatfarbe ward, 
ſchien mir von einer zu ſtarken Hitze herzuruͤhren, 
und die Wiederherſtellung eines Theils vom Bleye, 


etwas Brennbares im Braunſteinpulver anzuzeigen. 5 


| 5 $ m) Ein Theil deſſelben gerösteten Braunſteins 
ward mit gedachtem Glaſurſatze und etwas mehre⸗ 
rem Kieſelmehle, und ein wenig Weinſteinſalz in ei⸗ 
nem glaͤſernen Moͤrſel zuſammengerieben, hiemit 
auf ein Stuͤck weißgebrannten koͤlniſchen Thon ge⸗ 
mahlt, ſolches in einen angeheizten Probierofen ge⸗ 
ſtellt, und wie die Glaſur anfieng zu ſchmelzen, her⸗ i 
ausgenommen, da es eine ganz klare, helle und 
ſchoͤnere Gredelinfarbe hatte, als ich mit Anberm 
Braunſtein habe erhalten koͤnnen. 


n) Ein Theil gelder mit 2 Th. Kieſelmehl 
und 4 Th. weißer Pottaſche, ward im Tiegel vor 


dem Blaſebalge 7 Minuten geſchmolzen, brauſete 


zuerſt ſtark, und gab hernach ein RER violettes 
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oder Gredelinfarbenes Glas, und glefürt: den die 
gel eben ſo. 

Dtäer geringe Vorrath (S. 205) und die Kut 
ner Zeit haben mir nicht mehrere Verſuche er- 
laubet. Aus dem angefuͤhrten iſt doch zu erſehen, 
daß dieſe Art mit den vom Hrn. Scheele unterſuch⸗ 
ten beynahe von gleicher Beſchaffenheit ſeyn wi d 
wo nicht darinn ein Unterſchied zu finden iſt, daß fie 

ſich vor dem Blaſerohre, ohne Zufatz, ‚mie Zeolith 
verhält, vielleicht zum wenigſten Eiſen enthält, und 
das ſchoͤnſte Gredelinfarbene Schmelzglas giebt, auch 
zu ſolchem Gebrauche, beſonders zum Mahlen auf 

Porcellain, dienlich iſt, indem dem Berichte nach, 
in der Grube Zugang genug zu ſelbiger gefunden | 
werden ſoll. 

Merkwuͤrdig iſt es bey allen Braunſteinarten 
daß die Farbe deſto dunkler wird, je ftärfer fie ges 
röftet oder verkalkt werden, und muß der Braun⸗ 
ſtein, welchen man zu ſchwarzem Schmelzglaſe oder 
Glaſur, anwenden will, vorher CR und 591 96 
brannt werden. 

WIR XXVII. 555 

Ane kungen über den Waſſerſchierling und 

105 abe dies giftige Gewaͤchs auf Wieſen und 

Weiden auszurotten von Peter Adrian 

Gadd „). 


. 3. Was die Beſtandtheile (S. 2 
betrift, fo kann man, beſonders aus der Wurzel, 


N Ebendaſ. S. 231.44. Die Rede iſt von der Cieuta vi- 
rola Linn. Hier iſt nur das Chemiſche ausgezogen. 


f 
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einen ſtarken narcotiſchen Geiſt, einen öhfigen Stoff, 
und ein unſchmackhaftes Waſſer abſcheiden. Neu⸗ 
mann erhielt aus 4 Unzen friſcher Schierling⸗Wur⸗ 
del gegen 2 Quentgen eines harzigen Auszuges, und 
2 Qu. eines waͤßerigen ſchleimigen Weſens. Im J 
1767. zerrieb ich 6 Unzen friſcher Wurzel auf einem 
Reibeiſen, that fie in eine gläferne Retorte, 4 U. 
Quellwaſſer dazu, und deſtillirte es aus dem Waf⸗ 
ſerbade; kaum hatte das Waſſer zu ſieden angefan⸗ 
gen, ſo ward die Vorlage mit vielem Daͤmpfen und 
weißlichen Wolken angefuͤllt, welche 3 bis 4 Minu⸗ 
ten anhielten: das uͤbrige gieng nachher langſam 5 
tropfenweiſe uͤber; ich nahm die Vorlage gleich ab, 
um die Menge des Geiſtes beſtimmen zu koͤnnen, aber 
kaum war fie gedfnet, fo dampfte alles zuſammen 
weg, und erfuͤllte das Zimmer mit einem unangeneh⸗ 8 
men ſtarken narcotiſchen Geruche, welcher Kopfweh 
verurſachte. Was in der Retorte (S. 233) zuruͤck 


war, hatte keinen beſonderen Geruch behalten; 


auf ſelbiges wurden 70 bis 80 Tropfen Weingeiſt 

gegoſſen, der vorige Kolben als Vorlage vorgelegt, 6 
und wieder deſtillirt. So bald das Waſſer des Ba⸗ 
des einige Zeit ſiedendheiß geweſen war, zeigten ſich 


wieder viele Dämpfe in der Vorlage, welche langen 


Stand hielten. Bey Oefnung derſelben ſpuͤhrte man 
auch einen ſtarken narcotiſchen Geruch, dieſer Geiſt 
verrauchte aber nicht ſo ſchnell, als der vorige. Das 
Zuruͤckbleibſel in der Retorte hatte keinen Geruch 
mehr, und machte einem hungrigen Hunde, welchem 
es mit ein wenig Waſſer gemiſcht zu freſſen gegeben 
and keine merkbare eee „ 
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8, 4. In der Wurzel und dem nde Wur⸗ 
zelblatte iſt der mehrſte Gift enthalten, die Stiele 
und Blumen find dem Viehe nicht fo gefährlich. — 
Im Fruͤhjahre iſt der Schierling zum gefaͤhr⸗ 
lichten — 

H. 5. Der äuferfte Theil der Wurzel, oder die 
Bindenfubten,. derſelben hält beſonders viele mit ei⸗ 
nem gelben oͤhligen Safte angefuͤllte Saftſchlaͤuche; 
| je mehr deren find, deſto giftiger iſt das Gewaͤchs. — 
Von zerſchnittener (S. 234.) und in ein Gefäß mit 
Waſſer geſtellter Wurzel, verbreitete ſich dieſer Saft 
oben auf dem Waſſer, als wenn man Mine Tropfen 
Theer darauf hätte fallen laſſen. 


XXV 


vag wie Citronſaft durch Gefrieren mit 
/ Vordpel⸗ verſtaͤrkt und aufbewahrt werden 
kann, von Jo. Chriſt. Georgii“). 


Die Schwierigkeit (S. 245.) den Sitronfaft x 
a ure. „und der mannigrältige Gebrauch, 
zu welchem er in allen Jahreszeiten erfordert wird, 
veranlaßten mich zu folgenden Verſuchen. 
Die gewoͤhnlichſten und bekannteſten Arten 
halfen wenig oder nichts. Ihn in Flaſchen auf gro⸗ 
ben Sand zu ziehn, nutzte zu nichts, als ihn noch 
mehr zu verfchlechtern. Mit zugeſetzten Mineral⸗ 
föuren geht es wohl an, aber der erforderliche Zus _ 
ſatz verändert feine Befchaffenheit. 
Ihn in einem ſolchen Glaſe mit Oehl bedeckt 
aufzuheben, daß man Ei unten nach Belieben zu 


) Ebendaf, S. 215: 0 


7 
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zapfen konne, iſt die gebraucht ichſte Art, allein RR | 
ſo hoͤlt er ſich nicht lange, wird nach und nach dun⸗ 
kel, und zugleich bitter, nach dem Oehle ſchmeckend, 
cim g und zuletzt ganz untauglich. 5 
Das viele Schleimige und Waͤßeri ge iſt die | 
Urfade (S. 246.) dieſes baldigen Verderbens, wos 
von ja der Eitronſaft alſo befreyet werden muß. 
Durch Kochen oder Defilliven, geht dies nicht an; 
denn die Säure verlieh rt ſich bey der dazu e forder⸗ 
lichen Hitze groͤßtentheils, das uͤbergegangene ſchmeckt 
nach nichts und das Zuruͤckbleibſel unangenehm. 
Eine ganze Citrone verliehrt durch Gefrieren 


alle Säure, wegen des vielen Schleimigen und dern 


Kerne, welche dem Safte beym Aufthauen den bit⸗ 
gen und verdorbenen Geſchmack ertheilen. 

Zur Reinigung des Eitronſaftes, von feinem 
schleimigen Weſen, habe ich folgenden Ausweg, als 
den beſten gefunden. Ich habe mit gutem Citronſafte 
eine Flaſche vollgefuͤllt, und ohne Oehl au zugieſ⸗ 
ſen zugekorkt, und ſo im Keller verwahrt und ge⸗ 
funden, daß ſich der Saft ganze 4 Jahre ge halten 
hat, und in der Zeit reiner und weiß, wie Waſſer, 
geworden iſt, weil er einen kruͤmlichen Bodenſatz s 
und dicht unter dem Pfropfen eine braune sähe 
Heut angeſetzt hatte, welche vorſichtig weggenom⸗ 
men, und der Saft, ohne daß das Truͤbe aufſtieg, 
eben abgehellet ward, da er viel klarer, weißer und 


teiner war und beſſer ſchmeckte, (S. 247) als wie 


er aufgefuͤllet ward. Da dieſer Saft aber doch noch 
viele waͤſſerige Theile enthaͤlt, von welchen er eben⸗ 
falls befreyet werden muß, wenn er ſich halten ſoll, 
welche auch bey e Bereitungen z. B. dem 


ee 
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Limenadenpulper, mit Citronſäure gefättigten Wer 
muthſalze u. a. m. hinderlich fallen, ſo habe ich dem 
auch zu helfen geſucht, und es iſt mir durch dr Ges 
frierung des Saftes gelungen. | * 
Wenn eine ganze Citrone ſtark gefriert, Ba 
wie gefagt, der Saft ganz verdorben; wie ich aber 
eine in Stuͤcken zerſchnittene Citrone in gelinder Kaͤl⸗ 
te ein wenig gefrieren ließ, und mit einer Nadel 
durch die gefrorne Rinde in die fleiſchige Seite ſtach, 
floß ein klarer und en a nee 
heraus. 
Ich habe dieſen Verſuch 9055 mit dem Safte 
ſelbſt wiederholt, und dieſen Weg zur Verſtaͤrkung 
deſſelben, ohne irgend eine Verſchlechterung, vor⸗ 
treflich gefunden, und ihn um ſo viel beſſer und we⸗ 
niger gefarbt erhalten, wenn ich ſolchen dazu nahm, 
welcher auf vorgedachte Art durch die Laͤnge der Zeit 
gereinigt war. Bey ſtarker Kaͤlte gefriert leicht alles 
alles zuſammen, auch das ſauerſte, welches jedoch 
beym Aufthauen ehe, als das Waͤſſerige zerſchmilzt. 
Aber ſo haͤlt es ſchwer, die Saͤure ohne zu großen 
Verluſt zu ſcheiden, und ſie wird auch nicht zu rein 
ſchmeckend, als wenn man den gelindern Grad der 
Kälte abpaßt, (S. 248.) welcher nur zur Gefrie⸗ 
rung der mehrſten waͤſſerigen Theile erfordert wird. 
Hiebey muß man aufmerkſam ſeyn, und ſo 
bald ſich etwas Eis zeiget, ſolches wegnehmen, bis 
man merkt, daß der ſaure Theil auch zu gefrieren 
aukaͤngt, oder man kann, wenn das Gefaͤß mit eis 
ner Eisrinde bedeckt iſt, zwey Löcher darinn ſtechen, 
den Saft in ein anderes fließen laſſen, und ſo fort⸗ 
fahren, bis er ſtark genug z. B. von 4 Kannen zw 
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einem Stop (4 Kanne) verſtaͤrkt ift, ba er dem recht 


ſtark ist, rein ſchmeckt, und klar ausſieht. Das 


erſte Eis iſt wie reines Waſſer, ohne allen ſauren 


Geſchmack, gegen den Schluß wird es immer ſaurer 


ſchmecken. Man ſcheint hiebey zu verliehren, aber =“ 


die Säure wird auch g mal ſo ſtark, als ſie vorher 
wor, daß z. B. 2 Quentgen zur Sättigung eines Qu. 
W'einſteinſalz zureichten, wozu von ungefrornen uͤber 
2 Unzen erfordert wurden. Sie haͤlt ſich auch beſ⸗ 
ſer, und iſt zum e eee brauchbarer, da 


ein ar deſſelben nach und nach zu 6 Quentg. 


Canarienzucker S. 249) 1 wird, doch daß 
man ihn dazwiſchen immer trockne; der Zucker wird 
hiedurch ſauer genug, und giebt im Waſſer aufgelo⸗ 
ſet, die angenehmfte Limonade. Solche Bereitung 


iſt auch zu v. Nofenfi keins kuͤhlendem Pilper vorzuͤg⸗ | 
lich, das gerftieken zu ve meiden, auch wird der 
| fogenannte Bleyrahm (Cremor $: atürni) dus Eitron⸗ 15 


= 


ſaft und Bleyeßig mit derſelben d dicker, als mit dem 


| et Eitronſafte. 


2 


Diele, Verdickung zwoer üntteten machs 


einen artigen Verſuch, der ſich jedoch aus der Leh⸗ 
re von den Faͤllungen leicht erklaren laßt; er bedarf 
nur des Handgriffes, daß man gegen den Bleyeß ßig 
eben ſo vielen Eitronſaft, dem Gewichte nach neh⸗ 
me, und letztere nach und nach e beſtandigem 
Reiben! in einem Mörfel hinzuthue. e 
Der zu dieſen Verſuchen angemerkte Eitronſaft 
en nicht hier ausgepreßt, ; ſondern von Mallaga her⸗ 
eingekommen, wo er aus reifen Früchten gepreßt 
wird dahingegen die Fruͤchte welche wir erhalten, 


unreif abgepfluͤckt find, Ich habe den eyſtern lieber 


1 | SEN, 
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gebrauchen zu muͤſſen geglaubt, da er feine Reife 
mehr nach der Ordnung der Natur erhalten hat, und 
daher der Saft leichter von den, ihn in der Frucht 
umgebenen Faſern, zu ſcheiden iſt, als der, wel⸗ 
chen wir hier auspreſſen, (S. 2 30) wo viel Fleiſch 
mit folgt, welches man nicht ohne die groͤßte Schwie⸗ 
rigkeit abſcheiden kann, ehe zugleich ein ee 
Seſchwack ge- iſt. | AR. \ 
| 2 8 xxIx b 
Wirtßſchaftlicher Nutzen einiger wild wachſender 
Schwediſcher Gewaͤchſe, angegeben von Di 
Pet Holmberger “). Pau 


— Die. Stämme der Schwalbenwürzel (Afele- 
pias Wincetoxicum) des glatten Thurmtrauts (1 ur- 
ritis glabra) der großen Brenneſſel (Vxtica dioica) | 
des Hopfens (Humulus Lupulus) des rundblaͤtte⸗ 
rigen Pappelkrauts (Melua rotundifolia) geben 
Flachs (S. 2508). Aus getrockneter zerſtoſſener 
und geſiebter Weißwurzel (Conuallaria Polygona- 
tum) konn man ein gutes weißes Brodt backen 
(S. 255). Aus den Dreyzacken (1 riglochin pa- 
luftre und maritimum) kann man Salz erhalten, 
wenn man das Kraut mit noch einmal ſo viele 
Waſſer in einem Topfe kocht, welcher mit einem di⸗ 
cken Tuche bedeckt iſt, das Waſſer durchſeihet, ein⸗ 
ſiedet, bis es dick zu werden anfaͤngt, in ein ande⸗ 
res Gefaͤß gießt, und in ein kaltes ‚Bing heit, da 


das Salz anſchießt. S. 286.) | 
N Ebendaf S 2-8. rg r 
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Die Heidebeeren (Vaccinium Myrt yllus) ge⸗ 
ben eine ſchoͤne blaue Farbe auf Leinen⸗ und Wollen⸗ 
garn, welche ſich lange halt, und vom Laugenſalz 
nicht veraͤndert wird. Man zerſtoßt die Beeren mit 
‚einer hölzernen Keule, und nimmt zu einer Kanne 
etwas uͤber eine Kanne Waſſer. Sie faͤrben gleich 
gut, mit oder ohne Kochen, wenn man das, was 
gefaͤrbt werden ſoll, eine Stunde in der Bruͤhe lie⸗ 
gen läßt, und dann und wann umruͤhrt. Elen 
ſolche Farbe geben die Ackerbeeren (Kubus eæſius). 
S. a. 7.) | 
Die Beeren der Bbrontrauthe ( Arbutus Vua 

vrſi) geben einen wohlſchmeckenden Syrup, wenn 
man ſie quetſcht, ohne die Kerne zu zerſtoſſen, heiſ⸗ 
ſes Waſſer darauf gießt, ſolches nachher mit den 
Beeren durch ein Tuch ſeihet und ausdruckt, und 
zur gehörigen Dicke einkocht. Das Anb rennen 
verhuͤtet man dadurch, daß man ein Stuck Glas 
chineinlegt, welches durch feine beftändige Bewegung 
| das Anbrennen verhindert (S. 275). . 

Deie Kerne der Vogelkirſchen Prunus Padbo)' | 
dienen, eine Mandelmilch zu bereiten. Auch kann 
man aus ihnen, den Kieſchen⸗ und Pflaumenkernen, 
wenn man die Haut abgezogen, und ſie getrocknet 
hat, durch Stoßen oder Mahlen, und nachheriges 
Auspe eſſen ziemlich viel von einem wohl ſchmeckenden 5 
gelblichen Oehle erhalten. 

Die Beeren des Weiß dorns (Cratægus Oxya- 
cantha) geben beynahe auf eben die Art, wie die 
der Baͤrentraube, einen guten Syrup, immer ſetzt 
man, wenn er dick werden will, ein wenig au : 


eig 8288). 


N 
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"fingen über die Berns des 
| | Alauns 9. N * 


9 Re 1. Men ſieht es als nein a deß 

| das (S. 273) Anſchießen des Alauns, theils durch 
eine, im Erze ſelbſt befindliche, und in die Lauge 
eingehende, uͤberfluͤßige Saͤure, (S. 274.) theils 
durch eine beygemiſchte Fettigkeit, behindert wer⸗ 

de, und auf dieſen Grundfügen beruhen, die Lan 
rien von der Ralfinirung des Alauns. 

K. 2. Einige Verſuche erregen mir ein Miß⸗ 
trauen in dieſe Grundſaͤtze, wenigſtens in Anſehung 
der uͤberfluͤßigen Saͤure, von welcher ich deutlich 
gefunden habe, daß ſie unter gewiſſen Umſtaͤnden 
des Anſchießens des Alauns nicht allein nicht behin⸗ 
dert, ſondern vielmehr befoͤrdert; ich meine hier 
den Theil der Vitriolſaͤure, welcher nicht in die An⸗ 
ſchuͤße des Alauns eingeht. 

K. 3. Meine Abſicht bey dieſen Verſuchen war, 
aus Alaunſchiefern, auf eben die Art, wie im Groß 
fen — ohne Juſatz, wahren Alaun zu erhalten. 

§. 4. Ein Alaunſchiefer von Garphytta ward 
geroͤſtet, ausgelauget, die Lauge eingeſotten, bis ſich 
eine Haut auf der Oberflaͤche zeigte, und zum An⸗ 
ſchießen hingeſtellt. Weil ich nicht vielen Schiefer 
hinzu genommen hatte, blieb von dieſem N | 
auch nur ſehr wenig Lauge zuruͤck. 

b. 5. In dieſer Lauge ſchoſſen ganz lange vier⸗ 
feitiae, und nachdem fie Raum zum Anſchieß en ge⸗ 

habt hatten, auf einem oder benden enden, wer 


) Ebendaſ. S. 273: 97. 


1 
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Spigen verſehene Eryſtelle an, welche ein richtiges 
Epfanſalz waren, dergleichen Hr. Namet auch aus 
Franzöſiſchem Alaunerze erhalten hat. Die Mut⸗ 


terlauge ward von neuem bis zur Setzung einern 


Haut eingeſotten, (S. 27 5) gab aber darauf eben⸗ 
falls keinen Alaun, ſondern ganz ordentliche rhom⸗ 
boidaliſche Eryſtalle, welche vor dem . 


ſtark ſotten, und nach Schwefel rochen, aber nicht 


wie Alaun aufſch wollen, ſondern kugelicht e 
ſielen, und vor ſich ein wenig ſchmolzen, von weni⸗ 
gem Boraxe aber, mit heftigem Brauſen ganz und 
gar, zu einem klaren Glaſe auf; 'gelöfet wurden, und 


alſo ein wahrer Gyps, mit vieler ei ingemiſ ſchter Bi⸗ 


triolſaure, waren. 65 
9G. 6. Zum dritten Male eingeſotten, gab die 
uͤberbleibende Lauge Anſchuͤſſe, welche dem Alaune, 
dem Anſehen nach, groͤßtentheils nahe kamen, 1 
zwi ſchen die rhomboidaliſche und achtſeitige Geſtal 
fielen. Vor des Blaſerohre wurden ſolche im An⸗ 
fange weiß, floßen aber darnach und wurden größe 
tentheils von der Kohle eingeſogen, wie dies mit 
dem mineraliſchen Laugenſalze und dem Wunderſalze 
zu geſchehen pflegt. Sie waren folglich keine rich⸗ 
tige Alauncryſtalle, ob ſie aber von den beyden ge⸗ 
dachten Salzen etwas enthielten, war bey den klei⸗ 
nen Vorrathe unmoͤglich genauer zu erforj ſchen. 
§. 7. Bey jedem Einſieden der Lauge fiel ein 

Häufiger ſchuppiger Bodenſaz Wenke und ſetzte ſich 
feſt an den Keſſel ann 

F. 8. Daß dieſe Verſuche keinen hegen Alaun 
geben; dachte ich, wuͤrde von zu vieler Saͤure her⸗ 
ruͤhren. Solches ſicherer zu erforſchen löſt ſete ich 
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Alaun von Garphytta im Waſſer auf, fort die Auf⸗ 
loͤſung zum Anſchießen ein, und vertheilte ſie noch 
warm in drey Spitzglaͤſer, (S. 2756) in jedes gleich 
viel, welche kaum halb voll wurden. In das eine 


Glas goß ich unge aͤhr ein Loth kalt Waſſer, in das 


— 


andere ohngefaͤhr ein Loth Vitriolöhl, und das drit⸗ 
8 te blieb ungeruͤhrt ſtehen. | 


§. 9 Die erſte Lauge zeigte gleich einige kleine 


Erpſtalle am Boden, welche durch die Kaͤlte des 


Waſſers gefallt weren. f 

F. ro. Die unvermiſchte Lauge fieng auch gleich 
darauf an, einige kleine Cryſtalle am Boden zu 
zeigen. 

H. ır. Die mit Vitriolöhl dene zeigte keine 
Anſch hüͤſſe, ſondern das Vitrioloͤhl lag vor ſich am 
Boden, daher ich es ſchnell mit einem hoͤlzernen 
Stecken umruͤhrte, worauf ſich gleich Eryſtalle auf 
der Oberflche und an den Seiten des Glaſes zu 
zeigen anfiengen, und ſehr ſchnell in Menge anz 
ſchoſſen, dagegen ſolches mit den andern Laugen 
ſehr langſam, und in der mit kaltem Waſſer ver⸗ 
duͤnnten am lanaſamſten vor ſich gieng. 

2. Die Aufloͤſungen blieben zur völligen 5 
Eudigung des Anſchießens die Nacht uͤber ſtehen, 
worauf die uͤbriggebliebene Lauge abgehellt ward. 
Die Eryſtalle in der mit Vitriolöhl verſetzten Lauge 
waren viel kleiner, als in den andern beyden, in 
welchen ſie ziemlich groß, doch in der mit Waſſer 
verdunnten zum groͤßten waren. i 

F. 13. Jede Art Cryſtalle ward beſonders auf 
grau TR zum Abtrocknen ad und darauf 

gewogen, 
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gewogen, da die von der mit Vitis verſetzten 
Lauge erhaltenen 14 Loth, von der (S. 277.) mit 
Waſſer verduͤnnten 18 Loth, von der unverſetzten 
135 Loth betrugen. Der Zuwachs der erſtern ſcheint 
von einem ſtaͤrkern Eingange der Vitriolſaͤure herzu⸗ 
ruͤhren, und ſolcher Alaun moͤgte zu gewiſſem Be⸗ 
hufe vielleicht eee als der gewoͤhnliche, ſeyn. 
| $. 14. Diefer Verſuch ſcheint darzuthun, daß 
uber fluͤßige Vitriolſdure das Anſchießen des Alauns 
ehe befoͤrdere als behindere, denn in dieſer Lauge 
war unleugbar mehrere befindlich, als in die Cry⸗ 
ſtalle eingieng. Ich habe den Verſuch verſchiedene 8 
Male, immer mit gleichem Erfolge, wiederholt. 
Doch muß, wenn der Erfolg deutlich werden ſoll, 
1) die Aaunauflöfung nicht fo ſtark eingeſotten wer⸗ 
den, daß ſie im Keſſel ſeloſt Eryſtalle giebt, fo bald 
ſie ein wenig abgekuͤhlet iſt, denn alsdenn ſchießt fie 
gleich in dem Glaſe an, worinn man fie gießt, 2) 
die Lauge auch nicht zu ſchwach ſeyn, ſonſt geht das 
Anſchießen gar zu langſam vor ſich, und man kann 
in beyden Faͤllen den Erfolg nicht recht wahrnehmen. 
9. 15. Die Urſache des Erfolges bey dem vor⸗ 
hergehenden Verſuche moͤgte aus folgendem erhellen. 
Ueberhaupt werden die Salzauftoͤſungen durch zu 
vieles Waſſer am Anſchießen gehindert; dem ſucht 
man (S. 278.) gemeiniglich durch Abdampfen, oder 
Gefrieren, zu helfen, kann aber auch zuweilen mit 
Vortheil den Zuſatz eines ſolchen Stoffes am 1 1 0 
welcher mit dem Waſſer viele Gemeinſchaft hat, u 
das Salz, ſo man zum Anſchießen bringen will, u 
zerlegt. Dirie Wirkung ae hier das we 
Clels chem. Entd 1. Th. M | 


7 


— 
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welches das Waſſer mit Heftigkeit anzieht und alſd 1 
das uͤberfluͤßige wegnimmt, wodurch die Alauntheil⸗ 
chen einander näher gebracht werden. — Ein 


| Schnelles Anſchießen giebt allemal kleinere, aber relle \ 


haltigere Eryſtalle, da die großen allezeit mehr Waß 
ſer halten. Daher waren die Anſchuͤſſe von der mit 
Vitrioloͤhl verſetzten Lauge die kleinſten, aber von der 


mit Waſſer verduͤnnten die größten. Daß fie ſich 
in dieſer letzten zuerſt zu zeigen anſiengen, ruͤhrte 


von der durch das zugeſetzte Waſſer bewuͤrkten ſchnel⸗ 
len Kaͤlte her, ſo bald aber das Waſſer gleiche Waͤr⸗ 
me mit der Lauge erhielt, hoͤrte der N mit ber 


Urſache auf. 


F. 16. Da verſchiedene Handgriffe bey Verſu⸗ 
chen gleicher Art den Erfolg oft abändern, fo verz 
ſuchte ich Vitriolöhl mit der Alaunlauge zu kochen, f 
und ſie denn zum Anſchießen hinzuſtellen. Der Alaun 
ward alſo im heißem Waſſer aufgeloͤſet, und davon 
zwo gleiche Mengen abgewogen. Die eine ward in 
ein Glas, und ohngefehr ein Drittel (dem Gewich⸗ 
te nach) gemeines Vitrioloͤhl dazu gegoſſen, das Glas 
(S. 279) uͤberm Feuer geſtellt, und die Lauge ab⸗ 


gedampft, bis ein Tropfen auf kaltem Eiſen nach 


einigen Minuten kleine Cryſtalle zeigte, dann in ein 


Spitzglas gegoſſen, MR um nicht zu ſpringen, 
gut erwärmt war. 


s 
ö. 17. Die Lauge Be zum — hin⸗ 


| geſtellt; — ſolches fieng erſt nach 41 Minuten an, 


aber 17 Minuten nach dem Anfange war die Hälfte 
angeſchoſſen, und noch 6 Minuten fpäter war die 


Lauge ganz mit ſternigten Anſchuͤſſen angefuͤllt. 
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1 8. 18. Die andere Hälfte der Lauge (. 16.) 
. inzwiſchen in einer sinnernen Schaale ohne 
Zuſatz We bis ſich das nemliche Zeichen des 
Anſchießens wies, dann eben fo in ein erwaͤrmtes 


Spitzglas gegoſſen, und (um 2 Uhr 33 Minuten) 


zum Anſchießen hingeſtellt; nach 7 Minuten fiengen 
ſich kleine Cehſtalle an zu zeigen, aber nachher gieng 
das Anſchießen ſehr langſam vor ſich, ſo daß man 
erſt gegen Abend einen bedeutenden CEipſtalklum 
pen bemerkte. 

FH. 19. Beyde Laugen & 17. 19) unden es 
nen ganzen Tag, und die folgende Nacht ungeruͤhet, 
aber am naͤchſten Morgen ward die ane osten 
Lauge abgegoſſen, und die Eryſtalle zum Trocknen 
auf grau Papier gelegt. Nun fanden ſich (S. 2 80) 


in der mit Vitrioloͤhl verſetzten Lauge viele vollkom⸗ f 


mene achtſeitige Eryſtalle, welche zwiſchen den vor⸗ 


her angeſchoſſenen ſternigten entſtanden, und durch 


ſie verhindert waren, ſich an das Glas zu haͤngen, 
oder einander zu beruͤhren, und daher nicht zufam⸗ 
menhiengen, folglich auch vollſtaͤndiger ausgebildet 
waren, als in der unverſetzten Lauge, deren Anſchüſſe 
dagegen gröſſer waren. 

Di. 20. Die ſternigten Anſchüſſe der mit Bis 
trioloͤhl verſetzten Lauge hatten ſich zu ſehr leichten 
unregelmaͤßigen Klumpen angefammlet, Die Anz 
ſchuͤſſe beyder Laugen lagen 2 Tage und Nächte auf 
Papier zum Trocknen; die von der erſtern Lauge 
blieben, wegen der vielen anhaͤngenden Saͤure, ſehr 
lange feucht. Darnach wurden die Anſchuͤſſe gewo⸗ 
gen: die mit dem Vitrioloͤhl wogen, ohne die ke 


nigten 52 Loth, die ſternigten #5, zuſammen 3, 
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aber die aus der unverſetzten Alaunlauge nur F; Loth, 
daß alſo beyde Anſchuͤſſe beynahe gleich, doch die mit 
Vitrioloͤhl, mit den n f ein wenig ei 
Be | 


* 


8 21. Die Be nach dem Trock⸗ 
nen, wie die feinſten Schuppen anzufuͤhlen, ſchwol⸗ 
len auf einem Scherben im Probierofen, wie ande⸗ 

re Alaune auf, und das Zuruͤckbleibſel ſah wie ger - 
brannter Alaun aus, ward auch durch Verſuche 

(S. 281) als ſolcher defender nur mit vieler Dir 
triolſaͤure. 


$. 22. um bey diesem Verſuche ſo viel ſi cherer | 

zu ſeyn, ward ſolcher folgendermaßen wiederholt. | 
Ein Loth Alaun ward in Waſſer aufgelöſet, und mit 
1 Loth gemeiner Vitriolſaͤure in einem Glaſe gekocht, 
bis er ſtarke Anzeigen zum Anſchießen gab, und ſo⸗ 
dann (7 U. 20 Minuten) in ein warmes Spitzglas 
gegoſſen. Sobald die Lauge laulich ward, fiengen 
die Anſchuͤſſe an (7 U. 40 Minuten“, beſtunden aber 
wie zuvor ($. 17) aus ſtrahligen Sternen, doch wa⸗ 
ren dieſe viel reicher an Strahlen. Darnach haͤuf⸗ 


teen ſich an der Oberfläche und den Seiten groſſe 


ſtrahlige concentriſche, inwendig kugelichte Halb— 
zirkel an, welche einigen Islaͤndiſchen Zeolithen, 
auch einigen kugelichten ſtrahligen Kalkſpathen, voͤl⸗ 
lig glichen. Dieſe Anſchuͤſſe fuͤllten endlich (8 U. 
5 Minuten) die ganze Lauge an, ſo daß keine Feuch⸗ 
tigkeit mehr zu ſehn war, auch zog ſich der ganze 
Cryſtallklumpe vom Boden hinauf, und ließ daſelbſt 
einen deutlichen leeren Raum, Die Lauge ſtund al: 
ſo 20 Minuten ehe fie anzuſchießen anſieng, und 
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darnach 25 Minuten, ehe das Achten vollen; 
det war. i 

H. 23. Juden ward ein Loth deſſelben 
Alauns, mit æ Loth derſelben Vitriolſaͤure, auf 
eben die Art gekocht, bis ſich dieſelben Merkmag⸗ 
le des Anſchießens zeigten, und (8 U. 23 Minuten) 
in ein Spitzglas zum Anſchießen gegoſſen. So⸗ 
bald die Lauge laulich ward, fieng fie (8 u. 30 
Minuten) an, auf der Oberflache zu kleinen or⸗ 
dentlichen achtſeitigen Alauneryſtallen anzuſchießen, 
welche gleich zu Boden fielen; dies gieng auch fo 
ſchnell, S. 282) daß 8 U. 40 M. ſchon ein rich 
tiger Cryſtallklumpen am Boden gebildet war, 
welcher hernach immer mehr und mehr zunahm. 
Die Lauge ſtund alfo nur 7 Minuten, ehe ſie 
anzuſchießen anſieng, und hatte 10 Minuten datz 
nuch einen ganzen Klumpen gebildet. 28 
N . 24. Am folgenden Tage ice die Erp⸗ 
falle beyder Anſchuͤſſe auf grau Papier zum Trock⸗ 
nen gelegt. Der erſte Anſchuß (H. 22) beſtand 
aus einem ganzen Klumpen, der wie das Glas 
geſtaltet und feucht, doch ohne fließende Feuchtig⸗ 
eit wor. Der andere (F. 23) beſtand aus ei⸗ 
nem Erpſtalltlumpen von ordentlich angeſchonfnnem 
Alaun, und die uͤberbliebene Lauge wog 14 Loth. 
SEAT 28. Nach einigen Tagen war der erſte 
Anſchuß noch etwas klebrig, obgleich das Papier 
dreymal gewechſelt, und ganz durchgeweicht war. 
Er wog 13 Loth, war inwendig nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen ſtrahlig, hin und wieder mit acht⸗ 
ſeitigen Alauncryſtallen durchgeſetzt, welche doch 
gegen das Strahlige ſehr wenig betrugen. Von 


BR; 
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dem Strabligen ward 1 Loth im warmen ‚Baer 
aufgeloͤſet, eingeſotten, und gab ordentliche acht⸗ 
ſeitige Cryſtalle ohne alle Strahlen, welche auf 


grau Papier . drey Tagen ganz weiß verwit⸗ 8 


tert waren und +3 Loth wogen. 


. 26. Die Cryſtalle (S. 283) des andern 


| Auncbuſſes (F. 23) waren ganz trocken wie die 
vom erſten noch feucht waren; ſie waren auch 
ſtark auf der Oberflache verwittert, und wogen 

nun 34 Loth. Die, uͤbriggebliebene Huge, welche 

A. doch wog (Fi 24% ward wie vorher eingeſot⸗ 
— „kund zum Anſchießen hingeſtellt, und zeigte 
keine Cryſtalle, ehe ſie ganz kalt geworden war, 
da nach und nach» ein kleiner Klumpen achtſeitiger 
Cryſtalle, aber ſfſchts Strahliges darinn entſtand. 
Nachdem dieſe Cryſtalle den folgenden Tag auf 

Papier gelegt, und 24 Stunden getrocknet waren, 

waren fie nr der Dberfläche ganz! weiß; nine 

und wogen J Loth, welches mit den 82 Loth, 
ſo die erſtern wogen, genau 1 Loth ausmacht, 
daß alſo fo web⸗Alaun wieder erhalten ward, als 
zu dieſem Verſuche angewandt worden war! Die 
uͤbrige Lauge betrug zu wenig, als daß man ſie 
wetter zum Anſchteßen hätte bringen koͤnnen; das 
her goß ich au'geloͤſetes Laugenſalz hinzu, mit wel⸗ 
chem fie ſtark ne ziemlich m 
erde fallen ließ. n an? 

a . 27. Aus di dieſen Verſuchen H. 16 f e er⸗ 
ſiehet man, daß eine ſogenannte uͤberfluͤßige Saͤu⸗ 
ret in einer gewiſſen Menge das Anſchießen des 
Alauns befoͤrdert; es geht ſchneller vor ſich, und 
man erhält mehr Alaun. Koͤmmt aber mehrere 


— 


* 
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Säure hinzu, ſo erfolgt das Anſchießen nach Ver⸗ 
huͤltniß langſamer, und man erhaͤlt weniger, dem 
Alaun gleichende Eiyftalle, und dieſer letztere Erfolg 
wird deſto ſtaͤrker, je mehr Vitrioloͤhl waſſerfrey bey 
der Alaunerde befindlich iſt. Aber die Anſchuͤſſe, 
welche dem Alaun der Geſtalt nach nicht gleichen, 
geben doch (S. 284.), durch wiederholtes Aufloͤſen 


und Anſchieſſen ohne Zuſatz, wahren achtſeitigen 


Alaun. Der erſte Anſchuß koͤnnte alſo Safflan ge⸗ 
nannt werden, in ſo weit man darunter einen unge⸗ 
laͤuterten Alaun verſteht, obgleich vielleicht der groͤß⸗ 


te Theil des ſogenannten Saffians die achtſeitige zur 


Hauptgeſtalt haben mag; aber darinn werden dieſe 
beyden Safftane uͤbereinkommen, daß ſie beym zwey⸗ 
ten Anſchießen einen Alaun es, welcher ene 
Säure enthaͤlt. gi 

ag . 28. Die mit gefeistenn: Vitriolöhle sun 


5 Anſchießen eingeſottene Alaunaufloͤſung enthält uͤber⸗ 


fluͤßige Saͤure, da ſolche aber aͤchten Alaun giebt, 
ſo kann man nicht ſagen, daß die uͤberfluͤßige Saͤu⸗ 
re das Anſchießen behindere. Das hat der Alaun 


mit andern Salzen gemein, daß er ſchwer oder gar f 


nicht anſchießt, wenn die Säure Waſſerfrey ift, und 


in dem Falle kann man ſagen, daß eine uͤberfluͤßige 


Saͤure das Anſchießen behindere, aber dieſer Um⸗ 
ſtand wird auf Alaunhuͤtten nie vorkommen, denn 
bey vorhergehenden Verſuchen, war die mit eben 
ſo vielem Vitrioloͤhle verſetzte Lauge ſo ſcharf, daß 
ſie nicht in zinnernen oder bleyernen Gefaͤßen gekocht 


. 


werden durfte, und gab doch viele Cryſtalle, welche 
durch wiederholtes Anſchießen vollkommen achtſeitig 


wurden. Im Großen wuͤrden alſo die bleyernen 


9 


— 
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Keſſel von einer ſolchen Lauge zerfreſſen werden, ob 
ſie gleich Cryſtalle giebt, und noch mehr, wenn die 
Lauge fo ſauer wäre, daß kein Anſchießen ohne 


Schwuͤn igkeit zu erhalten ſtuͤnde. Zwar gehen die 


Keſſel (S. 285) auf den Alaunhuͤtten auch zuweilen 
beym Sieden entzwey, aber aus einer andern Urſa⸗ 
che, wenn nemlich der Bodenſatz ſich ſo feſt am Bo⸗ 
den anlegt, daß keine Feuchtigkeit dazu kommt, da 
denn des Feuer Macht bekoͤmmt, das Bley wu 
ſchmelzen. 

S. 29. Meines Wiſſens wird heutiges Tages, 
wenigſtens auf unſerer Maunhütte, kein Zuſatz ge⸗ 
braucht, und man erhält gleichwol wahren und gu⸗ 
ten Alaun. Aber die allgemein angenommene Lehre 
von zu vieler Saͤure in der Alaunlauge und ihrer 
Verſchluckung durch gewiſſe Zuſaͤtze mag entweder 


auf einigen, im Kleinen angeſtellten Verſuchen be⸗ 


ruhen, oder wo ſelbige gebraucht und nuͤtzlich befun⸗ 
den werden, ſolches vielleicht einen haͤufigen Bodens 
ſatz betreffen, welcher durch fie leichter gefällt wird. 
Auch ſcheinen meine Verſuche Anleitung zu geben, 
daß man glaube, alle in einer gewoͤhnlichen Alaun⸗ 
ſchieferlauge natürlich zu findende uͤberfluͤßige Saͤure, 
befördere das Anſchießen mehr, als fie es behindere, 
und ſolches koͤnne durch zugeſeztes Vitrioloͤhl noch 
mehr befördert werden. Folgende Verſuche bekraͤf⸗ 
tigen das noch mehr, und koͤnnen zur naͤheren Er⸗ 
forſchung, durch Versuche im Großen, Anleitung 
geben, ohne Weite man nicht ganz ſicher fen 
kann. a 

F. 30. Ich . mir Vander vor die Verſu⸗ 


| che des Hrn. * über die Erzeugung des 
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Alauns aus Thon und Vitrioldͤhl, fortzuſetzen. Er 
iſt ſelbſt nicht ohne Zuſatz zurecht gekommen, haͤlt es 
jedoch nicht unmöglich, und mir iſt es auf folgende 
Art recht gut gelungen. Gebrannter Pfeiffenthon 
ward mit gemeinem Vi trioloͤhl (S. 2862 Tage und 
Naͤchte in einem Glaſe in Digerirwaͤrme gehalten, in 
einem Tiegel abgedampft, und bis zum Gl uͤhen ger 
trieben, denn nach dem Erkalten Waſſer darauf ge⸗ 
goſſen und in ein Glas geſpuͤhlt. Als ſich das Dicke 
geſetzt hatte, ward das Klare durchgefeihet, der Bo⸗ 
denſatz ausgeſuͤßt, und alle Lauge in einer zinnernen 
Schale abgedampft und zum Anſchießen hingeſtellt. 
Beym Abdampfen war ein feiner weißer Bodenſatz 
gefallen, welcher von einiger Anfreſſung des Zinnes 
herruͤhren mogte. Als die Lauge die Nacht uͤber ge⸗ 
ſtanden hatte, fand ich ordentliche achtſeitige Alaun⸗ 
eryſtalle darinn, die ganz klar und hart waren, nur 
auf der Oberfläche, wie vorher ! H. 25, 26) ins Dun⸗ 
kle fielen. Die übrige, ſehr wenig betragende Lau⸗ 
ge, ward in der nemlichen zinnernen Schale abge⸗ 
dampft, und war nach 24 Stunden ganz ausgetrocknet, 
und zu kugelfoͤrmigen Klumpen ausgewachſen, welche 
ganz trocken, und im Bruche vom Mittelpunkte aus 
ſtrahlig waren, wie vorher ($. 22, 2 5). Dieſe Mut⸗ 
terlauge ſcheint alſo mit der (H. 22) erwaͤhnten von 
gleiche Beſchaffenheit geweſen zu ſeyn, daß hier aber 
die ſtrahligen Ceyſtalle trocken waren, mag vielleicht 
von einer Anziehung der uͤberfluͤßigen Saͤure, durch 
das Zinn herruͤhren, welches das Glas nicht bewuͤr⸗ 
ken konnte. 
1 §. 31. Roher Pfeiffenthon ward in einem 
Gusteiin gehn gemeines Vitriolöhl dazu gegoſ⸗ 
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ſen, und bey gelinden Feuer abgedampft, bis das 
mehrſte Vitrioloͤhl weg, und die Lauge dick wie ein 


Brey war, da alles in ein Glas gegoſſen (S. 287. 5 


und mit kaltem Waſſer verduͤnnt, einen Tag und 
Nacht hingeſtellt, um bey Abhellung der Lauge zum 
Abdampfen, auf dem oberſten Rande des Bodenſa⸗ 
#68 einige Alauncryſtalle gefunden wurden, welche 
richtig achtſeitig waren, und in allem e Alaun 
glichen, nur nicht klar waren, ſondern etwas durch 
den Thon verunreinigt zu ſeyn ſchienen. Die Lauge 
ward bis auf ein Drittel abgedampft, da ſie ganz 
braun ward, und zum Anſchießen hingeſtellt, da in 
2 Tagen und Raͤchten ein Klumpen Ccyſtelle ent⸗ 
| Hand, welche ordentlichen ORTEN en ges 
Klarheit und Hätte, glichen. 
§. 32: Die Mutterlauge von dicht ornfehufe 
ward ſehr abgedampft, ſo daß fie: eine dicke Haut 


auf der Oberfläche ſetzte, und zum Anſchieſſen hin⸗ 


geſtellt. Nach 2 Stunden war ſie voll von einem 
ſtrahligen Cryſtallklumpen, wie vorher ($ 22) und 
Dieter Klumpen war, als er 2 Stunden auf grau 
Papier zum Trocknen gelegen hatte, ob dieſes gleich 
verſchiedene Male gewechſelt war, doch von dem an⸗ 
haͤngenden Vitrioloͤhle noch feucht. Er ward den— 


noch im Waſſer zum Anſchießen aufgeloͤſet, gab aber 


keine Eryſtalle, ſondern wuchs nur, wie die Mutterlau⸗ 
f gen anderer Salzaufloͤſungen zuweilen zu thun pflegen, 
an den Waͤnden des Glaſes aus. Haͤtte ich ihn ei⸗ 
nige Tage trocknen laſſen, ſo moͤgte er wohl Cryſtalle 
gegeben haben. Als ein wenig von dieſer Lauge be— 
ſonders in ein Glas, und einige Tropfen Vitriolöhl 
dazu gegoſſen wurden, entſtunden gleich ſolche ſter⸗ 


— 
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nichte Cryſtalle / wie ich zuber erhalten hatte und 
wie dieſe Sterne einige Tage getrocknet, dann ir 
Waſſer aufgelöfet und eingef Ben wurden; U ſie 
A achtſeitigen Hau) 

H. 33. Bey dieſen Wckſichen (S. a) ſowdol, 


ale defen des Hrn. Marggrats findet man, daß ei⸗ 


ne uͤberftuͤßige Saure das Anſchießen vornemlich Hin 
dert; denn bey meinem erſten Ve ſuche, wo das Vi⸗ 


| triolöhl gröͤßtentheils durch Verkalken verjagt war, 


gieng das Anfchießen leichter vor ſich, doch gieng es 
gut genug ohne Verkalken, und wuͤrde vielleicht noch 
leichter gehn, wenn man zu vielem Thone nur wenig 
Vitriolöhl goͤſſe, und es lange umgeruͤhrt ſtehen ließe, 


damit die Säure wol gefättigt! wuͤrde, zudem, nach f 


Hrn. Marggrafs Erfahrungen, das Vitriolöͤhl nur 


einen kleinen Theil vom Thone aufloͤſet. Aber man 
känn von dieſen Verſuchen nicht auf den Erfolg im 5 


Großen ſchließen, weil auch hier, wie (2 28) ge⸗ 
ſugt iſt, die Lauge ſchaͤrfereiſt) als ſie je im Großen 


vorkoͤmmt. Haͤtte Hr. Margaraf die, ohne Zuſatz 


erhaltene, und vom Alaun an Geſtalt verſchiedene 
Eryſtalle gut trocken werden laſſen, ſo glaube ich, 
er wuͤrde nach wiederholtem union Se Zusatz, 


| was er ſuchte, gefunden haben. 


2 H. 3 4. Wie ich durch dieſe Virſuche⸗ Gefunden 


x Hatte, daß die Säure das Anſchießen nicht behinder⸗ 


te, aber durch einen und andern Verſuch mit Alaun⸗ 
ſchieferlauge viele eingeſchloſſene Erde behindernd ge⸗ 
funden zu haben glaubte, i dies zu Folgenden u | 
1 Anleitung. IR, 


H. 3. Gegen 2 Leepfund Alaunſchiefer er 2 


Gone wurden zu kleinen duͤnnen Scheiben zer⸗ 
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ſchlagen, Schichtweiſe mit Kohlenſtaube wie im Groſ⸗ 
ſen (S. 289) aufgeſetzt, Seuer baraufgelegt und ande 
brennen gelaſſen. 
§. 36. Der ausgebrannte Schiefer ward, durch 
Kochen mit Waſſer, in einer bleyernen Pfanne, aus⸗ 
gelaugt, die Lauge zum Klarwerden in große glaͤ⸗ 
ſerne Hafen gegoſſen, und die Nacht 1 heben 
gelaſſen. | 
| I. 37. Am folgenden Tage ward die tlure faus 
ge abgehellt, und das uͤbrige durchgeſeihet, der Bo⸗ 
denſatz im Seihepapier ausgeſuͤßt, welcher dann ‚heil: 
roth ausſah, und auch nach dem Gluͤhen fo blieb, im 
Feu er ſtark nach Schwefel roch, vor ſich vor dem 
Blaſerohre ziemlich leicht zu einem ganz ſchwarzen 
Glaſe floß, nicht ſonderlich hart im Feuer ward, mit 
Saͤuren nicht brauſete und von Boraxe ſehr ſchwer 
aufgelöfet ward. Die Gegenwart des Schwefels 
mag vielleicht zufaͤllig ſeyn, die uͤbrigen Erſcheinun⸗ 
gen verrathen einen Eiſenhaltigen Thon; in Veen 
Bodenſatze. 
9. 38. Die abgehellte amg ward in einer * 
ernen Schale abgedampft. Nach einigen Abdampfen 
fieng ein geringer Bodenſatz an ſich zu zeigen, als 
aber ohngefaͤhr die Haͤlfte verdunſtet war, legte ſich 
eine Haut auf die Oberfläche, welche hernach zer— 
barſt und theils niederſank, theils obenauf ſchwam. 
Jeder zerberſtenden folgte eine neue, ſo ate . kau⸗ 
ge ſluͤßig war. 
| F. 39. So wie die Lauge eee * 
auch die Hitze verringert, damit das Bley nicht 
ſchmel/ en moͤgte. Zuletzt ward fie fo dick, als ein 
Brey, da ſie denn beſtaͤndig umgeruͤhrt, und der ſich 


1 


* 
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leicht anſetzende Bodenſatz von den Seiten und dem 
Boden (S. 290) abgekrazt ward. Als die Lauge 
die Dicke eines dicken Breyes erhalten hatte, ward 
die Schale vom Feuer genommen, und zur Befoͤrde⸗ 
rung der Verdünſtung, bis zum Erkalten, e 
darinn „gerührt. er | 
§. 40. Nach dem Erkalten ward die Lauge 
etwas ſteif, und betrug ohngefehr ein Viertelmgaß 
(z Kanne). Sie ward nun mit einem Maaße (3 K.) 
Waſſer verduͤnnt, wohl umgeruͤhrt, durchgeſeihet 
und der im Sethe papier gebliebene idee aus⸗ 
geſuͤßt. 5 = 
rs Diefer ſah Weißgran aus, noch beym 5 
Glühen nach Schwefel, und ſah nach dem Erkalten 
etwas dunkler aus, ſchmeckte nun nach nichts, war 
ganz loſe und ſchuppicht, brauſete mit Saͤuren nicht, 
floß vor ſich im Feuer mit dem Boraxe ſehr heftig, 
und war alſo, außer dem wenigen dabey befindlichen 
Schwefel, ein Eiſenhaltiger Gyps. 
FS. 42. Die durchgeſeihte Lauge ($. 38) ward 
bon neuem, doch nur ohngefehr ein Drittel, abge⸗ 
dampft, da ſie auch einigen, doch ſparſameren S Satz 
fallen ließ, mit kaltem Bafl er verduͤnnt und durch⸗ 
a 
| }- 43. Der Satz im Sahepopier ward ausge⸗ 
ſuͤßt; er ward im Feuer beynahe ganz roth, und 


kam übrigens mit dem vorigen (F. 41) überein, war 


a ein mehr Eiſenhaltender Gyps. 

H. 44. Die durchgeſeihete Lauge ward ins einmal 
ſo ſte rk abgedampft, als ohne Schmelzung der bleys 
ernen Schale angieng, ur mit Waſſer e und 722 
ee . ER 
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N 48. Der Vodenſatz betrug diesmal fer to 
1050 und ſah ausgeſuͤßt und getrocknet, ganz weiß 
aus; (S. 201) durch Gluͤhen im Tiegel ward er ganz 
roth, und ſieng en zuſammen zu backen. Er war 
unſchmackhaft, floß vor dem Blaſerohre ohne Zuſatz, 
unendlich leicht zu einer runden Kugel, mit Beybe⸗ 
haltung der Rothe, floß und brauſete ſtark mit Borax, 
und gab mit demſelben eine rothe undurchſichtige 
Schlacke, brauſete mit Säuren nicht, und war alſo 
ein ſehr feiner Eiſenhaltiger Bops, mit mehrerer Be | 
triolſaute, als vielleicht gemeiniglich in demſelben be⸗ 
ſindlich iſt, von welcher cuch die groͤſſere 1 
keit herruͤhren wird. 


9. 46. Die verdünnte und hir Lauge 
C. 44) ward endlich eingeſotten bis ſie auf kaltem 
Eiſen ein kleines Zeichen des Anſchieß ens zeigte, und 
dann in ein Glas zum Anſchleßen gegoſſen. See ſah 
nun braun aus und roch ekellg. 


§. 47. Nach ein paar Stunden waren klene V 
ſiale, theils am Boden und den Seiten, theils auf 
der Oberflaͤche entſtanden, welche letztere aber gleich 
zu Boden ſielen, ſo bald fie gebildet waren. Sie 
waren ſehr kurz, und ſchienen in der Hauptgeſtalt dem 
Alaun zu gleichen. Die Lauge ſtand die Nacht uͤber, 
um vollkommen anzuſchießen, aber den Morgen dar⸗ 
auf fanden ſich viele langſtrahlige Cryſtalle darauf, 1. 
welche ganz durchſichtig und den kleinen Selenitery⸗ 
ſtallen, welche ich einmal unter dem Alaun von Gar— 
phytta fand, nicht unaͤhnlich waren. Vor dem Bla⸗ 
ſerohre floſſen ſte, und ſotten wegen ihres vielen 
Waſſers ſtark, ließen aber ſodann eine weiße Erde 


| 
| 
| 


0 E 8 
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zurück, welche weder vor ſich noch mit Borax be, | 


Dr wahre Alaunerde war. 
F. 48. Unter dieſen langſtrahligen Senf dalken 


(S. 292) fanden ſich kurze, welche zuerſt angeſchoſ⸗ 
ſen, und theils rhomboidaliſch, theils völlig achtſei⸗ 


dig, wie aͤchter Alaun waren. 
8. 49. In der bleyernen Schale ſelbſt hatte fich 


| dia: n Thel der Lauge am Boden geſammlet, und war 


beym Austrocknen, i in cbombeidalſche un aa eitige- 


Ceyſtalle angeſchoſſen.— 


C. 50. Die Mutterlauge (5. im) ſah ganz dun⸗ 
kelbraun aus; fie ward etwas abgedampft, und in 


2 Glaͤſer zum Anſchießen vertheilt, und zu einem Vi⸗ 


trioloͤhl gegoſſen. Dieſe Lauge ſteng auch in einer 
Viertelſtunde an, zu langſtrahligen Eryſtallen anzu⸗ 
ſchießen, welche zuletzt die ganze Lauge anfuͤllten, aber 
die unverſetzt gebliebene ſchoß nur eine halbe Stunde 
nachher, faſt eben ſo an. Da die Lauge ſehr wenig 


betrug, ſo waren auch die Eryſtalle fo viel kleiner 


und zu wenig, als daß ſie haͤtten unterſucht werden 
können. Dieſer Verſuch bekraͤftiget auch, daß das 


Vitrioloͤhl das Anſchießen befoͤrdere. | 
$. 51. Der ganze Klumpen kurzer und 95 


Erpſtalle ($.47) ward in einem reinen Tiegel verkalkt; 


brauſete dabey gleich, bis alles Waſſer verdunſtet war, 


da er trocken und die Hitze fo weit getrieben ward, 


daß der Tiegel inwendig gluͤhete, worauf ſolcher zum 


Erkalten hingeſtellt ward. Der Klumpe ſah nun 
dunkelgrau aus; er ward in Waſſer aufgelöfet und 
geſeihet, worauf die Lauge ganz weiß und geruchlos 
war, da ſie vorher braun ausſah und ekelig roch. 
Sie, ward eingeſotten, bis ſie auf kaltem Eiſen kleine 


Ni 
1 


— 
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Zeichen des Anchießens zeigte, und in ein Glas; zum 
Anſchießen abgehellt. 

$. 52. Am folgenden Tage fand ſich eine ganze 
Menge kleiner kurzer Erpftalle, aber gar keine lange, 
darinn; fie ſahen unter einem Vergroͤſſerungsglaſe 
größtentheils achtſeitig, einige auch chomboidaliſch 


sus, glichen in A. ſehung der uͤbrigen Eigenſchaften, 


Kaen aͤchten Alaun, vollig betrugen aber kaum 


4 Loth. 
6. 53. Die Mutterlauge ward mit ireiotöpl 


verſetzt, und zeigte ohne vorhergegangene weitere 


Abdampfung, wie zuvor (8,50), doch die nemliche Erz 


ſcheinung, nemlich daß ſich kurz darauf langſtrahlige 


Groftalle zeigten, welche zuletzt die ganze Lauge anfuͤll⸗ 
ten. Sie verhielten ſich wie die (J. 47) gedachten. 


Laugenſalz füllte. aus ihrer Aufloͤſung eine wahre 


Alaunerde, weitere Verſuche erlaubte die geringe 
Menge nicht. Hiemit hörten meine Verſuche fuͤr 


dieſes Mal auf, weil mein kleiner Vorrath Alg un⸗ 


lauge durch ſolche erſchoͤpft war — 
$. 54. Inzwiſchen erſiehet man hieraus, daß 
vieler Gyps dem Alaunſchiefer von Ratur beygemiſcht 
iſt, welches auch Hr. Monnet, meines Wiſſens zu⸗ 
erſt erwaͤhnt hat. Da der Gyps und Alaun einer⸗ 
ley Saͤure enthalten, ſo vereinigen ſie ſich leicht mit 
einander (S. 29 .); je mehr Gyps da iſt, deſto 
mehr gleicht die Geſtalt feinen Cryſtallen; ſchon ein 
kleiner Antheil mag die Geſtalt des Alauns vermin⸗ 
dern, aber vielleicht bey einem noch kleinern auch die 
achtfeſtige bleiben. Das einfachſte und vielleicht ein⸗ 
zigſte Mittel, den Gyps vom Alaune zu ſcheiden, 
2 mag 


# 


— 
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. mag die Abdampfung ſeyn; 5 weil ꝛerſterer unendlich 
mehr Waſſer zu feiner Aufloͤſung erfordert. — Dies 
habe ich im Kleinen nuͤzlich gefunden und wird im 


Großen auch bey der Verſtaͤrkung der Lauge zugleich 


erhalten; wenn nemlich die Lauge aus dem Kübel 
genommen wird, muß ſie ſtark eingeſotten werden 
ehe ſie Cryſtalle geben kann, und, Antendeſſen a. 
ER Wos zu Bode. 


H. 88. Dieſer gppſichte Bodenfat; fee. fie. uns | 


u Ko Kochen feſt an den bleyernen Keſſel, zuwei⸗ 


len ſo dick, daß das Bley geſchmolzen wird. Dies 
macht alſo auf den Alaunhuͤtten viele ungelegenheit, 


und meines Wiſſens iſt noch kein Huͤlfsmittel dawie⸗ 


der gefunden, mir auch keines bekannt, wo nicht 
grober Sand, beym Anfange des Siedens in den 
Keſſel gelegt, etwas helfen mag, welcher als ſchwe⸗ 


ret ſich am Boden halten, und das Anſetzen des Gyp⸗ 


ſes zum theil verhindern moͤgte, wie letzterer durch 
die Einmengung des Sandes loſer. werden, und alſo 
leichter wegzunehmen ſeyn wuͤrde. Verſuche im 
Großen (S. 295) muͤſſen den Erfolg entſcheiden. 0 
F. 56. Was die Geſtalt der langſtrahligen Sry 
falle: (L. 47. so) bewüͤrkt hat, weiß ich noch nicht. 


Sie waren nicht loſe und waͤſſericht, als Alaun mit 


uͤberſchuͤßiger Säure, ſondern ziemlich hart, enthiel⸗ 


ten aber viele Alaunerde; vielleicht iſt Bitterſalzerde 


dabey geweſen, und nachher beym Verkalken von ih⸗ 
rer Säure geſchieden worden. Fluͤchtiges Laugen⸗ 


ſolz ſchießt mit der Viteiolſäure auch gerne langſtrah⸗ 


lig an, ob dies aber ar Bis ER 1 e | 
1 N Aa: 
Eels chem. SB Th. j * ef 
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S. 57. Bey den Verſuchen im Kleinen maß 
man eine etwas große Menge nehmen, wenn man 
anders genug erhalten will, um auf den Gehalt im 
Großen ſchließen zu koͤnnen, und kann doch nicht ganz 
ſicher ſeyn, daß es ſich im Großen immer ſo, wie 

im Kleinen verhalte, weil ungleiches Roͤſten, Auslau⸗ 
gen und Sieden, in beyden Faͤllen machen koͤnnen, 
daß mehr oder weniger Vitriolſaͤure, Gyps oder Bit⸗ 
terſalzerde, in einen Alaun als den andern, eingehe. 
Am ſicherſten wuͤrde es ſeyn, die Probe ohne einen 
laugenſalzigen Zuſatz anzuſtellen, weil ſolcher nie mit 
der Genauigkeit angewandt werden kann, daß nicht 
etwas von der Alaunerde verlohren gehen follter 


Dampft man bey den Verſuchen im Kleinen die Alaun⸗ 


lauge ab, verduͤnnet ſie und dampft ſie wieder ab, bis 


kein bedeutender Bodenſatz mehr faͤllt, und ſiedet ſie 


dann zum Anſchießen ein, ſo oft ſie Cryſtalle giebt, 


fo mag man eine Menge Cryſtalle, nach verſchiede⸗ 


nen Alauns erhalten, welche aber durch wiederholtes 


Anſchießen, (S. 296) mit oder ohne Verkalken, viel 
leicht einen ganz vollkommenen Alaun geben wer⸗ 


den. — f 

9. 58. Was die Fettigkeit betrift, uͤber welche 
man ſich beklagt, ſo muß ich geſtehen, daß ich nicht 
ſo genau weiß, was darunter verſtanden wird. Ich 
habe bey meinen Verſuchen mit dem Alaunſchiefer 


keine Fettigkeit gefunden, und ſie hat alſo das Anz 


ſchießen auch nicht behindern koͤnnen. Zwar enthaͤlt 
der Alaunſchiefer etwas fluͤchtiges verbrennliches, wo⸗ 
von vielleicht ein kleiner Theil in den Alaun mag ein⸗ 
gehn koͤnnen; ſollte dieſer am Salze ſelbſt eine Ande⸗ 
rung bewuͤrken konnen, fo moͤgte er an dem Anſchieſ⸗ 
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fen der langſtrahligen Eryſtalle & 40 einen Antheil 
haben, welche nach dem Verkalken keinen merklichen 
Bodenſatz gaben. Die braune Farbe und der ekeli⸗ 


ge Geruch der Lauge ſcheinen etwas Brennbares an 


zuzeigen, doch iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich. Als 
ich einſten eine Alaunſchieferlauge hatte anſchießen 
laſſen, hellte ich die Mutterlauge ab, und ließ ſie un⸗ 
geruͤhrt ſtehen. Einige Zeit darauf entſtand ein 
braͤunlicher Schleim darin, welcher immer mehr zu⸗ 
nahm, und wie ein dickes Fett ausſah, wie ich dies 
ſen Schleim aber herausnahm, und auf graues Pa⸗ 
pier legte, war er nach einigen Tagen trocken, und 
zu einem eryſtalliniſchen Pulver geworden, fo bloßer 
Eiſenvitriol war. Eben ſolcher Schleim entſteht in der 
klarſten durchgeſeihten Eiſenvitriolaufloͤſung, und auf 
allen Eiſenhaltigen Mineralwaͤſſern. Vielleicht iſt 
die vermeinte Fettigkeit der Alaunlauge nichts anders, 
in ſolchem Falle findet ſie ſich aber nie anders, als in 
Mutterlauge, wo nicht das Alaunerz ungewoͤhnlich 
Eiſenhaltig iſt (S. 297). Ich glaube auch, daß es 
auf Alaunhuͤtten Mutterlaugen geben koͤnne, aus wel⸗ 
chen mit 1 Eiſenvitriol zu ſieden ſtuͤnde. 
Guſtav von Engeſtroͤm. 


. 
| Abhandlung von natürlich angeſchoſſenem Zucker, 
| von J. L. Odhel ius). } 


Nichts iſt bekannter, als daß fi ch (S. 359) in den Ho⸗ 
nigbehältniffen der mehrſten Blumen Honig findet, aber 
ein wuͤrklicher harter und durchſichtiger a mag 
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ſeltener ſeyn. Durch einen Zufall food ich e 
Jahr klaren Zucker, ſo groß, wie Gruͤtze wovon ei 

ne Probe mitgeht, in dem Honigbehaͤltniſſe der abge⸗ 
fallenen wr ue 5 . Be 
Blumen. ao gd ci n fi n 

Wie bas Saommöngehäufe anten. zu wachſen, 

war dieſer Zucker hart, aber vorher war da ein dicker 
weißer Syrup. (S. 360.) Solcher Syrup ward 
auch aus den 2 oder 3 Druͤſen geſeihet welche a 
beyden Seiten des Blattſtiehls ſitzen. 

Ich habe dies ſowol auf den Seu als daß 
peiten Balſaminenblumen gefunden, welche Farbe ſie 

auch hatten. Ob die Kultur etwas dazu beytraͤgt, 

kann ich nicht ſagen; meine Blumen haben ſtarke 
Sonnenhitze von Suͤdweſten gehabt, und ſind taͤglich 
begoſſen worden. Wenn das Gewaͤchs unter freyem 
Himmel ſteht, mag Regen einen guten Theil dieſes 
Zuckerſafts wegſpuͤhlen. Dieſe Entdeckung giebt zu 
bedeutendern Entdeckungen an andern und ee h 
3 aper bee. 47 Ane 
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8 Joh. Jac, Planers, der Arzneygel. Prof. un⸗ 
terſuchung der blauen Farbe i im N Er⸗ 
furt 1788. 4. S. r 


Veſer Aufſatz, der fuͤr die Ren Fi Elekior⸗ 
Mogunrt. Seient. beſtimmt, und in ihnen 
eingeruͤckt wurde, iſt beſonders fuͤr Chemiſten, fuͤr 
Faͤrbereyen und Fabriquen abgedeckt, als welche 
ſich jenes Buch etwa nicht ganz anſchaffen mögten 5. 
und er verdient es allerdings, allgemein bekannt zu 
werden. Die Verſuche wurden in Geſellſchaft des 
Hrn. Prof. Tromsdorff angeſtellt, um 1) die eigne 
Zerlegung des Waidblaues zu veranſtalten, und das 
Vechaͤltniß gegen die Aufloͤſungsmittel zu beobachten. 
2) Die entſtandene Farbe mit andern bekannten We⸗ 
gen, blaue Farbe hervorzubringen, zu vergleichen. b 
I. Abſchnitt. 1 Unze des Waidblau uͤberde⸗ 
ſtillirt, gab uͤber 2 Quent helles Waſſer, das zuletzt 
ins Blaue ſchillerte; (von dem durch die natuͤrliche | 
Verduͤnſtung ſich ein olivenfarbiger Bodenſatz ſetzte, 
und vierſeitige Salzeryſtallen, ohne Pyramide ſich 
bildeten.) Alsdenn zeigten ſich im Halſe ſtahlblaue 
Blumen mit einem Kupferglanze, die zum Theil wie 
Federn, zum Theil ohne beſtimmte Geſtalt waren; 
zerrieben hatten ſie Farbe und Glanz wie Kupfer, 
und wogen 6 Gran; (fie braußten mit Vitriolſaͤure, 
und gaben alsdenn mit Waſſer verduͤnnt, eine blau⸗ 
gruͤne Tinctur die geloͤſchten Kalk blau faͤrbte.) Hier⸗ 
auf folgte 2 Quent brenzliches Oehl, (aus dem ſich 
wieder 2 Gran wuͤrflichte, mit Vitriolſaͤure brauſen⸗ 
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de Cryſtallen abſchieden.) Aus der uͤbergebliebenen 
Kohle von faft 5 Quent, ließ ſich nichts durch den 
Magneten herausziehn: im offenen Feuer ausge⸗ 
gluͤht, blieben faſt 3 Quent übrig, die durchs Aus⸗ 
laugen 6 Gran verlohren, welche abgeraucht 2 Gran 
eines ſchmierigten, mit Saͤuren brauſenden Weſens 
gab. Das Ausgelaugte wurde mit Vitrioloͤhl genetzt, 
zuͤh, wie Thon: auf mehrere Shure erfolgte ein ge⸗ 
lindes Brauſen; das mit Waſſer ausgezogene gab 
roͤthliche Eryſtallen, wie ein vierſeitiges Prisma ohne 
Pyramiden. Mit Blutlauge braußten fie und gaben 
einen Geruch wie Schwefelleber und fluͤchtiges Alkali; 
das Gemiſch gab endlich einen ſchoͤnen blauen Boden⸗ 
ſatz, der durch ferneres Zugießen der Blutlauge weiß 
wurde. Ein Theil der obigen Salzlauge ließ in freyer 
Luft einen weißen Bodenſatz fallen (aus dem unge⸗ 
faͤrbte Salzſaͤure eine gelbe Farbe zog) und ſchoß als⸗ 
denn in Eryſtallen wie Pinſel an. — 2 Quent des 
Waidblau, mit eben ſo viel Salmiak ſublimirt, zerleg⸗ 
te dieſen in etwas, gab ein gelbes Oehl, endlich 
Salmiakblumen. Alles ſublimirte wurde aufgeloͤßt, 
lies aber ein ſchwaͤrzliches Pulver fallen, das in Vi⸗ 
trioloͤhl aufgeloͤſt, ſich wie Indig blau zeigte. — 
2 Unze Waidblau verpufte mit Salpeter mit einer 
rothen Flamme. Das aufgeloͤßte getrocknete Salz 
braußte mit Vitrioloͤhl, und faͤrbte roth; aber mehr 
Waſſer vertilgte die Farbe. — Gegluͤhtes Waid⸗ 
blau brannte mit vorher Flamme und Rauche: gluͤht 
es nur gelinde, ſo erſcheinen auf der Flaͤche kupfer⸗ 
farbige Blumen, die in der Folge weggehn; ſich aber 
an jeden geglaͤtteten Körper als blaue Farbe, (wie 
erwaͤrmtes Eiſen) anſetzen: die Kohle, mit Talg aus⸗ 
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n r Weiße an N Pr. 1595 ah fe it 
ae Salmiak e Blumen, die aufgelöͤßt, 
mit Galäpfeltinctur vermiſcht, dieſe nicht verfaͤrb⸗ 
ten. — Ein Teig won Waidblau und Waſſer ver⸗ 
lohr durch die Sonnenſtrahlen in 4 Monaten die blaue 
Farbe und wurd weiß. Waidblau mit Vitriol 
braußt heftig R wird ſchwarzblau, mit Waſſer ſchoͤn 
blau; woraus dieſes unverändert niederfällt, die uͤber⸗ 
ſtehende Säure aber nicht gefaͤrbt iſt. — Mit 
Scheide⸗ und Köͤnigswaſſer wird es pemmerangefür | 
big, mit braͤunlichem Satze. — Waidblau mit 
Sodelauge gekocht und gebeizt, blieb unveraͤndert. 
Weinſteinlauge verandert jenes auch nicht, nur wird 
die Lauge duechſichtig braun, und das Pulver zu Cry⸗ 
ſtallen. — Durch Salmiakgeiſt wude a Farbe 
| diger e jener war braungelb gefaͤrbt. 
Hieraus ſchließt Hr. P.; das Woidblau verhal⸗ 
8 e ſich in allen Stuͤcken, wie der Indig: nur habe es 
kein Eiſen. Es beſtehe aus Bitterſalzerde, vielem 
brennbaren und groͤbern Oehle, aus kaliſchen Salze, 
einem blaufärbenden Stoffe, der ſich zu den übrigen 
Theilen, wie 12 80 verhaͤlt, im Feuer fluͤchtig iſt, 
ohne zerſtoͤhrt zu werden, und weiches entwickeltes 
Brennbares iſt, mit Alkali verbunden, das von der 
Salpeterſaͤure (aber von keinen andern Saͤuren noch 
kaliſchen e Salzen) ausgezogen und zerſtoͤhrt wird. 
i Der zweyte Abſchnitt enthaͤlt die Bereitung 
des Waidblaues durch die Gaͤhrung. Ungequetſch⸗ 
tes Kraut giebt dem Waſſer zuerſt eine weingelbe 
Farbe; darauf entſtehen große Blaſen, und ein dich⸗ 
ter weißer Scheune jene Farben wird geſaͤttigter, und 
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& entfrehe" ein ſpettiker fluͤchtiger Geruch. Darauf 
wird der Schaum blau, nebſt kupferfarbenen Haͤut⸗ 
gen, die zertieben die reinſte blaue Farbe geben: das 
Waſſer ſchillert ins blaue, ſo wie das mit Griesholz; 
und auf dem Boden des Gefaͤßes liegt ſchon blaue 
Farbe. Jenes Waſſer mit Kalkwaſſer vermiſcht, giebt 
einen flüchtig alkaliſchen Geruch, wird grasgruͤn. 
Der durch Rühren entſtehende Schaum iſt erſt weiß, 
denn grünlich „endlich blau: es entſteht ein blauer 
Satz von ſelbſt: die Fluͤßigkeit geht vom gruͤnen in 
das Pommeranzenfarbige uͤber. Es ſetzen ſich an 
den Waͤnden wuͤrfelfoͤrmige Cryſtallen an, die unauf⸗ 
loͤßlich Find, aber in der Luft zu Mehl zerfallen. Die 
gerirt man jenen blauen Satz mit friſchem Waſſer lan⸗ 
ge be. warmen Wetter, fo erzeugen ſich auf dem 
Waſſer kupferfaͤrbige Sterngen, zugleich Fettaugen; 
endlich ſchwimmet der blaue Satz ganz auf dem Waſ⸗ 
ſer. — Eine alkaliſche, auch die Blutlauge giebt 
dieſelbe Erſcheinung. — Die Waidbruͤhe mit Saͤu⸗ 
ren gemiſcht, bleibt gruͤn, und es erfolgt kein Rie⸗ 
derſchlag. Durch die Schwefelleber erfolgt ein perl⸗ 
farbener Niederſchlag, der auf Kohlen wie Schi vefel 
brennt. Der Pyrophorus verurſachte auch einen 
hellblauen Niederſchlag. — Wird die erſte Gaͤh⸗ 
rung mit den Waidblaͤttern fortgeſetzt, ſo entſteht 
ein faͤulichter Geruch; die Bruͤhe wird ſchmutzig gelb 
und durch Kalkwaſſer erfolgt erſt ein graublauer, 
endlich ein ſchmutziggelber Bodenſatz. — Gequetſch⸗ 
te Blaͤtter gaͤhren ſchneller, ſie geben aber eine ſchlech⸗ 
te blaue Farbe; die Wurzeln und Stengel gar nicht. 
Das Waidkraut im November geſtochen, oder das an 
ſchattigen Orten wachſende, giebt mit Kalkwaſſer nur 
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gruͤn oder ſchieferklau Zubereiteter Waid, noch 


einmal in ichen geſezt giebt nur einen braunen 


Niederſchlag. — Durch die Gaͤhrung zeigt ſich 
im Waidkraute 10 ein blauer Theil, der aus deſſen 
Saͤften entwickelt wird, und von Jahrszeiten und 
Boden abhaͤngt: 2) ein gelber Theil, der den blauen 
in ſich hält; welche beyden 3) durch einen natüͤrli⸗ 
chen Salmiak verbunden werden; 4) ein Oehl, das 


durch fortgeſetzte Gaͤhrung aus den gelben Theilen 


ſich zu entwickeln ſcheint, wobey denn 5) die Blätter 
in Faͤulniß uͤbergehen. Im dritten Abſchnitt ſind 
die Verſuche durch Ausziehen mit heißen Waſſer, und 
Deſtillation des Waidkrauts. Die Bruͤhe von 2 Pfund 
mit 40 Pfund kochendem Waſſer (die doch noch nicht 
alle Farbentheile ausgezogen hatte) war olivenfaͤr⸗ 
big: mit der Hälfte Kalkwaſſer vermiſcht, ward das 
Mengſel ſchmutziggruͤn: der naſſe Niederſchlag dun⸗ 
kelblau. Nach abgezogener gruͤner Bruͤhe, war das 
20 mahl aufgegoſſene friſche Waſſer doch noch un⸗ 
durchſichtig. Jener Riederſchlag beſtand 1) aus ei⸗ 


nem gelben ſchweren, zuerſt ſich ſetzenden; (ohnge⸗ 
fehr 30 Gran) und 2) einem blauen, der aber noch 


immer gelbes eingemiſcht hatte: die oberſte dage war 
reines feuriges Blau, alles blaue war ohngefehr 3 
Unze. Der dunkelgrasgruͤne Saft aus 2 Pfund 


Kraut wurde ſich ſelbſt im verſchloſſenen Kolben übers 


laſſen: er theilte ſich von ſelbſt in eine graue, daruͤber 
eine grasgruͤne, alsdenn weisgraue, endlich eine pom⸗ 
meranzenfaͤrbige Schicht, uͤber welche ein pommeran⸗ 
zenfarbiges Waſſer ſtand. Die pommeranzenfarbi⸗ 
ge Schicht loͤßte ſich wieder auf; die grüne wurde 
blaugruͤn, die weißgraue ſchmutzig gelb. Das abe 
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gezogene pommeranzenfaͤrbige Waſſer verduͤnſtete 
an der Luft bis zur Honigdicke in 5 Monaten: das 
ganz getrocknete Extract beſtand aus faſt + Harz, der 
den Weingeiſt faͤrbte, und Z Gummi. — Die 
obigen Schichten mit Waſſer uͤbergoſſen, wurden wie⸗ 
der gruͤn, und gaben einen ſolchen Satz: das oben⸗ 
ſtehende olivengruͤne Waſſer, gab verdunſtet ein gelb⸗ 
lichgraues UÜberbleibſel: der Satz etlichemahle gewa⸗ 
ſchen, wurde ſchmutzig dunkelblau. — Das uͤber 
Waidkraut gegohrne truͤbe Waſſer, ſetzte von ſelbſt 
einen graublauen Satz ab: auf der Flaͤche der entſtan⸗ 
denen Schleimhaut waren kleine blaue Flecken, und ein⸗ 
zelne Oehlaugen: das nun klare pommeranzenfaͤrbige 
Waſſer, gab abgeſondert, aͤhnliche Cryſtallen, als die 
oben beſchriebenen. — Die natuͤrliche Zerſetzung 
zeigte alſo dieſelben Theile, die vorher durch die Gaͤh⸗ 
rung und die Extraction ſich darſtellten —— Bey 
der Deſtillation zeigt ſich erſt helles, darauf truͤbes 
brenzliches, gelbes Waſſer (das mit Kalkwaſſer einen 
gelblichen Niederſchlag gab): mit dieſem kam geron⸗ 
nenes gelbliches ſchweres Oehl, darauf ein dickes 
brenzliches, mit dem zugleich ein eryſtallirtes fluͤchtiz 
ges Alkali ſich zeigte. Die Kohle war glänzend 
ſchwarz: auf manchen verkohlten Blaͤttern lag eine 
glänzende blaue Stahlfarbe, welche mit Vitriolſaͤure 
benetzt jedoch keine blaue Farbe gab: aus der Kohle 
zog der Magnet nichts an ſich, ſie ließ ſich nur im 
ofnen Feuer weiß brennen; einige Stuͤckgen vergla⸗ 
feten das Kochen mit Waſſer zog etwas feuerfeſtes 
Laugenſalz heraus; der Salzgeiſt, eine einſaugende 
Erde, die jedoch nach dem Gluͤhen ſich mit Waſſer 
nicht erhitzte. — Faſt alle jetzt bemerkte Erſchei⸗ 
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nine tener bey der Wald- und Indigkupe wie! 
der vor: die gefärbten‘ Zeuge kommen gruͤn aus der 
Kupe, das fluͤchtige Alkali geht durch; der gelbe Theil 
lauft ab, der blaue ſitzt auf dem Zeuge feſt. Dieſer 
letzte war alſo derbe, Dunn nur in einer ite wir 
barg vorhanden. 

Vierter Abschnitt. Dergteidung niger fe 
155 blaue Farbe zu u machen. Bey den verſchiede⸗ 
nen blauen Riederſchlaͤgen der Metalle durch die 
Blutlauge, geben jene nur ihre Erde als Baſi 8 her: 


ja der blaufaͤrbende Theil koͤnne aus der Blutlauge 3 


blos durch zugemiſchte Säuren geſchieden werden. 
Die Weinrebenkohlen mit Alkali im Feuer vereinigt, 
und dann mit Vitriolſaͤure gefaͤllt, geben nach Jacobi i 
auch eine blaue Farbe, die in Vitriolöhl aufgelöst, 
und mit Waſſer verdünnt, kann zur Faͤrberey gebraucht 
werden. Nach Hrn. Pl. thut dies auch jede Kohle 
von mehrern Arten Holz. Aus der Sodalauge ſelbſt 
ſchlaͤgt die Vitriolſaͤure auch ein Blau nieder, das 
man wie das obige, zur Faͤrberey anwenden kann. 
Da jedesmahl ein Geruch von Schwefelleber enkſteht, 
mr gehoͤre dieſe, als ein weſentliches Stuͤck zu dieſer 
Erſcheinung. Das Blaue int Indig, Weidblau, 
Berlinerblau und dergleichen fen alſo von e einerley 
Natur: ein gebundenes Phlogif giſton. — Die vor⸗ 
8e uchung beftätigt die vorkheilhafte Mey⸗ | 
nung, die man ſchon von Hrn. Pl. vorzuͤglichen Ta⸗ 
lenten in der Chemie Nhege hat, auf e ine 12 5 ent 
ſchedende N FR 
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loh. Chrn. Wiegleb, Reviſion der Grundleh · 
ren von der chemifchen Verwandfchaft der 
Korper. Erfurt, bey en 1780. 4. 
S. 16. 

Unter chemischer Verwandſchaft betſieht Hr 
die Reigung ve ſchiedener Körper gegen einander, 
die ſich durch eine beyderſeitige Verbindung veroffen⸗ 
baret. Wider die Mennung derer, welche die ches 
miſche Verbindung mechaniſch erklaͤren wollen, aus 
ſehr paſſenden von Mufchenbröf und Kruͤger entlehn⸗ 
ten Beyſpielen. Den erſten Grund der chemiſchen 

Verwandſchaft ſucht er in der Anziehungskraft, war⸗ 

um ſich aber nicht alle Koͤrper in gleichem Grade mit 

einem gemeinſchaftlichen Aufloͤſungs mittel verbinden, 
in der verſchiedenen Geſtalt der kleinſten Theile in 
den Koͤrpern, ſowohl den aufzuloͤſenden, als den 

Aufloͤſungsmitteln; und zeigt dieſes aus mehreren 

Beyſpielen, wo die Koͤrper durch verſchiedene Ver⸗ 

bindungen nicht nur ihre erſte Geſtalt, fondern auch 

ihre erſte Verhaͤltniſſe zu Aufloͤſungsmitteln geändert 
haben. Als ein Geſetz nimmt er an, die Verwand⸗ 
ſchaft der Körper mit einem gemeinſchaftlichen Auflös 
ſungsmittel ſeye umgekehrt, wie die Zeiten der Auf⸗ 
loͤſung die Urſache der Anhaͤngung ſeye nach der Erz 
fahrung des Hrn. de Morpeau mit der Urſache der 
Auflöſung einerley: durch mathematiſche Ausdrücke 
koͤnne man der Chemie in der Folge noch eine groͤße⸗ 
re Genauigkeit verſchaffen. Die Verwandſchaft theilt 
er uͤberhaupt in Verwandſchaften des Zuſammen⸗ 
hangs, (wie z. B. bey Magnet und Eiſen) der Zu⸗ 
ſammenhänfung, (wie z. B. bey der Eryſtallenbil⸗ 
dung der Salze) und der nee die letzte⸗ 
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re Au derbünde daa zerlegende, und beyde wieder 
in einfache und vielfache, in ſolche, die ſich auf dem 
naſſen) und in ſolche, die ſich auf dem trockenen We⸗ 
ge ereignen. ‚gie vermittelnde Verwandschaft, die 
u bold nesplfominen it, ſieht er als eine 
Unterart der verbindenden Verwandſchaft an: alles 
0 at auge er erläutert, NER 

Gm. a 


Sana Sa von b Verfe bee ar je 

„ „abgefaßt von Gr. Ludw. Hochgeſang, berufenen 
Pfarrer der Gemeinde zu Riechheim mit dazu ge⸗ | 
hörigen Niſſen. e bey Ettinger. en | 
7 Re 55 


Dieſe Schrift zeige ich nur Harun an, um 1 * 4 
Anden zu ſagen, daß er darinn nichts zur & Erwei⸗ 
terung ſeiner Kenntniſſe findet. Die richtigen aus 
der Chemie abgeleiteten Saͤtze kennt er fehon aus Kun⸗ 
kel: verſchiedene andere find. unrichtig Pr befonders, 
was die gefarbten Glaͤſer betrift. So wird zut 
blauen Farbe, außer dem Kobold, auch Braunſtein 
angeführt, der nicht immer noͤthig iſt, und ſo leicht, 
in etwas zu großer Menge, die Farbe verringert: 
gebrannter Eiſenhammerſchlag mit Braunſtein ſoll | 
ſchoͤn gruͤn geben: ſchoͤn blau aber Silber! Jeder | 
Leſer dieſer Anzeige würde dem Verfaſſer beſſere Vor⸗ 
ſchriften geben koͤnnen. Doch hat Hr. H. nicht ſo⸗ 
wohl fur Kuͤnſiler, als Wißbegierige ſchreiben wollen, 
und dieſe moͤgen dadurch immer einige, obwohl nicht 
ge einde Kenntniſſe vom Glasweſen bekommen 


4 
u 


* 


Saggi Afict di Girolamo ebene in Padova. 
17798. nn 910 5 e t 
„Du diese Verſuche unt der Chemie eben ſo 
nahe verwandt find, als mit der Phyſik, ſo halten 
wir uns fuͤr verpflichtet, unſern Leſern einige Anzeige 
davon zu geben. Der erſte derſelbigen ift ein Aus⸗ 
zug aus des Hrn. Gr. von Buffon Theorien und Er⸗ 
f fahrungen über Feuer und Warme. Der zweyte 
ein eigener Verſuch uͤber das Feuer und das brennbare 
Weſen. Hr. B. nennt das Elementarfeuer Aether, 
und glaubt, aus ihm und Erde entſtehen alle uͤbrige 
Koͤrper, deren Unterſchied blos auf dem Verhoͤltnis 
beyder zu einander „auf der Art ihrer Verbindung, 
auf die Zertheilung durch einander, auf der verſchie⸗ 
denen Feinheit der Erdtheilchen beruht, er ſenke ſich 
nicht wie die uͤbrigen Körper unſerer Erde nach dem 
Mittelpunkt der Erde, ſondern nach dem Mittelpunk⸗ 
te des ganzen Weltalls. Deswegen vermehre er das 
Gewicht der Korper nicht. Feuer und brennbares 
Weſen werden hier oft mit einander verwechſelt. 
Sonſt folgt Hr. B. Eulern und Buffon. Der drit⸗ 
te Verſuch iſt ein wohlgeordneter Auszug aus den 
Prieſtlepiſchen Verſuchen uͤber die kuft, hat aber frey⸗ 
lich fuͤr uns Teutſche nichts Neues. Die vie te und 
N letzte Schrift "enthält die Theorie des V. uͤber die 
Luft. Alle ihre Arten ſeien bloße Verbindungen des 
Aethers mit Erde, und nur in Abſicht auf die Ver 
höͤltats dieſer Veſtandeheile zu einander verſchieden z 
dies ſucht SED, durch die Prieſtleviſche Verſuche zu 
beſtärigen. Nach! eigenen Vezſuchen haben wir 10 


gebens Leuch bag IR 
biker. 
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Diflertatio metallurgica de minerarum decima- 
> fia humida; quam Praeſ M. Horb Berg- 

: mann defendet Petr. Cafkorin, Veltm. v Piel 
1780. J. pag. 40. 
Herr R. B., der ſich von neuem durch dieſe 
Bortrefliche Schrift um die Chemie verdient gemacht 
hat, erwähnt F. 1., daß man ſchon vor Agricola, 
einige obwohl unvollkommene Verſuche, die Pros 
bierkunſt betreffend, angeſtellt habe, um ſicher zu ſeyn, 


nicht die Arbeiten im Großen vergeblich anz uſtellen, 


Und da man bey dieſen vorzuͤglich ſich des Schmel⸗ 
zens im Feuer bediente; ſo habe man dieſes im Klei⸗ 
nen auch nachgemacht. Da aber bey den letzten Ar⸗ 
beiten das Feuer nicht hinlänglich iſt, die Erdart uͤber⸗ 
haupt, oder wenigſtens duͤnne genug, bis zur Nie⸗ 
derſinkung aller metalliſchen Theile zu ſchmelzen; ſo 
habe man die ſalzigen Fluͤſſe zuſetzen muͤſſen, die aber 
immer einen mehr oder weniger verkalkten Theil in 


die Schlacken uͤbernehmen. Ungewiſſer werden die 


Schluͤſſe aus den Proben noch durch den Mangel ei⸗ 
nes gewiſſen Meſſungsgrades fuͤr die Stärfe des Feu⸗ 
ers: auch muͤßten die Proben, um den Zutritt der 
Luft zu verhindern, in verſchloſſenen Gefäßen gem acht 
werden. Leidet aber das zu erhaltende Metall irgend 
einen Verluſt; fo wird die Berechnung auf die Erze 
deſto unrichtiger werden, je kleiner das Verhaͤltniß 
von jenem zu der Maſſe von dieſem if. — H. 2. 
Die bisherige Verſuche der Probierkunſt im naſſen 
Wege waren nur wenige, und von gemiſchter Art; 
man zog das Metalliſche durch Aufloͤſungsmittel her⸗ 
aus, und reducirte es wieder durch Hülfe des Sn 
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Hr. B. aber ſchlaͤgt Wege vor, durch bloße Fluͤßig⸗ 
keiten, ohne Verkalkung und Schmelzung, ſeinen 
Endzweck zu erreichen. Er haͤlt es am vortheilhaf— 
teſten, die naſſe und trockne Probierkunſt mit einan⸗ 
der zu vergleichen, und eine durch die andere zu bez 
vichtigen. Die letzte vermiſcht und verbirgt vielerlen 
fremdartige Koͤrner, nicht blos mehrere Metalle; ſon⸗ 
dern auch mannigmal eine beſondere Bergart, deren 
richtige Kenntniß und Scheidung auf trockenem We⸗ 
ge oft nicht geſchehen kann. Der naſſe Weg iſt nicht 
ſelten laͤnger und muͤhſamer: aber dies ſchadet nichts, 
wenn er ſicherer iſt: faſt immer aber iſt er auch kuͤr⸗ 
zer, wenn man mit dem nur auch zufrieden ſeyn will, 
was man bey der gewoͤhnlichen Verkalkung und 
Schmelzung erfahren kann: endlich iſt der trockene 
Weg bey einer ſehr kleinen oder flüchtigen Maſſe 
ganz unzulaͤnglich. — Die Aufloͤſung der ſchwe⸗ 
flichten Erze, erfordert eine beſondere Behutſamkeit; 
wenn es moͤglich iſt, ſo brauche man nur die Vitriol⸗ 
oder Salzſaͤure dazu, denn die Salpeterſaͤure zerftöhrt 
einen Theil des Schwefels, bey etwas anhaltender 
Hitze: bey ſehr heftigen Aufwallen wird auch etwas 
mit dem Dampfen zerſtreut; oder es fließt in Tro— 
pfen zuſammen, die mehrere fremdartige Sachen 
einſchließen. — Alle Niederſchlaͤge muͤſſen ſorgfaͤl⸗ 
tig mit abgezogenem Waſſer ausgeſuͤßt, getrocknet, 
und gewogen werden: und die Auflöfungsmitel fo 
rein, als möglich ſeyn. Verduͤnnte Vitriolſaͤure nennt 
Hrrr B. diejenige, die ohngefehr unter 1,300 
fpecififche Schwere hat: die Salpeterſaͤure unter 
1,200, die Salzſaͤure 1,100. — Bey den Nie: 
derſchlagungen aus Alkali (worunter immer das mi— 
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neraliſche ie; mit Luft verſehene verſtanden wird,) 
muß weder zu wenig, noch zu viel bis zur Wieder⸗ 
aufloͤſung genommen werden. Der Bodenſatz wird 
im gewogenen weißen Loͤſchpapier geſammlet, und 
nach und nach, bis zum Kochungsgrade, getrocknet: 
doch iſts noch beſſer, das Ausſuͤſſen in einer glaͤſer- 
nen Flaſche zu ee — Das phlogiſtiſirte 
Alkali wird aus Unze weißen Fluß gemacht, 0 
in Waſſer aufgelost, he 2 U. Berlinerblau (das 2 250 
Theile Thon, und 235 faͤrbendes Weſen enthält) di. 
gerirt wird: wenn man das letzte ohne Alaun bereitet; 
ſo werden 2 21 Gran, das Alkali beſſer ſaͤttigen, als N 
2 Unzen von den gewoͤhnlichen. Die braungelbe 
gehörig bereitete Lauge, wird das mit Fernimbuk 
e Papier nicht blau machen: ſie enthaͤlt 
noch 180 unzerſtoͤhrtes Berlinerblau: eine ſolche 
Lauge muß alſo (wenn ſie nicht vorher gereinigt iſt) 
alle Metalle blau niederſchlagen. | 
F. 3. Die Goldminern. Das gediegene Gold 
1) iſt niemals ohne Kupfer, Silber, auch wohl Ei⸗ 
fen: das erſte trennt man durch das Niederſchlagen 
mittelſt Eiſenvitriols aus Koͤnigswaſſer; das zweyte 
zeigt ſich als Hornſilber: das dritte wird durch das 
phlogiſtiſirte Alkali niedergeſchlagen, aber nicht das 
Gold (§. 9). Das mit Steintheilchen 2) umhuͤllte 
Gold wird gepulvert, oͤfters gegluͤhet, und dann in 
kaltes Waſſer geworfen: alsdenn mit Koͤnigswaſſer 
gekocht, das Ruͤckbleibſel wird bis zum Gluͤhen ge: 
trocknet und gewogen. Das Gold wird aus der Auf— 
loͤſung durch Eiſenvitriol niedergeſchlagen, ausgeſuͤßt, 
gewogen und muß mit dem Ruͤckbleibſel zuſammen⸗ 
gerechnet, mit dem Gewichte der abgeloͤſchten Miner 
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Sbereiyſühphe Wenn nichts von den Erdarten. 
aufgelößt iſt. 3) Das durch den mit Eiſen, oder 
einem andern Metalle verſehenen Schwefel vererz⸗ 
te *) Gold wird mit verduͤnntem Scheidewaſſer ge⸗ 
linde gekocht, oder vielmehr bey 8080 Grad dige⸗ 
rirt, damit der Schwefel nicht zerſtoͤhrt werde, oder 
ſeine Theile nicht zuſammenfließen, und ſolcher⸗ 
geſtalt fremde Koͤrper einſchließen. Die Saͤure wird 
zu verſchiedenen mahlen, (jedesmahl 6 mahl ſo viel 
als das Erz,) zugegoſſen, bis man den Schwefel, un⸗ 
ter feiner eigenen Farbe abgeſondert, bemerkt: ‚ges 
meiniglich braucht man 12 16 Theile: der ausge⸗ 
ſuͤßte Schwefel wird gewogen. Das Ruͤckbleibſel 
iſt die Bergart, (wenn ſie ſich nicht ſelbſt aufloͤßt) 
nebſt dem Golde in ſeinem natuͤrlichen Glanze, und 
kann durch Waſchen von der Bergart getrennt wer⸗ 
den. Jenes Theilchen find kleine Koͤrnergens, des 
ren Winkel und Ungleichheiten ein ſehr ſcharfſichtiges 
Auge entdecken kann: daher iſt es nicht ganz unwahr— 
ſcheinlich, es ſey vielmehr mit Schwefelkieß vermiſcht, 
als eigentlich aufgelößt geweſen. “) — Die kla— 
re Aufloͤſung iſt gruͤnlich, abgedunſtet und gegluͤht, 
wird der Reſt gewogen, enthaͤlt er außer dem Eiſen, 
noch andere Metalle, ſo koͤnnen dieſe ausgezogen wer⸗ 
den: das Kupfer mit flüchtigen Alkali; der Bram: 
ſtein, der ſelten fehlt, mit ſtarkem deſtillirtem Eßig, 
zu dem man etwas Zucker ſetzt: der Zink, durch je⸗ 
8 8 Akte 

Den gehörigen Begriff der Vererzung findet man in 

der Differt. de Arſenic. Vpl. 1777. 


„ Hr. B hat das Nagyayiſche Goldetzt noch nicht geſe⸗ 
hen, noch unterſucht. 


) a | 
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des weten doch ff: er niemals in den 


Goldkieſen; Silber durch bloſſes Scheidewaſſer. 
Kalk und Thon erkennt man durch Vitriolſäure. — 


Das Gewicht aller dieſer einzelnen Theile muß dem | 


Gewichte des genommenen Erzes gleich so oder 
es iſt Schwefel zerſtoͤhrt. | 


§. 4. Platina Erze. Dies Metall findet man 
immer gediegen; das einzige, mit dem es verbunden 
iſt, iſt Eiſen, das man 1 Salzſäure ausziehen 
kann, es beträgt gewohnlich „8. Enthaͤlt die Pl. 
etwas Gold, fo kann man es durch Eiſ envitriol ent⸗ 
decken: im umgekehrten Falle wird die Pl. durch je⸗ 
des, das Pflanzen⸗ oder flüchtige Al kalt ee 
Mittelſalz, niedergeſchlagen. g a 


H. 5. Silbererze. Das gediegene Siber er 
it mit Golde oder Kupfer, oder beyden zugleich vera 
miſcht. Bey der Aufloͤſung in Scheidewaſſer zeigt 
ſich das Gold als ein ſchwarzes Pulver, das aufge⸗ 
loͤßt, durch Vitriol niedergeſchlagen, als Metall er⸗ 
ſchien. Das Kupfer zeigt ſich durch Eiſen oder mil⸗ 
des Alkali. Das neuerlich entdeckte reiche Silber⸗ 
erzt findet man im Andreasberge, und zu Wittichen 
im Fuͤrſtenbergiſchen. Dieſes beſteht aus ungleich⸗ 
foͤemigen zuſammengefloſſenen Koͤrnern, die gelblich 
ausſehn, wie Metall glaͤnzen, und mit gewoͤhnlichem 
gediegenen Silber auf weiſſem ſchweren Spathe ſi⸗ 
gen, Sie find etwas ductil, und enthalten nebſt 
dem Silber, etwas Spiesglasfönig. Das Scheider 
waſſer loͤßt jenes auf, und zerfrißt dieſes zu einem 
weißen Kalke: das ee hergegen 1 5 den 
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König auf, und giebt Hornſilber. — Das vom Har⸗ 
ze wird Buttererz genannt: es enthaͤlt in einer kalk⸗ 
artigen Bergart kleine Blaͤttgen; Hr. B. hatte aber 
zu wenig davon zur Unterſuchung. — Das Glas⸗ 
erz 2) wird mit 25 Probiercentnern Scheidewaſſer 
gelinde gekocht, und dies zweymahl wiederholt, bis 
der reine Schwefel ſich zeigt. Das etwa vorhande⸗ 
ne Gold bleibt unaufgeloͤßt zuruͤck. Aus der in 
fung wird das Silber durch Salzſaͤure gefällt. 


durchgeſeihete Fluͤßigkeit loͤßt auch das N ngififiete 


Laugenſalz, die enthaltene Metalle faͤllen hernach 
durch das milde Laugenſalz, die aufgeloͤßten Erd⸗ 


theile. Das Ruͤckbleibſel der nicht aufloͤßbaren 


Bergart wird mit einer cauſtiſchen Lauge digeritt, 
um allen Schwefel davon zu trennen: jedoch moͤgte 


eine gar zu lange Digeſtion auch wohl etwas Kieſel⸗ 


erde aufloͤſen. Das Rothgülden 3) koche man 
zweymal gelinde im Scheidewaſſer, ſuͤße das weiße 
Pulver wohl aus, und ſchlage die Aufloͤſung durch 


KRochſalz nieder. Jenes Pulver koche man ſchnell mit 


hinlaͤnglichem Koͤnigswaſſer, bis der Arſenik aufge⸗ 
loßt, und der Schwefel rein iſt. Man gieße jene 


Aufloͤſung ab, und ſuͤße den Schwefel aus, der aber 


noch etwas von Silber enthaͤlt, welches vorher durch 
den Arſenik geſchuͤtzt wurde, beym Kochen mit Ks 
nigswaſſer aber zum Hornſilber niederfiel, und ſich in 
den Schwefeltheilen verwickelte. Man digerire da— 


her 48 Stunden den Schwefel mit dem fluͤchtigen 


cauſtiſchen Alkali. Das ſelten darinn vorhandene, 
in der Aufloͤſung, nach dem niedergeſchlagenen Horn⸗ 


ſilber noch ſteckende Eiſen, zeigt ſich durch das phlo⸗ 


giſtiſirte Alcall. — Das Weißguͤlden ) wird ohn⸗ 
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gefehe in 12 mahl ſo vielem berdl aten Scheidewaß 
ſer eine Stunde gekocht. Mit Bra ſen wird ein 
Theil des Pulvers, unter einem Schwe ellebergeruch 
aufgelößt, mit Zuruͤcklaſſung eines weißen Pulvers. 
Die klare, das Kup er und Silber enthaltende Auf⸗ 
loͤſung, wird wo möglich abgegoſſen, ſonſt durchge⸗ 
ſeiht. Das Silber wird durch Kochſalz nicht allein 
niedergeſchlagen, denn der weiße Niederschlag wird 
nicht an der Sonne ſchwarz, und beſteht aus einer 


beſondern Vermischung aus Kupfer, Silber und Sale 


ſaͤure Man lege in die Huflöfung alſo abgewogenes 

Kupfer herein, und ſchlage dar auf dieſes wieder: durch 
Eiſen oder mildes Alkali nieder: man muß aber von 
dem ganzen Gewicht um ſo viel abziehn, als von dem 


hinzugethanen Metalle in die Aufloͤſung uͤbergegan⸗ 


gen iſt. — Das weiße Ruͤckbleibſel koche man mit 
Salzſaͤure, und ſchlage den Arſenik alsdenn mit 
Waſſer nieder, der jedoch noch etwas Salzſaͤure bey 
ſich behalt. Den zuruͤckbleibenden € Schwefel unter⸗ 
ſuche man mit fluͤchtigen Alkali, ob er noch etwas 
Kupfer oder Hornſilber enthaͤlt. — Das mit Schwe⸗ 
fel vererzte Silber enthalt zu Zeiten 5) noch etwas 
Spiesglas, und iſt diters haarartig. Man koche, 


oder vielmehr man digerire es mit 6 Theilen vers 


duͤnntem Scheidewaſſer eine Stunde, bis das Silber 
aufgeldſt, das Spiesglas aber in einen weißen Kalk 
uͤbergegangen iſt: welcher nach abgegoſſener N. 
fung, durch Salzſaͤure vom Schwefel geſchieden, und 
durch Waſſer niedergeſchlagen wird. Das Silber 
ſchlaͤgt man durch Kochſalz nieder, es betraͤgt ſelten 


im Centner 8 Loth. Außer dem Schwefel und Spiess 
glas befindet ſich im Erze 6) zu Zeiten Kupfer und 
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Eiſen; man behandelt es eben ſo, nur mit doppelt 
ſo viel Saͤure. Die in der Fluͤßigkeit verbleibenden 
Metalle, laſſen ſich leicht ſcheiden, das Silber durch 
Huͤlfe des Kupfers, das Eiſen durch Zink oder Lau⸗ 
genſalz. 7) Das durch Schwefel vererzte Silber 
hält zu Zeiten freylich etwas Eiſen: allein im ſoge⸗ 
nannten Weißerz findet man oͤfters gar kein Silber, 
ſo daß das, was man zu Zeiten in demſelben antrift, 
von etwas gediegenen Silber herzuruͤhren ſcheint. 
8) Das Hornerz, das man weiß, gruͤn, gelb, violet 
oder ſchwarz antrift, zeigt ſich beſonders in 2 Arten: 
‚Die eine läßt ſich ſchneiden und etwas biegen, die an⸗ 
dere iſt zerbrechlich, und enthaͤlt außer den Saͤuren 
etwas Schwefel. Ein Centner der erſten Art wird 
mit Salzgeiſt uͤberſchuͤttet, und 24. Stunden un⸗ 
ter oͤftern Umſchuͤtteln digerirt. In die abgegoſ— 
ſene Aufloͤſung und das Abſuͤßewaſſer wird die ſalpe⸗ 
trige Schwererde eingetroͤpfelt, bis nichts mehr nie⸗ 
derfällt; dies wird alsdenn ausgeſuͤßt und gewogen. 
Die vitrioliſirte Schwererde enthält 759 Saͤure, 
welche bey dem Silbervitriol, o, 571 ausmacht. 
Das ſalzige Silber beträgt alſo, 10 — o, 571: 
Die Summe des Metalls iſt überhaupt 78,788 — 
0,007. — Aus dem bruͤchigen Hornſilber kann 
der falzige Theil durch fluͤchtiges Laugenſalz ausgezo⸗ 
gen werden: worauf man, auf die oben angeführrs 
Art vom Silbergehalte urtheilen kann. | 
S. 6. Queckſilbererze. Das gediegene Metall 
1) wird, aber nur ſelten, mit etwas Gold, Silber 
oder Wismuth vereiniget gefunden. Das erſte bleibt, 
bey der Aufloͤſung des Queckſilbers im Scheidewaſſer, 
auf dem Boden: das dritte wuͤrde zwar zugleich auf⸗ 


! 
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| gelößt werden, aber man köhäte es durch Waffen 
niederſchlagen. Das Silber aber bleibt zuruͤck, wenn 
man jenes uͤbertreibt. — Der Zinnober 2) kann weder 
durch die Mineralſäuren, noch durch feuerbeſtäͤndi⸗ 
ges cauſtiſches Laugeng ſalz zerlegt werden. Indeſſen 
geſchieht es dutehsdochen mit g mahl fo viel Koͤnigs⸗ 
waſſer, in welchem 4 3 ‚Salfäute iſt: oder durch 
Salzſaͤure, zu der man 15 ſchwarzen Braunſteinkalk | 
(im Verhaͤltniß gegen den Zinnober,) gethan hat. 
Beyde Auflöͤſungen bewuͤrkt die dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
ſaͤure, welche man theils vermittelſt der Salpeter⸗ 
ſaͤure, theils durch den Braunſteinkalk erhält: doch 
iſt der Weg mit dem Koͤnigswaſſer der beſte. Der 
abgeſonderte Schwefel bleibt im Filtrum: das Queck⸗ 
ſilber ſchlaͤgt man durch Zink nieder: nicht fo voll⸗ 
kommen durch Kupfer. Kann das Zinnobererz durch 
Schlemmen nicht völlig von feiner Bergart getrennt 
werden, ſo ſuche man ſie durch eine der mineraliſchen 


Säuren aufzuloͤſen, und das Muͤckbleibſel alsdenn 


mit Koͤnigswaſſer zu behandlen. Nach Woulfe iſt 
3) das Dueckſilber auch durch Vitriol und Salzſaͤu⸗ 
re vererzt. Dieſe Erzart ſuche man durch Reiben 

und Dtgertoen mit Salzſaͤure aufzulöfen, und die Vi⸗ 

triolſaͤure durch ſalpetrigte Schwererde niederzuſchla⸗ 
gen (§. 3.) Der Oueckſilberviteiol wird o, 721: 
und das mit der Salzſaͤure verbundene Metall 
100 — 0, 721 betragen; in jenem iſt das Metall 
o, 576: in ſalzigtem Queckſilber aber 74,8950, 40 
das ganze Metall alfo ein Centner 74,895 0 036. 

Sollte aber das ſalzigte Queckſilber dem verſuͤßte n 
Queckſilber gleich kommen, (das man bis itzt noch 
nicht weiß ) ſo muß die Berechnung anders ang ve 
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belt werden, weil bey dem das Metall über 
Too ausmacht. * f 
H. 7. Die Bittere Die nehtöſden 9 
Silber, einige auch etwas Eiſen und Spiesalaß. 
Das verkalkte Bley iſt mit Luftſaure, oder auch nach 
Gahns Bemerkung, mit Phosphorsaure verbunden. 
Hr. B. hat noch in keinem Bleyerze die Salzſaͤure ge⸗ 
funden. Wenn man vielleicht 1) gediegenes Bley 
finden ſollte; fo koͤnnte man nach der Aufisfung in 
Scheidewaſſer, das Kupfer durch die blaͤuliche Farbe, 
und den Niederſchlag vermittelſt des Eiſens, das 
Silber aber durch hereingelegtes Kupfer erkennen. 
Das geſchwefelte Bley 2) koche man mit Salpeter⸗ 
oder Salzſaͤure, bis man den Schwefel rein erhaͤlt. 
Die Aufloͤſung ſchlage man durch mildes mineraliſches 
Alkali nieder; rthůült der Niederſchlag bloſſes Bley, 
ſo iſt das Metall 155, ſteckt in jenem Silber; fo 
ziehe man es aus dem Niederſchlage durch des fluͤch⸗ 
tige Alkali. Macht man die Außoͤſung durch Salz⸗ 
ſaͤure, fo Fälfet ſich ſehr vieles Hornbley, das man 
vor dem Riederſchloge durch Waſſer aufloͤſen muß. 
Das vorhandene Spiesglas wird durch Silpeterfaus 
re bald verkalkt, bey der Salzſaͤure hergegen fallt 
es durch das, das Hornbley auflöfende Waſſer, nie⸗ 
der. Das ſelten gegenwärtige Eiſen entdeckt man, 
indem man die Aufloͤſung in Salzſaͤure, mit Alkali 
ſo ſaͤttigt, ohne jedoch einen Niederſchlag zu machen,) 
daß die freye Saͤure wenig hervonſticht. Hierauf 
wird durch ein reines Eiſenblaͤttchen, während des 
Rochens, das Bley und Silber. welches faſt immer 
zugegen iſt, niedergeſchlagen. Das Eiſen faͤllt durch 
mildes, oder phlogiſtiſirtes Alkali nieder: allein man 


N 
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muß beit Niederschlage, das dem Giſenblattchen abe 
gegangene Gewicht abziehn. Iſt an dem Erze noch 
etwas Bergart anhangend, ſo iſt dieſe entweder 
aufloͤsbar, und laͤßt ſich durch Eßig gleich anfangs 
abſondern: : wiederſteht fie. aber den gewöhnlichen 
Saeͤuren; fo! findet man fie zuletzt auf dem Boden. 
Das durch Luftſaure vererzte, von andern Beymi⸗ 
ſchungeg reine Bley, wird in Salpeterſaͤure aufge⸗ 
loͤßt, und durch mildes Alkali niedergeſchlagen. Iſt 
aber eine aufgelösbare Bergart beygemiſcht; ſo loͤſe 
man alles in Salzſaͤure auf, und ſchlage das Metall 


durch Eiſen nieder. — Das durch Phosphorſaͤure 


vererzte Bley 4) wird durch Scheidewaſſer aufge⸗ 
loͤßt; einige Eiſentheile ausgenommen, die auf dem 
Boden liegen bleiben. Man ſchlage das Bley durch 


Vitriolſaure nieder: das darinn enthaltene Bley iſt 


288. Die rückbleibende gente Fluͤßigkeit giebt 
die Phosphorſaure. — Die beſondern gruͤnen, 
gelben, rothen Farben — — Erze hangen vom Eiſen 
ab: die weißen, oft durchſichtigen enthalten viele 
| Luftſaure. Alle find or ee Pr. 
ee n ET 
S. 8. ee Sie ſind len von Eieen 
ba und werden ſowohl durch Vitriol⸗ und Luftſaͤu⸗ 
re, vielleicht ch durch Salzlaͤure, vererzt. Das gedie⸗ 
gene Kupfer 1) lößt ſich leicht in Scheidewaſſer auf 
das ettoa vorhandene Gold fällt auf den Boden: das 
Silber wird gleich durch das Kupfer niedergeſchla⸗ 
gen, das Eiſen wird durch etrhas langes Kochen und 
Eindicken bis zur Trockne, als ein Kalk abgeſondert⸗ 
Das geſchwefelte Kupfer 2) wird in 8 mahl ſo vie 
ler eee bis kur a eingekocht: 


f 
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das Nuͤckbleitzſel mit heißem Waſſer ausgeſuͤßt, bit 
alles metalliſche aufgeloͤßt iſt. Zur Aufloͤſung wird, 
nach Verhaͤlrniß des Vitriols; 4 mahl ſo Ae Waſ⸗ 
fer erfordert: enthalt, z. B. das Erz +55 Kupfer 
fo braucht man 185 Waſſer. In die gehoͤrig ver⸗ 
dünne Auſthſung lege man eine reine eiſerne „ohne 
gefehr doppelt ſo ſchwere Platte; und koche, bis 
nichts mehr niederfaͤllt. Wohl ausgeſußt, trockne 
man es ſchnell, doch nicht ſo ſtark, daß die Oberflaͤ⸗ 
ch? mancherley Farben ſpiele; denn alsdenn wird es 
gleich ſchwerer. Haͤlt dieſes Kupfer etwas Eiſen, 
wie oft bey enden Erzen geſchieht; ſo mache man 
wieder eine, aber ſehr gefättigte Aufloͤſung, alsdenn 
Fällt as reine Kupfer nieder : eben ſo verfahre man 
bey eigem Silbergehalte. Andere Metalle kann man 
durch die Aufloͤſung im Scheidewaſſer abtondern ; das 
Gold zeigt ſich als ein ſchwarzes Pulver, und das Silber 
erſcheint auf ein hereingelegtes Kupferblaͤttchen. — 
Der Schwefel wird beym Kochen mit Vitrioloͤhl zer⸗ 
ſtoͤhrt: man beſtimmt ſeine Menge aus dem, nach 
der Zufammenrechnung der Beſtandtheile an dem 
Centner ſtehenden Gewichte. Man kann jedoch den 
Schwefel beſonders ſammlen, wenn man das Erz im 
Koͤnigswaſſer aufloͤßt. — Das durch Luftſaͤure 
vererzte Kupfer, der Melachit, auch das Sammterz, 
werden gan in Saut en aufgeloͤßt, und koͤnnen ſo⸗ 
wohl durch Eiſen, als mildes Laugenſatz nie⸗ 
— werden. Der Riederſchlag enthalt 
17 Metall, nach Fontana. Die beygemiſchte 
Kalkerde ergiebt ſich, wenn man nach Niederſchla⸗ 
gung des Metalls, durch phlogiſtiſirtes Alkali, mil⸗ 
des Laugenſalz hinzuthut. Das Bergblau Wan 
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mehrere Luftſaͤure. Das rothe Kupferglaserz brau⸗ 
ſet weniger, und loͤſet ſich ganz oder doch geößt en⸗ 
theils auf, und enthaͤlt auch Lu tfäure. — Der 
rothe Quarz ſoll, nach Cronſtedr (c. 196. b. 2.) 
auch Kupferkalk enthalten: allein weder das fluͤchti⸗ 
ge Laugenſalz, noch das Vitrioloͤhl zog etwas herz 
aus. Da die kieſelichten Bergarten den Auftoͤſungs⸗ 
mitteln ſehr widerſtehen; ſo miſchte ich, nebſt dem 
Vitrioloͤhl etwas Flußſpath hinzu; deſſen ausgetrie⸗ 
bene Saͤure die kieſelichten Theile ſo angreift, daß 
ſich auch die geringſte Spur des Kupfers ſonſt zeigen 
muß: allein bey dieſen Verſuchen entdeckte man doch 
nichts davon. — Der gediegene Kupfervitiol 4) 
wird wie oben angegeben, durch Eiſen zerlegt. — 
Eine in der akademiſchen Sammlung zu Upſal ent 
haltene blaſſe, gruͤnblaͤuliche, zerreibliche, leichte 
Stuffe, 3) loßt ſich mit Brauſen in Salpeterſaͤure 
auf: des hereingelegte Eiſen ſchlaͤgt das Kupfer nies 
der, und durch hereingetroͤpfelte Silberauflöſung i 
fällt wahres Hornſilber nieder, daß alſo auch die 
Salzfäure das Kupfer vererzt. Spuren von eben 
derſelben findet man in einem ſchoͤnen Saͤchſiſchen 
gruͤnen, wuͤrflichten, oder ſchuppigten Erze, das 
man unter die Talkarten rechnet. Dieſe ſchuppich⸗ 
ten Theilchen loſen ſich ganz in Scheidewaſſer auf, 
welches gruͤn wird. Das Kupfer oder der Nickel 
zeigt ſich auf mancherley Art, wie durch Eiſen oder 
durch fluͤchtiges und phlogiſtiſirtes Alkali: von der 
Salzſaͤure hingegen bemerkt man wenig, nur einen 
geringen Niederſchlag des aufgeloͤſten Silbers, übers 
dem enthält das Erz noch etwas Thon. i 


- 
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5. Eiſenerze. Ob das Eiſen es PETE 
BR An iſt noch ſtrittig: von dem bekann⸗ 
ten Siberiſchen iſt nicht zu leugnen, daß die ae | 
befindlichen Locher eine Schmelzung verrathen: 


andern Umſtänden hingegen muß man ſchließen, wei 


wenn jene erfolgt iſt, ſie doch nicht durch die Kunſt 
bewürkk ſeh. Denn die einigte, alle Hoͤhlen aus⸗ 
fuͤllende Materie iſt von einer ganz andern Beſchaf⸗ 
fenheit, als die in unſern Oefen entſtehenden Schlak⸗ 
ken; die Lage und andere Umſtaͤnde zu geſchweigen. 
Es iR rothbruͤchig, verhäftifich ubrigens auf demtros 
ckenen Wege unterſucht, als geſchwiedetes Eiſen. Mit 
© hfaure giebt es einen ſchwefelleberartigen Geruch 


doch kann man hieraus nicht folgern, daß das Eifen 


dieſe Eigenſchaft nur im Feuer annaͤhme, und wenn 


man das letzte auch zugeſtuͤnde, ſo braucht jenes des⸗ 


halb doch nicht durch die Kunſt hervorgebracht zu 
ſeyn. — Man hat in Schweden viele anziehbare 
Eiſenerze, jg ſelbſt ſolche, die für ſich Magneten 
ſind: demohnerachtet unterſcheiden ſie ſich doch ſehr 
durch andere Eigenſchaften vom ausgeſchmolzenen 
Eiſen. — Die magnetiſchen Eiſenerze 2) ſind faſt 
niemals ohne einige fremde Beymiſchungen, ob ſie 
gleich nicht vielen Schwefel beſitzen: allein die Auf⸗ 
löſungsmittel koͤnnen jene nicht herausziehn. Die mit 
Schwefel geſaͤttigten Erze, oder die Schwefelkieſe 
enthalten oft zwar ſo viel Eiſen, daß ſie ſcheidewuͤr⸗ 
dig ſeyn wuͤrden, aber jenes iſt zu rothbruͤchig und 
roſtet zun leicht. — Der Eiſenpitriol 3) verliert 
an der Luft Noch und nach alle Saͤure: die 

bleibende metalliſche Erde, durch das Waſſer ausge⸗ 
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waſchen; und nach niedrigen Det en hingefühtt giebt 
vielleicht das Moorerz. — Das verkalkte Eiſen 
findet man in den verſchiedenen Arten des Blur⸗ 
ſteins, auch in zandern mehr lockeren und pulver 
rigten BER 5 eee mit fremden Erden 
verbunden. Es iſt noch ungewiß, ob es auch 
durch Luftſ ame perde ſey: durch die Kunſt nimmt 
es jene begierig auf, allein in der Natur hat man 
bisher noch keine dergleichen Erze entdeckt, außer 
das weiße Eiſenerz: allein hier kann die Luftſaure 
auch aus dem beygemiſchten Braunſtein und der 
Kalkerde herruͤhren. — Alle Eiſenerze in Salze 
ſaͤure öfters gekocht, laſſen ihr Metall fahren. 
Wenn die Kieſe ſich zu langſam aufiöfen, ſo thut 
man etwas weniges Scheidewaſſer hinzu. Nach 
ausgezogenem Metalle bleibt die unaufloͤßliche Berg⸗ 
art zuruͤck: jenes ſchlaͤgt man alles durch phlogi⸗ 
gſtiſirtes Laugenſalz nieder, das ausgeſuͤßt und ges 
trocknet gewogen wird: das darinn enthaltene Me⸗ 
tall wird & betragen: doch muß man auf die 
85 Menge des niederſchlagenden Mittels ſehn. Eben 
fo; werfährt man auch bey dem Eiſenvitriol. Den 
faſt immer beygemiſchten Braunſtein zu ſcheiden, 
caleinirt man den blauen Niederſchlag ſtark, und 
gießt Salpeterfaͤure oder ſtarken deſtillirten Eßig 
mit etwas Zucker hinzu, die als denn blos der 
Braunſtein herauszieht, welchen man darauf durch 
mildes Alkali niederſchlaͤgt. Die außerdem im Ei⸗ 
ſenerze vorhandene Metalle theilen mehrentheils 


nach dem Schmelzen, dem Eiſen nachtheilige Ei⸗ | 


geſchaften mit. Wie man den Zink und andere 
fremde Beymiſchungen abſondern koͤnne, wird un⸗ 


/ 
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ten vorkommen. — Die aufgeloßte Bergart, wirb 
nach dem daraus geſchiedenen Metalle, BR mildes 
Laugenſalz nigbrgefihtsgen. af 1 

. 10% Die Zinnerze. Das ringen ad 
das man gefunden haben will, hat Hr B. noch nicht 
geſehen. Die Zinnerze haben faſt immer gleichfoͤr⸗ 
mige, obgleich oft mit dem Auge nicht zu entdeckende 
Cryſtallen. Kuͤrzlich hat man eine Art entdeckt, die 
dem braunen Blutſtein ſehr gleich ſieht. Das Zinn 
iſt blos verkalkt, mit Kieſeltheilchen vermiſcht, und 
gar nicht, ſelbſt nicht durch Luftſaͤure, vererzt: ohn⸗ 
geachtet der aller Orten vorhandene Schwefel ſich 
ſonſt ſo leicht durch die Kunſt mit dem Zinne verbin⸗ 
det. Wollte man die Beſchaffenheit des gediegenen 
Zinns 1) unterſuchen, ſo verkalke man es durch Sal⸗ 
peterſaͤure; das Eiſen und Kupfer wird in dieſem 
aufgeloͤßt bleiben. Der Arſenik kann durch haͤufiges 
Waſchen mit vielem warmen Waſſer ausgezogen wer⸗ 
den: andere Metalle werden ſich in wahren gediege⸗ 
nem Zinne nicht finden. Die Zinngraupen oder 
Zwitter 2) ſind auf dem naſſen Wege ſchwer zu un⸗ 
terſuchen, da weder die mineraliſchen Saͤuren, noch 
das Koͤnigswaſſer ſie wegen des mangelnden Phlogi⸗ 
ſtons gehoͤcig aufloͤſen, und fie uͤberdem auch noch 
mit unaufloͤslicher Bergart umgeben ſind. Indeſſen 
digerire man das feingepulverte und geſchlemmte 
Erz, mit Vitrioloͤhl mehrere Stunden hindurch bey 
ſtarker Hitze. Darauf tropfe man etwas concentrirte 
Salzſaͤure hinzu; ſogleich wird unter Schuͤtteln ein ſtar⸗ 
kes Aufbrauſen und Erhitzung entſtehn, indem durch 
die Entziehung von etwas Waſſer, Salzſaure Luft ſich 
erzeugt, und vereint mit der Vitriolſaͤure wuͤrkt. 
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Noch einer Stunde ſchütte man Waſſer hinzu; und 
gieße darauf die Aufloͤſung ab. Daſſelbe Verfahren 
wiederhole man, bis ſich nichts mehr aufloͤßt: das 
Ueberbleibſel iſt alsdenn die Bergart. Das aus der 
Aufloͤſung durch mildes Laugenſalz niedergeſchlagene 
Metall betraͤgt 18295 Die ſehr ſchweren Cryſtallen 
des Erzes, die faſt den leichten Metallen an Schwere 
gleich kommen, koͤnnen durch Schlemmen leicht ab⸗ 
geſondert werden, um ſie hernach auf obige Art 1 
behandeln. Das dem Zinn öfters e Mes 
Ba ift Kupfer und Eifen. 75 5 


F. 11. Wismutherz. Der Wismuth Hehrfochen 2 


gebirge oder durch Schwefel, vielleicht auch durch 
Luftſaͤure vererzt. Das erſte Erz hat man zwar noch 
nicht in Teutſchland, aber doch in Schweden, beſon⸗ 
ders zu Riddarhütte gefunden. Das weiße verkalk⸗ 
te Wismutherz iſt ſehr ſelten, und daher noch nicht 
gehoͤrig beſtimmt. Der gediegene Wismuth 1) wird 
durch Scheidewaſſer leicht aufgeloͤßt; und kann als⸗ 
denn durch zugegoſſenes Waſſer niedergeſchlagen 
werden; die andern etwa aufgelößten Metalle blei⸗ 
ben zuruͤck, und laſſen ſich auf die oͤfters angezeigte 
Art entdecken. Das mit Schwefel vererzte Metall 
2) wird mit ebenderſelben Saͤure gekocht: der er⸗ 
haltene Schwefel ausgeſuͤßt, getrocknet und gewo⸗ 
gen. Der durch Waſſer niedergeſchlagene Wismuth 
betragt 117. Das etwa vorhandene Eiſen kann man, 
nach niedergeſchlagenen Wismuthe, bald entdecken. 
Der blos verkalkte oder durch Luftſaͤure vererzte Wis⸗ 
muth 3) loͤßt ſich in Scheidewaſſer auf, und faͤllt 
1 5 Waſſer nieder; die fremde Kore 
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per bleiben in der Säure n m. rothe 8 
keigt den Kobold an. N 

S. 12. Nickelerz. Dies mit ee Körpern 
ueanihteg unter mancherley Geſtalten erſcheinende 
Metall, trift man nur ſparſam an. Man findet es 
nicht ſelten gediegen, oder mit wenig Schwefel, zu⸗ 
gleich aber auch mit Eiſen, Kobold und Arſenik in⸗ 
nig verbunden; von welchen es aber ſehr ſchwer, und 
vom Eiſen nur unvollkommen geſchieden werden kann. 
Auch iſt es gleich alls durch Vitriol⸗ und Luftſaͤure 
vererzt. Der gediegene Nickel 1) loͤßt ſich in Schei⸗ 
dewaſſer auf, und der durch mildes Alkali niederge⸗ 
ſchlagene Kalk, enthält faſt immer Eiſen, Arſenik und 
Kobold. Das etwa beygemiſchte Silber, oder Wismuth 
zeigt ſich, vor der Niederſchlagung mit Laugenſalz, im 


erſten Fall durch Kochſalz, im sten durch Waſſer, Der 
Schwefel 2) ſondert ſich bey der Außoͤſung ab. Der 


Rickeloitriol 3) iſt faſt nie ohne Eiſen, deſſen Kalk durch 
heftiges Kochen mehrentheils niederfaͤllt. Durch das 
milde Alkali erhält man einen weißgruͤnlichen Kalk, 
deſſen metalliſcher Gehalt 422 iſt. Der durch Luft⸗ 
ſaͤure vererzte Nickel wird 0 ſo behandelt.) 
§. 13. Arſenikerze. Den gediegenen Arſenik 

1) ldſe man in viermahl fo vielem Koͤnigswaſſer auf, 
und verdicke es durch gelindes Kochen, fo fällt der 
Arſenik nieder, und die fremden Koͤrper bleiben in 


jenem. Das etwa beygemiſchte Silber fällt als 


Hornerz nieder. Der Mißpickel enthält, außer dem 
Eiſen, gediegenen Arſenik. Dieſer iſt eigentlich nichts, 


wer 


Bi Hen K. i Unterſuchung des Nickels findet wan in g 


Berg mann wu Niecolo. 
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als eine besonder durch Brennbares verdickte Saͤu⸗ 
re; (welches vielleicht der Fall mit allen Metallen 
iſt.) Wenn er als eine Saͤure, ſich mit andern Me⸗ 
tallen verbindet, ſo werden dieſe alsdenn dadurch 
vererzt. Den mit Schwefel vererzten Arſenik 2) 
loͤſe man mit Salzſaͤure, (zu der man nach Befinden, 
etwas aer ſetzt,) auf, bis aller Schwefel 
geſchieden iſt. Zieht man deſſen Gewicht; von der 
Maſſe ab, ſo bar man den Arſenik, den man jedoch 
auch durch Waſſer niederſchlagen kann. Mildert man 
die Auflösung des Arſeniks durch Weingeiſt, ſo kann 
man jenen in metalliſ ſcher Geſtalt durch Zink nieder⸗ 
ſchlagen. — Enthält der Arſenik außer Schwefel, 
noch vieles Eiſen, ſo entſteht der Arſenikkieß: das 
letzte kann man auf die ſchon bekannte Art, darſtel⸗ 
len. Den A äſenikkalk, 3) der ſelten iſt, loͤßt man 
durch Salzſaͤure auf. — Man muß bey dieſen 
Verſuchen, fo wenig Salpeterſaͤure als möglich hin⸗ 
zuthun, ſonſt kann man den Arſenik nicht durch Waf⸗ 
ſer niederſchlagen. Dem ohnerachtet bleibt doch oft 
noch ein Theil deſſelben im Waſſer, den man durch 
Abdampfen erhaͤlt: doch 7 0 er ei mit Erde ih N 
Metallen noch verbunden. 0 
F. 14. Kobolderze. Das gidbeg ene Metal 

10 enthält faft immer Arſenik und Eiſen: oft auch 
Nickel: deshalb ſieht der Koboldvitriol (fo wie auch 
andere Aufldſungen deſſelben,) oft grün aus, ob fie 
gleich alle rein, dunkelroth ſeyn müßten, Man loͤſe 
daher das Metall in Koͤnigswaſſer auf, dunſte es ab, 
und ziehe den Kobold durch Eßig aus, der durch 
mildes Alkali niedergeſchlagen, > Metall enthalt. 
Von der Verbindung des Eiſens mit Nickel ſehe man 
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§. 12. Den häufigen Arſenik kann man aus eis 
ner concentrirten Aufloͤſung durch Waſſer niederſchla⸗ 
gen. Den mit wenig Schwefel vererzten Kobold 2) 
behandele man auf dieſelbe Art, und ſammle den 
abgeſonderten Schwefel. Der mit Vitriolſaͤure 
verbundene Kobold 3) enthält, nach Brandt, viel 
Eiſen, aber gar keinen Arſenik. In Koͤnigswaſſer 
aufgelößt ſehe er, wegen des vielen Eiſens kaum 
roth, beym Kochen dunkelgruͤn aus: Schwefel 
konnte man nicht ſammlen: auch zeigte ſich kein 
Arſenik. Die Vitriolſaͤure entdeckt man durch die 
aufgeloͤßte Schwererde: fie iſt jedoch nicht hinlaͤng⸗ 
lich, einen Vitriol zu bilden; das Erz ſieht auch 
metalliſch aus. Die rothe Koboldbluͤthe 4) zeigt 
ſich bald als Kalk, bald als Sterneryſtallen, und 
verraͤth Arſenik, welcher, (der Farbe nach zu vers 
muthen,) hier als Saͤure wuͤrkt, die ſich vielleicht 
nach und nach aus dem weißen Arſenik entwickelt 
hat. Dieſe Vermuthung zeigte ſich als Wahr⸗ 
heit, da Hr. B. durch die Saͤttigung des Kobolds 
mit Arſenikſaͤure, durch Huͤlfe der Kunſt, vollkom— 
men aͤhnliche rothe Eryſtallen erhielt. Dieſer 
durch Arſenik aufgeloͤßte Kobold, wird nicht im 
Waſſer aufgeloͤßt: (wenn dieſes keine Säure ents 
haͤlt) er mag durch die Natur, oder die Kunſt 
bereitet ſeyn. Durch Abduͤnſtung bis zur Trockne 
zeigt ſich der Arſenikkalk. Aus Mangel dieſes 
ſeltenen Erzes hat man keine vollſtaͤndigere Unter⸗ 
ſuchung anſtellen konnen. Wahrſcheinlich laͤßt ſich 
die bloſſe Arſenikſaͤure abſondern, wenn man Vi⸗ 
WR Hinguiet, nr fie darauf mit Weingeiſt 
a uͤber⸗ 


2 
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äbergieft: : denn dieſer nimmt nicht den Koboldvi⸗ 
triol, aber wohl die befreyte Saͤure auf. Bey der 


Unterſuchung einiger gruͤnen und blauen, wenigen 


oder mehr lockern Erden 5) fand Herr B. wenig 


Kobold, aber deſto mehr Kupfer, beſonders in den = 


blauen: fie braußten mit Heftigkeit auf. Das Ku⸗ 


pfer ſchlaͤgt man aus den Aufloͤſungen durch Eiſen | 


nieder. Dunſtet die Fluͤßigkeit bis zur Trockne ab, 
und ziehet den Kobold durch Eßig heraus, und iſt 
in demſelben zugleich etwas Eiſen befindlich, ſo ſone 
dert ſich der Kalk bey dem Kochen heraus. Der 
ſchwarze dichte Koboldkalk 6) das Koboldglaserz, 
loͤßt ſich in Koͤnigswaſſer oder Salzſaͤure auf, und 
man behandelt ſie, wie die vorigen. Man hat in 
dieſen noch nicht zuverlaͤßig Luftſaͤure Autdeeken 
koͤnnen. 
F. 15. Zinkerze. Sollte es gedirgenen Zink 
19 geben; fo loͤſe man ihn in irgend einer Säure 
auf, und ſchlage alles andere Metall durch friſchen 
Zink nieder. Der gewoͤhnliche kuͤnſtliche enthalt 
ſelten ſonſt etwas anders, als Bley. Die allezeit 
etwas Eiſen enthaltende Blende, loͤſe man vorſichtig 
in Scheidewafler auf, um das Metall aus zuziehn, 
ohne den Schwefel zu zerſtoͤhren. Enthält fie außer 
dem Eiſen ſonſt kein Metall, ſo ſchlage man jenes 
durch Zink nieder: im gegentheiligen Falle muß man 
das Eifen, durch Öfters Abziehn der Salpeterſaͤure, 
bis zur Trockne verkalken, und alsdenn eine neue Auf⸗ 
loͤſung durch Eßig, oder ein anderes dienliches Mit⸗ 
tel machen, und dann ſie unterſuchen. Durch Vi⸗ 
triolſaͤure entſteht die Schwefelleberluft, noch mehr 
Crels chem. En td. 1. Th. Q kr 4 75 
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durch Salzſaure; dieſe Zerſtoͤhrung des Schwefels 
zu verhuͤten, bediene man ſich mit Vorſicht der Sal⸗ 
peterſaͤure. Der Zinkvitriol 3) wird durch mildes 
Alkali niedergeſchlagen, und enthält 192. Das Eis 
ſen ſondert man durch abgewogenen Zink ab. Der 
durch Luftſaͤure aufgeloͤßte Zink 4) (im Gallmey 
und den glasartigen Erzen) wird aus den Saͤuren 
durch mildes oder phlogiſtiſirtes Alkali niedergeſchla⸗ 
gen. Im letzten Fall bekoͤmmt man durch eine Di⸗ 
viſion mit 5 den Gehalt. Die Art, die andern 
fremden Koͤrper und die Bergart abzuſcheiden, hat 
Hr. B. in der Streitſchrift vom Zink gezeigt. — 
Die vererzende Materie des durch H. v. Born ent: 
deckten Zinkſpaths iſt noch unbekannt. 
. 16. Spiesglaserze. Der gediegene, 1 
Swab entdeckte Spiesglaskoͤnig, 1) findet ſich auch, 
ob wohl ſehr ſelten, außer Schweden, in einer quarz 
zigten Bergart. Durch ſtarke Salpeterſaͤure wird 
jener fo zerfreſſen, daß in dieſer gar nichts aufgelößt 
bleiben wird. Das durch Schwefel vererzte Metall, 
oder das gewoͤhnliche Spießglas, laͤßt den Schwe⸗ 
fel, durch Auflöfung in Koͤnigswaſſer fallen. Ber 
miſcht man die Aufloͤſung mit ſtarker Salpeterſaͤure, 
und kocht ſie; ſo faͤllt alles Metall verkalkt nieder, 
und das daruͤber ſtehende Fluͤßige kann auf andere 
Art unterſucht werden. Iſt das Spießglas mit et⸗ 
was Arſenik verſehen; (das rothe Feder: Spießglas) 
ſo koche man es bis zur gaͤnzlichen Abſonderung des 
Schwefels, gelinde in Koͤnigswaſſer. Hierauf ver⸗ 
wandle man den Koͤnig, durch Kochen mit ſtarker 
Vitriolſaͤure in Kalk, den man darauf in Galzfäure 
aufößt, und durch vieles Waſſer niederſchlaͤgt. 
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Die klare abgedampfte Sutter giebt d ie Arſe⸗ 
Mikſduke a 
9, BBrdhinfteihbegken Mam teift den Braun 
ſtein in den mehrſten, ſelbſt geſchwefelten Eiſenerzen 
an: doch hat er auch ſeine eigne aber ſeltene Erze. 
Bis jetzt hat man ihn noch nicht gediegen, noch mit 
Schwefel vererzt gefunden. Er iſt entweder blos 
verkalkt, oder durch Luftſaure vererzt. Der ver⸗ 
kalkte Braunſtein 1) hat bald ein metalliſches, bald 
ein erdigtes Anſehn, und iſt ſchwarz oder roth, nach 
der ungleichen Vertheilung des Brennharen. Ge⸗ ä 
pulvert fee man eine mineralſſche Säure, ebſt et⸗ 
was Zucker hinzu: dieſes wiederhole man oͤfters, 
bis bey der Digeſtion nichts mehr herausgezogen 
wird. Die Auflöfungen ſchlage man mit mildem 
Laugenſalze nieder, ſo iſt der metalliſche Theil 192. 
Das Unaufgelößte iſt Bergart, oder enthält andere 
beygemiſchte fremde Korper. Der durch Luftfäure 
vererzte Braunſtein 2) iſt ſelten rein, ſondern reich 
an Eiſen, wie in den weißen Eiſenerzen : uͤbrigens 
behandle man ihn, wie den vorigen. Des Giſens 
wegen ziehe man oͤfters, faſt bis zum Gluͤhen, Schei⸗ 
dewaſſer uͤber das Erz ab, und loͤſe alsdenn durch 
deſtillirten concentrirten Eßig, oder verduͤnnte Sal⸗ 
peterſaͤure, (wozu man etwas Zucker thut) den rei⸗ 
nen, wenigſtens nicht mit vielem Eiſen verſehenen, 
Braunſtein auf. Man weiß noch nicht gewiß, ob man 
in der Erde, mit Salzfäure verſetzten Braunſtein 
antrift: doch iſts wahrſcheinlich, wenn man wuͤrk?⸗ 
lich, wie Hyelm behauptet aufgeloßten DE 
im Waſſer hen u 


„ 
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So beſcheiden auch Hr. B. von dieſem vortre⸗ 
fichen Verſuche einer neuen Probierkunſt auf dem 
naſſen Wege redet, und gewiß glaubt, daß man 
noch viel leichtere und beſſere Methoden als die ſei— 
nige entdecken koͤnne: ſo wird doch gewiß kein aͤchter 
> Ehemift dieſe fo ſchaͤzbare Anleitung ohne großes Ver: 
gnuͤgen und Belehrung, und ohne den aufrichtigſten 
e an Hen; B. Wege are 7 | 
| R. g 


7 und gruͤndliche Anleitung zur Salmiakfa⸗ 

brik, welcher dem egyptiſchen an Guͤte und Preiſe 

vollkommen aͤhnlich iſt ꝛc. ꝛc. von W. C. Alberti. 
Berlin und Leipzig 1780. 


Bey dieſem Produkt hat unſer Vaterland frey⸗ 
lich nicht Egyptens Vortheile, allwo der bloße Ka: 
mintuß ſchon dieſes Salz bey ſich fuͤhrt; da wir es 
erſt aus ſeinen Beſtandtheilen zuſammenſetzen muͤſ⸗ n 
fen, wenn wir es hervorbringen wollen. Dabey 
kommen nun aber allerhand Schwierigkeiten vor, 
die den abſichtlichen Vortheil vernichten. Fuͤr die 
Möglichkeit dieſe zu überwinden ſpricht die Graven: 
horſtiſche Salmiakfabrik in Braunſchweig, von der 
aber, wie billig, das Verfahren geheim gehalten 
wird; weil jeder Erfinder eines Vortheils die Fruͤch⸗ 
te ſeines Fleißes billig ſelbſt genießen kann, und nicht 
verbunden ift, fie einem andern im Schlafe in Schoos 
zu ſchuͤtten. Jene Schwierigkeiten will Hr. A. he⸗ 
ben und zu einer fabrikmaͤßigen Bearbeitung dieſes 
Salzes anleiten; aber es ſcheint, als wenn er ſolche 
nicht gehoben hätte, Die Beſtandtheile des Sal⸗ 


1 


aks 150 wie man ſolche erlangen ſolle, find ſchon 
lange bekannt geweſen, und Salmiak im Kleinen nach 
ſeinem Verfahren aber mit mehr Unkoſten gemacht 
worden; es iſt auch richtig daß er im Großen eben 


ſo verfertigt werden kann: aber eben da kommen 


Umſtaͤnde vor, die der Verfaſſer nicht hat uͤberſehen i 
fönnen, in deren Einrichtung der Vortheil geſucht 
werden muß. See ſind alle unter Erſparniß der 
Unkoſten begriffen. Ich will vom ganzen Verfah⸗ 
ren nur einen einzigen Punkt beruͤhren, wodurch 
ich dem Herren Gravenhorſt nicht einmal zu nahe 
treten werde: wenn man bey einer fabrikmaͤßigen 
Einrichtung ſublimiren will, ſo braucht man keine 


— 


eiſerne Kapellen, wie der Verfaſſer vorſchlaͤgt, die 


ſchon an ſich Geld koſten und auch die Feuerungs⸗ 
koſten vermehren, ſondern man beſchlaͤgt, nach An⸗ 
leitung der Egyptier die Glaͤſer nur mit Leimen, und 
a ie in großer a _ ah . sa B 

| L. 


RR Be e Taschenbuch für Schedekünſt⸗ 
ler und Apotheker auf das Jahr 1787. 
Weimar, in der Hofmanniſchen Buchhandlung, 
1780. kl. 8. S. 191. (Außer dem gewoͤhnli⸗ 
chen Calender, und einer Tabelle uͤber alle RR 
bekannte Mittelſalze.) 


Der erſte Jahrgang dieſes ſehr wütliche . 
ſtituts, iſt bereits im 4ten Theile dieſes Journals 8 
mit dem ſehr verdienten Lobe angezeigt. Die Fort⸗ 
ſetzung deſſelben, und der ſtavke Abgang, den der a 
vorjährige Almanach gehabt hat, beweiſen zu unſern 
| age ag daß die Zahl der Scheidekuͤnſtler und 
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Apotheker, die Unterricht ſuchen und lieben, gewiß | 
nicht klein ſey: und wir haben daraus unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft die angenehmſten Folgen zu verſprechen: 
denn wenn die aufkeimende Neugierde ſo angenehm 
gereizt und genaͤhret wird, als durch dies Buch: ſo 
kann es nicht fehlen, daß man völlige Befriedigung 
durch Studieren in groͤßern Werken ſucht: und dies 
Studieren veranlaßt eigene Ausführung der erfannz 
ten Wahrheit. Was die Einrichtung des Alma⸗ 
nachs betrift; ſo iſt ſie dieſelbe, wie im vorigen 
Jahre: wir verweiſen daher auf unſere Anzeige def 
ſelben. Die abgekuͤrzten Bemerkungen ſowohl, als 
die weitlaͤuftigern Auf atze find ſehr intereſſant und 
zweckmaͤßig: unter ihnen finden ſich auch einige eis 
gene eingeſtreute Verſuche des Herrn Herausgebers, 
die wir jedoch, ſo wie überhaupt den Inhalt des 
ganzen Buchs, nicht beſonders anfuͤhren, da wir die 
gewiſſe Hofnung haben, daß alle Liebhaber der Che⸗ 
mie, vorzuͤglich aber die Leſer dieſes Journals, es 
ſich ſelbſt anſchaffen werden. Beſonders gut hat uns 
die Tabelle uͤber alle zur Zeit bekannte mittelſalzar⸗ 
tige Verbindungen, die entweder ein alkaliſches Salz 
oder eine abſorbirende Erde zum Grunde haben, gez 
fallen, da ſie ſehr vollſtaͤndig und deutlich abgefaßt 
fe. So viel wir noch zum Lobe dieſes Almanachs zu 
ſagen haben moͤgten; ſo verbietet es uns doch die 
4 vorgeſchriebene Regel, (die Schriften der Mit⸗ 
arbeiter dieſes Journals blos anzuzeigen, und andern 
is Beurtheilung zu uͤberlaſſen,) mehr von dieſen 
Beweiſe des Fleißes, und der den des 
em alen * fut nt sort 
50 4 990 R. en 
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Franz Carl Achards. Mitglieds der Koͤnigl. Preuß. 
Akad. der Wiſſenſch. der Rom. Kayſerl. Akad. der 
Naturf. ꝛc. ꝛc. ehymiſch⸗ phyſiſche Schriften ⸗ 
Berlin 1780. 1 Alphab. in gr. 8 nebſt 10 Tabellen. 
Hr. What ſich neue Verdienſte um die geſamm⸗ 
te Naturkunde durch die Herausgabe dieſer Schriften 
erworben, von denen wir jedoch nur derer hier ge⸗ 
1 koͤnnen, welche die Chemie unmittelbar betref⸗ 
fen. Hr. A. vorzuͤgliche Talente, fein unablaͤßiger 
Fleiß, ſeine Genauigkeit bey den Verſuchen ſind zu 
bekannt, um noch Lobſpruͤche zu bed: fen: allein die 
Ausfuͤhrlichkeit dieſer Anzeige ſey ein Beweiß der 
e womit der Recenſ. dies ER Ben 
geleſen hatt | 
| I. Von der Ur ſach der Schedung der im | 
Waſſer enthaltenen Kalkerde durch das Kochen. 
Die fire Luft, welche die Erde aufgeloͤßt hatte, wird 
hiedurch ausgetrieben. II. Von der durch das 
Kochen mit Scheidewaſſer verurfachten Veraͤndes 
rung des weſentlichen Anisöhls in eine beſondere 
cryſtalliniſche Materie. Salzſaure und ſehr ſtarker 
Weineßig bewuͤrkte dieſe Veränderung nicht, welche 
auch mit dem Scheidewaſſer und berſchiedenen an⸗ 
dern weſentlichen Oehlen nicht erfolgte. Jene Ery⸗ 
ſtallen ſublimirten ſich bey etwas ſtaͤrkerm Feuer, 
loͤßten ſich in Vitriolſaͤure auf, (woraus man fie 
durch Waſſer, wie Campfer niederſchlagen konnte;) 
wie auch im Scheidewaſſer, Salzgeiſte und Weineſ⸗ 
fig; durch zugeſetztes Laugenſalz erfolgte ein Nieder⸗ 
ſchlag, der ſich bey der Ueberſaͤttigung wieder auf⸗ 
lößte, und durch von neuem zugemiſchte Saͤure ſich 
wieder truͤbte. Im Weingeiſte loßten ſich die Erg⸗ 
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Cryſtallen auf, aber nicht im Waſſer: vielmehr ers 
folgte auf die Zugießung des letzten zu dem erſten, 
ein Niederſchlag. Dieſe Cryſtallen kann man daher, 
als ein Mittelding zwiſchen Harz und Campfer an⸗ 
ſehn. IV. Ueber das mit fixer Luft geſchwaͤnger⸗ 
te Waſſer, als ein Aufloͤſungsmittel der alkaliſchen 
Erden und der Metalle, und von den Graden 
der Verwandſchaft mit denſelben, den Laugenſal-⸗ 
zen und mineraliſchen Sauren. Eiſen, Kupfer, 
Bley, Zinn, Zink werden von dieſem geſaͤttigten 
Waſſer aufgelößt: dampit man das im Scheidewaſ⸗ 
fer aufgeloͤßte Silber ab, loͤßt es in dem geſchwaͤn⸗ 
gerten Waſſer wieder auf, ſchlaͤgt es durch Kalkwaſ⸗ 
ſer nieder, und gießt alsdenn von neuem von jenem 
Waſſer hier auf, fo bekoͤmmt man eine purpurartige 
Aufloͤſung. Wenn man Wismuth in Scheidewaſſer 
auflößt, und darauf ihn durch ſtarkes Feuer verkalkt; fo 
erfolgt durch das geſchwaͤngerte Waſſer eine Aufloö⸗ 
ſung, und zugleich eine Vegetation. Eben ſo behan⸗ 
delt man das Gold und den Spießglaskoͤnig. Der 
Koboldkalk aus dem Scheidewaſſer durch Weinſtein⸗ 
ſalz, loͤßt ſich auch auf; aber nicht Goldſtaub und 
Arſenikkoͤnig: mit der Platina konnte man keine Ver⸗ 
ſuche machen. Um die Verwandſchaft der verſchie⸗ 
denen Körper gegen unſer Aufloͤſungsmittel zu beftims 
men, vermiſchte Hr. A. die verſchiedenen, durch die⸗ 
ſes gemachte Aufloͤſungen mit einander. Wenn 
3. B. zu unſerer Aufloͤſung des Bleyes, das ebenfalls 
durch die fire Luft aufgeloͤßte Kupfer gegoſſen wurde; 
ſo fiel dieſes nieder, und ſeine Verwandſchaft nahm 
man alſo geringer an, als die mit dem Bleye: wur⸗ 
de eben dies aufgeloͤßte Metall, mit der Zinkauflöͤ⸗ 
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fung vermiſcht; fo fiel jenes nieder, und die Ver⸗ 
wandſchaft mit dem Bley war geringer, als mit dem 
Zink. Aufgeloͤßtes Bley mit aufgelößten Kupfer geb 
keinen Riederſchlag : die Verwandſchaft war alſo 
gleich. Hr. A. weicht hier von dem gewoͤhnlichen 
Wege ab, da man ſonſt um die Verwandſchaft zun 
beſtimm n, in der Aufloͤſung des einen Metalls ein 
anderes hineinwirft und beobachtet, ob dieſes aufge⸗ 
loͤßt, jenes niede geſchlagen wird, oder nicht. Jene 

Art hergegen ſcheint lange ſo ſicher nicht. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß wenn eine Saͤure zweyerley Koͤr⸗ 

per bis zur Sättigung aufloͤßt, dieſelbe nicht den ei⸗ 

nen aufgelößten Körper fahren laſſen werde, um den 
andern, der gleichfalls ſchon mit der Säure gehörig 
verſehen iſt, zu ergreifen. Analogiſche Verſuche 
beſtaͤtigen dieſes gleichfalls: Bley, Kupfer, Silber, 
Zink, jedes in ganz reine Salpeterſaͤure beſonders 5 
aufgeloͤßt, ſchlagen ſich, wenn zwey derſelben, ja 
ſelbſt wenn die drey erſten mit einander vermiſcht 
werden, nicht nieder: daraus folgt aber nicht, daß 

ſie gleiche Verwandſchaft haben; denn ſobald man 

in die Vermiſchung der drey Aufloͤſungen ein Stuͤck 
Kupfer legt: wird dieſes ſogleich von faſt dendriti⸗ 
ſchen Silber uͤberdeckt, u. ſ. w. Wenn zwey aufge⸗ 
loͤßte Metalle ſich nach der Vermiſchung einander 
niederſchlagen, ſo ſcheint dies wohl daher zu ruͤhren, 
daß die beyden vereinigten Metalle zu groſſe Theil⸗ 
ganze bilden, als daß fie in den Zwiſchenraͤumgen 
Plaz hätten und ſich darinn erhalten koͤnnten. Dies 
mögte vielleicht auch der Fall bey manchen Nieder⸗ 
ſchlaͤgen des Hrn. A. geweſen ſeyn, da man, wegen 

der Wenigkeit des niedergefallenen Kalles, nicht 
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nicht wohl mag hoben beſtttumen uch ob · ar uur 
blos aus einem Metalle oder mehreren beſtanden ha⸗ 
be. Macht indeſſen die fixe Luft in dieſem Falle eine 
Ausnahme von den andern Säuren; fo wäre, nach 
den ſehr ausfuͤhrlichen 12 Tabellen, die Ordnung der 
Verwandſchaftsgrade folgende: feuerboſtaͤndiges, 

fluͤchtiges Laugenſalz; Kalkerde, Kobold, Zink, Bley, 
Silber, Kupfer, Queckſilber, Eiſen, Wismuth, Spieß⸗ 

glaskoͤnig. VI. Ueber die Natur der nitroͤſen 
und fixen Luft. Die nitroͤſe duft wird weder durch 
feſtes, noch flüchtiges Alkali zerſtoͤhrt: fie färbt blau⸗ 
es Linnen nicht roth, wenn nicht gemeine Luft hinzu⸗ 
koͤmmt; dieſe ſcheint daher durch ihre Beymiſchung, 
die Säure aus der nitroͤſen Luft niederzuſchlagen. 
Miſcht man die letzte mit etwas Waſſer, und ſetzt 
dies der gemeinen Luft aus, ſo erhaͤlt man eine wah⸗ 
re Salpeterſaͤure, die mit Weinſteinſalz Salpeter bil⸗ 
det. Wird Luft mit den Daͤmpfen des rauchenden 
Salpetergeiſtes geſchwaͤngert, ſo faͤrbt ſie ſich alsdenn 
nicht mit der gemeinen, vereiniget auch deren Aus⸗ 
dehnung nicht: zu der nitroͤſen Luft wird alſo ſonſt 
noch ein Beſtandtheil erfordert; und dies ſcheint das 
Brennbare zu ſeyn: daher erhält man denn aus der 
Auflöſung des Bleyweißes in der Salpeterfäure keine 
Salpeterluft. Die Niederfchlagung der Säure aus 
der nitroͤſen Luft durch Zutritt der gemeinen, iſt die 
Urſach des Todes, der in jener eingeſchloſſenen Thiere. 
Verſchiedene thieriſche Theile erhielten ſich auf vier 
Monate friſch in der nitröſen Luft, durch welche auch 
die Milch binnen 12 Tagen nicht gerann. — Fixe 
Luft, (aus Kreide durch Salpeterſaͤure entwickelt und 
durch eine fuͤnf Schuh hohe glaͤſerne Rohre geleitet ) 
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fürbte blaues Linnen ſogleich roth: eben dies geſchah 
von der, aus gaͤhrendem Bier gefamm leten Luft. Die 
fixe Luft hat einerley Haupteigenſchaften, man mag 
zu ihrer Entwickelung aus Kreide, eine Saͤure brau⸗ 

chen, welche man will: man kann ſie alſo als eine 
gemeine, mit einer Saͤure ſehr genau verbundene 
Luft anſehn. — Wenn man zu der Schwefelleber 
fo lange Vitriolſaͤure tropft, als fie aufbraußt, als⸗ 
denn Scheidewaſſer hinzugießt, ſo entſteht ein neues 
Brauſen, und man erhaͤlt eine viel ſtaͤrkere nitroſe 
Luft, als durch die Auflöfung der Metalle. Aus 
Wu Luft wird die Saͤure weder durch inder, 
noch durch fixe Luft niedergeſchlagen. Leitete man 
zu fließendem Salpeter entzuͤndbare Luft, ſo erfolgte 
eine ſehr ſtarke Verpuffung, und jener fand ſich faſt 
ganz in Alkali verwandelt. Zwiebeln und verſchie⸗ 
dene Sagmen keimten in dem Waſſer nicht, das mit 
nitroͤſer Luft bedeckt war. Die Staͤrke der anti⸗ 
ſeptiſchen Wuͤrkung iſt folgende: nitroͤſe, fire, ent⸗ 
zuͤndbare, endlich gemeine Luft, in welcher eine Mi⸗ 
ſchung von Eiſen, Schwefel und Waſſer geſtanden 
hatte. IX. Verſuch uber das elaſtiſche Harz. 
Wenn man eine Streiffe Welden die 12 Linien 
lang, ſechstehalb Linien breit, und Linien dick war, 
nach und nach durch angehaͤngte Gewichte dehnte; 
ſo verlaͤngerte ſich jene durch 7 Pfunden, faſt bis zu 
38 Linien, und zerriß von 8 Pfund. Durch eine 
Digeſtion des Harzes, wurde es ſchmierig, und ver⸗ 
haͤrtete nicht wieder in der Kaͤlte: deſtillirte man es, 

ſo erhielt man ein, wie gebratenes Speck riechendes 
Oehl, und 245 Kohle. Kochendes Harz Fonnke man 
leicht W und es brannte bis zu 30 ab! Goß 
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man zu dem erhaltenen Oehle 5 Vitriolöhl; ſo ber⸗ 
einigten ſich beyde, und loͤßten ſich hernach im Waſ⸗ 
ſer und Weingeiſt auf; das Laugenſalz ſchied daraus 
ein dem Hirſchhornoͤhle gleichſcheinendes Fluͤßige ab. 
Von jenem Oehle konnte man die Haͤlfte nur im 
Weingeiſte aufloͤſen. Die rauchende Salpeterſaure 
verurſachte mit dem Oehle eine Flamme: die ſchwaͤ⸗ 
chere löhte es im Kochen auf! die Schfäure wuͤrkte 
wenig darauf. Das Harz loͤßte ſich in dem Vitri⸗ 
oloͤhle auf; aber nicht in der Salzſaure, welche auch 
deſſen Elaſticitaͤt nicht verminderte. Die Salpeter⸗ 
ſaͤure zerfraß die Oberflaͤche; wuͤrkte aber nicht auf 
das Innere: war fie rauchend, ſo loͤßte ſie jenes 
geſchwind auf, ließ es aber durch zugegoſſenes Waß⸗ 
ſer wieder fallen. Dieſer Niederſchlag gab mit dem 
Alkali eine Seife: wenn man einen Theil von jenem, 
bey 80 Reaum. zuſammenſchmelzen wollte; ſo ent⸗ 
zuͤndete es ſich von ſelbſt. Das Weinſteinſalz und 
der kauſtiſche Salmiakgeiſt wuͤrkten auf das Harz 
nicht; und der verſuͤßte Salpeter- u. Salzgeiſt mach⸗ 
ten die Oberflaͤche nur weiß: hergegen loͤßte es ſich 
in Salzaͤther ganz auf, welcher wieder verdampft, 
es ganz elaſtiſch zuruͤck ließ. Die Salpeter⸗ und 
Eßigaͤther konnten nur viel weniger davon in ſich neh⸗ 
men. Unter den Oehlen loͤſen die weſentlichſten das 
Harz am leichteſten; die empireumatiſchen ſchwerer, 
und die fetten Oehle am ſchwerſten auf. XI. Ver⸗ 
ſuch, ob das Waſſer ſich in Erde verwandeln koͤn⸗ 
ne. Um den Vorwand, daß etwas vom Glaſe, bey dem 
Deſtilliren ſich aufloͤſen koͤnne, zu entgehen: ſo erwaͤrm⸗ 
te Hr. A. eine aus dem hergeſtellten Hornſilber berei⸗ 
tete Platte durch eine mit Weingeiſt angefuͤllte Lampe; 


5 Anzeige chemiſcher Schriſten. 2341 


und lies auf dieſelbe aus einem ſehr engen Trichter 


alle Minuten einen Tropfen von achtmahl deſtillirtem 
Waſſer fallen. Als er auf dieſe Art drey Unzen Waſ⸗ 


fer hatte verdunſten laſſen, ſo bemerkte er auf der 


ſilbernen Platte einen Fleck von etwas rother ange⸗ 
ſammleter Erde. Hierbey bleibt denn doch indeſſen 
immer die Ausflucht; dieſe Erde ſey nicht eigentlich 
Waſſer, ſondern mit dem letztern nur ſo genau ver⸗ 
bunden geweſen, daß fie ſich durch die Deſtillation 


nicht abgeſchieden hätte: weitere Unterſuchung 


erlaubte jedoch die geringe Menge der Erde nicht. 


XV. Ueber die Natur der vegetabiliſchen und ani⸗ 


maliſchen Erde. Nach einer gehörigen Verkalkung 
der Pflanzenerde, findet man ſie ganz kalkartig: eben 

ſo war die animaliſche Erde beſchaffen, welche man 
aus den Krebsſteinen und den Auſter⸗ und Eyerſchaa⸗ 
len erhielt: allein andere thieriſche Erde, als die aus 
den Knochen von Haͤmmeln, Ochſen, Kaͤlbern, Schwei⸗ 
nen, Ziegen, und ſelbſt von Menſchen; aus den Graͤ⸗ 
ten von Stockfiſch und Karpen, aus den Schuppen 


der letztern, aus dem Blute, dem Fleiſche und den 


* 


Kaͤſen von Kuͤhen, verhielt ſich ganz anders, ob uns 
ter ſich ſchon gleichfoͤrmig. Sie cryſtalliſirt mit der 
Salzſaͤure welche doch beym Gluͤhen wieder verfliegt,) 
und wird daraus durch alle, ſelbſt fluͤchtige cauſti⸗ 
ſche Laugenſalze niedergeſchlagen. Auch ihre Aufld⸗ 


‚fung in der Salpeterſaͤure giebt Eryſtallen, die doch 


nicht auf Kohlen, noch mit Kohlenſtaub gegluͤht, vers 
puffen; ſie gaben aber bey der Deſtillation, ihre 


Säure leicht von ſich. Unſere Erde in Vitriolſaure 


aufgeloͤßt, ließ dieſelbe bey der Verkalkung wieder | 
fahren: ebendieſelbe zerlegte den Salmiak nicht; 


. 
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trennte aber das Queckſilber vom Zinnober, und roch 
alsdenn auf Zugießung einer Säure, wie Eyeroͤhl; 
nicht wie ſonſt eine Schwefelleber zu riechen pflegt. 
Dieſe Erde zerlegte, durch die Deſtillation, weder 
den Salpeter, noch das Kochſalz: verkalkte man fie, 
fo wurde fie weder auftoͤßbar im Waſſer, noch wuͤrk⸗ 
te ſie auf den Salmiak. Hr. A. unterrichtet uns von 
der Natur und Beſchaffenheit dieſer Erde nicht ges 
nauer: unterdeſſen iſt es jetzt aus den Gahniſchen 
Verſuchen bekannt, daß die thieriſche Erde ein er⸗ 
dichtes Mittelſalz ſey, das aus der Kalkerde und Phos⸗ 
phorfaure beſteht. XVI. Ueber die durch das 
Verduͤnſten verſchiedener fluͤßiger Subſtanzen 
hervorgebrachte Kaͤlte oder Waͤrme. Unter allen 
den ſehr zahlreichen Verſuchen ſteigt das Thermome⸗ 
ter allein durch das Vitrioloͤhl und die rauchende 
Salpeterſaͤure, weil das Luftwaſſer mit jenen vers 
miſcht, Hitze erregt. Am ſtaͤrkſten erkaͤltet der Vi⸗ 
triolaͤther; dann der Weingeiſt, Wein, deſtillirte 
Waſſer, u. ſ. w. immer weniger, je langſamer die 
Verduͤnſtung iſt. Wahrſcheinlich ſind einige Fluͤßig⸗ 
keiten nach Franklin, beſſere Leiter des Feuers, als 
andere. XVII. Ueber die Wuͤrkungen der Salz⸗ 
ſaͤure auf die Oehle, und brennbare Koͤrper. 
Dieſe Saͤure loͤßte die Vitriolnaphthe des Saſſafras⸗ 
Anis⸗Terpentin⸗Fenchel-Bernſtein-Wachs⸗ und 
Dippels animaliſches Oehl, mehr oder weniger auf, 
vom letzten am mehreften : dabey leidet fie zugleich 
eine merkliche Veränderung; denn fie giebt mit dem 
Weinſteinſalze nicht mehr das Digeſtivſalz, ſondern 
es hat mehr das Anſehn von andern Salzen, beſon⸗ 
ders vom Salpeter: vielleicht beruht hleauf Stahls 
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Verwandelung der Salzſdure, in die ſalpetrige? Roch 
ſtaͤrker wuͤrkt unſre Säure auf die empyreumatiſchen 
Oehle, beſonders auf das Hirſchhorn⸗ Tobacks⸗ und 
Franzoſenholz⸗Oehl, weniger auf das Weinſtein⸗ 
Oehl, und das vom Ammoniakgummi und vom Zu⸗ 
cker. Auch dieſe Oehle ändern die Säure etwas um. 
Wenn man hergegen Lein⸗Mandel⸗Eyer⸗ und Baum⸗ 
oͤhl, und den Wallrath mit unſerer Saͤure vermiſcht, 
fo bleiben dieſelben faſt ganz unverändert, wenn man 
fie nicht einigemal uͤberdeſtillirt hat. Zieht man 
vom Schwefel unſere Saͤure ab, ſo führt fie etwas 
davon in die Höhe: das übrige macht fie fo feuer⸗ 
beſtaͤndig, daß es eine viel ſtaͤrkere Hitze aushalten 
kann, als ſonſt die Schwefelblumen erfordern. Die 
Kohlen widerſtehen der Säure vollig. XVIII. Ue⸗ 
ber die Säure des mit firer Luft geſchwaͤnger⸗ 
ten Waſſers. Die fixe Luft aus den Laugenſalzen, 
der Kreide, dem Kalkſteine, den Auſterſchaalen, dem 
Bleyweiße, durch mancherley Saͤuren entwickelt, 
und dem Waſſer mitgetheilt, war ſich ganz ähnlich. 
Ebenfalls erhielt man einerley Luft aus mancherley 
gaͤhrenden Koͤrpern: wie auch aus vegetabiliſchen 
und animaliſchen Subſtanzen, durch die trockne De⸗ 
ftilfation ; (fo lange jene nemlich bey mäßiger Wärme 
noch etwas Feuchtigkeit enthielt, widrigenfalls wird 
die Luft entzündbar.) Auch trieb man ſixe Luft aus 
den mineraliſchen Waͤſſern heraus. Das Weinſtein⸗ 
ſalz wie auch die Kreide, brauſete nicht mit dem von 
dieſer Luft angefuͤllten W. fer, weil nach Hr. A. die 
Luftſaͤure nicht ſtark genug iſt: allein find beyde cau⸗ 
ſtiſch, ſo koͤnnen ſie nicht brauſen, weil das Feuer 
alle Luft verjagte: find fie milde, fo iſt dieſes durch 
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die Verbindung mit firer Luft erfolgt: daher kann 
denn das, mit eben derſelben Saͤure geſchwaͤngerte 
Waſeer, nicht die fire, mit jenen Körpern ſchon vers 
bundene Luft, heraustreiben. — Der Violenſy⸗ 
rup wurde vom Waſſer nicht roͤthlich, aber doch die 
Lackmußtinctur: die Silberſolution machte daſſelbe 
truͤbe: die beyden letzten wurden durch die Waͤrme 
wieder in ihren vorigen Zuſtand verſetzt. Das Waſ⸗ 
fer loͤßte Eiſen und Kreide auf. (Daß die fire Luft 
Kalkerde auflöfe, und eben die Saͤure dieſelbe Erde 
aus dem Kalkwaſſer niederſchlage, ſcheint widerſpre⸗ 
chend: allein Rec. ſtellt ſich beydes ſo vor, als das 
Verhaͤltaiß von Vitriolſaͤure und Alaunerde: ſehr 
viel von dieſer, zu wenig von jener, iſt ſehr unauf⸗ 
loͤßlich, iſt Thon: neue Vitriolſaͤure loͤßt das Unaufs 
loßliche wieder auf, und macht den Alaun.) Die 
Lackmußtinctur, welche durch geſchwaͤngertes Waſſer 
roth gemacht war, wurde durch Weinſteinſalz, und 
en der Luft geloͤſchten Kalk blau. Die mineraliſchen 
Waſſer faͤrbten die Lackmußtinctur roth, den Vio⸗ 
lenſyrup gruͤn: eben dieſe ſo ſonderbare Erſcheinung 
erhielt Hr. A. durch eine kuͤnſtliche Auflöͤſung der 
Kalk⸗ und Bitterſalzerde in dem geſchwaͤngerten 
Waſſer. Das mit Luftſaͤure angefuͤllte Waſſer 
truͤbte eine, in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤßte 
Schwefelleber; aus welcher ſich darauf Schwefel 
niederſetzte: ein gleiches bemerkte man bey den 
aufgeloͤßten Schlacken des Spießglaskönigs. XIX. 
Verſuche über das Waſſer einer kleinen See 
bey dem Staͤdchen Strausberg, welche ſich zu— 
weilen roth faͤrbt. Ließ man das Waſſer ruhig 
ig 
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fh, ſo verlohr ſich die Farbe, und oben ſchwamm 


eine Art rother Flocken, die geſchmacklos waren, und 
unter dem Vergroͤſſerungsglaſe i in einander gewebten 


Faſern gleich ſahen. Das durchgeſeihte Waſſer wart 8 


ungefaͤrbt, und veränderte ſich durch die Gallaͤpfel, 
und die Silberſolution und den Bleyzucker, auch 
durch Weinſteinſalz nicht. Das faͤrbende Weſen war 
im Waſſer nur ſchwimmend, nicht aufgeloͤßt; und 
es mogte wohl aus dem orgerabülſchen Weiche her⸗ 
ſtammen. a 

Reeenſ. Hält ſich, bey der Menge der intereß 
fänten Verſuche in Hrn. A. Schriften überzeugt, daß 
alle Chemiſten, welche er durch deren Mittheilung be⸗ 
fonders verbunden hat, die baldige Sorsfegung dieſes 
Nan ſehe e werden. | 


Cale hm End. WW. Ri. 


Vorſchläge. 


Wohle zu unterſuchen, ob die Saure l in A | 
Naphten ein weſentlicher Beſtandtheil ſen. 


Be der Verfertigung der Salpeternaphte (Chem, 
Journ. Th. 1. S. 46) erhielt ich faſt ſo viele 
Naphte, als ich Weingeiſt genommen hatte: es muß⸗ 
te dieſer alſo faſt ganz aus Weinoͤhl beſtanden ha⸗ 
ben, (was doch ünmoͤglich iſt) oder es muß ſich Saͤu⸗ 
re zu dem Weingeiſte geſellet, und ſich damit verbun⸗ 
den haben. Hr. Goͤttling (Chem. Journ. Th. 2. 
S. 579 erhielt mehr Raphte mit der Holzſaͤure 9 
als er Weingeiſt genommen hatte. Hier muß alſo 
allerdings Saͤure zu den Weingeiſttheilen gekommen 
ſeyn. Auch hat Hr. Bergr. Crell (Chem. J. Th. 2. 
S. 62 ff.) gezeigt, daß die Naphten durch die entge⸗ 
genſetzten Saͤuren zum Theil zerlegt werden, und 
jene ihre eigenthuͤmliche Säuren deutlich ſehen laſſen. 
Eben fo bemerke ich auch an der gewöhnlichen Sal; 
peternaphte, mit Vitrioloͤhl vermiſcht, ſichtbare rothe 
Daͤmpfe, und den Scheidewaſſergeruch, auch das 
Coagulum, welches Hr C. anfuͤhrt. — Allein es 
iſt hierbey hauptſaͤchlich zu unterſuchen, ob die Saͤu⸗ 
re einen wahren weſentlichen Beſtandtheil der Naph⸗ 

the ausmache? oder nur den eigentlichen Beſtand— 
theilen derſelben, als zufällig anhaͤnge? Bekanntlich 
brauſet die gewoͤhnliche Salpeternaphte etwas mit 
Laugenſalzen: das zerfloſſene Weinſteinſalz, das zu 


Vielleicht find aber auch noch mit der Holzſäure viele 
felne Oehltheile genau verbunden geweſen. 


# ö 
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betzlecher Außüſſungen oͤfters gebraucht war a gab 
mir Eryſtallen, die aber nicht wie gewöhnlicher Salpe⸗ 
ter, ſondern klein, wuͤrflich und braunroth waren: 
nach 5 Jahre probierte ich ſie auf Kohlen, und fand 
keine Spur von Salpeter darinn. Sie calcinirten | 
ſich auf gluͤhenden Kohlen weiß, und hatten alle Eis 
‚endeten. eines reinen 1 Satzes mit Wein⸗ 
ke, die mit dem Weinſetſalze ſich nicht zu "eig | 
verband, wie auch aus vielen andern Vetſücben mit 
der Naphte und dem verſüͤßten Salpetergeiſt bin ich 
geneigt zu. glauben, „daß durch die Verbindung des 
Salpeter geiſtes! mit dem Weingeiſte eine gewiſſe fluͤch⸗ 
tige Säure entſtehe (die beſonders die Gucjactinctur 
blau färbt.) Sie kömmt bey der Deſtillation des 
verfuͤßten Salpetergeiſtes zuerſt, duftet kei ſcht weg, 
wird auch durch zer floſſenes Laugenſalz geſchwind 
weggenommen. Durch letztes verliehrtd die Naphte 
ihren bittern Geſchmack, und wird feiner und ange⸗ 
nehmer: ich vermuthe, daß fie duch dadurch ihres 
eigenthümlichen Sauren beraubt werden koͤnne. Die 
durch fluͤchtiges Laugenſalz verſuͤßte Salpeternaphte i 
war, obſchon dicklicher an Conſiſtenz, a als die ge⸗ 
woͤhnliche Naphte, doch außerpeDentfieg Nac und 
verftog ſehr ſichtlich. 275 | 


ſentlicher Weindhl üben die Kari en Seifen an⸗ 
hiengen, mußte man die verſchiedenen Arten derſelben 


u) Daraus, daß das Waſſer, womit dieſe Naphte abgewo⸗ = 


gen war, die Guagjactinetur faͤrbte die erſte ſelbſf. 
aber nicht, ſcheint man ſchließen zu können, daß dieſe 
„ ache Säure, nur ſehr ſchwach, mit den Weingeiſts 
theilen zuſammen hängen muͤſſe. en 
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nicht allein mit einer noͤthigen Menge der verſchiede⸗ 
nen Laugenſalze miſchen; ſondern ſie muſten auch 
darüber abdeſtillirt, und auch das Ruͤckbleibſel unter⸗ 
ſucht werden, welche Art Mittelſalz es geworden, 
oder wie es ſonſt umgeaͤndert ſen. Man muͤßte be⸗ 
merken, wie viel Verluſt am Naphte fen: doch muß 
mon ſich in Acht nehmen, daß man nicht zu viel 
Waſſer zum Abwaſchen nehme, weil ſich ſonſt viel 
von jener aufloͤßt. Bey den verſuͤßten Säuren müßte 
man nichts von der in der Retorte zuletzt vorhande⸗ 
nen faſt bloßen Saͤure uͤbergehen laſſen, und die 
Naphten muͤßten ohne alles ſaure Waſſer ſeyn. Waͤ⸗ 
re alsdenn noch Säure in den Naphten zu erweiſen, 
ſo waͤre es allerdings ein reiner Beſtandtheil: ſonſt 
iſt es nur eine genaue Miſchung der Theile, welche 
doch zu dem Unterſchiede der verſchiedenen Nappter 
erforderlich iſt. D. Dehne. 

Ich will nur noch Hinzufügen, daß nach einer 5 
ſolchen Behandlung, die beſte Art zu entſcheiden, ob 
in den uͤber Alkali abgezogenen Naphten noch eine 
Säure ſtecke, dieſelbe ſeyn mögte, die ich bey den 
gewohnlichen Naphten verſucht habe; nemlich eine 
andere Art der Saͤure alsdenn darauf zu gießen. 
Doch ſollte ich faſt vermuthen, daß dic (3. B. durch 
Aufgießung des Vitrioloͤhls auf die gewohnliche Sal⸗ 
peternaphte entſtandenen rothen) Daͤmpfe ſchon eine 
innige Verbindung der Saͤure mit den Weingeiſtthei⸗ 
len bewieſen, und ſie nicht erſchienen ſeyn wuͤrden, 
wenn ſie gleichſam blos in den Zwiſchenraͤumen des 
Weinoͤhls, ſich ohne eigentliche Verbindung gufge⸗ 
halten hätte. Denn eine ſtärkere Saure treibt als: 
denn nur eine ſchwaͤchere, nach den Regeln der naͤ⸗ 


Verfalls 8 


heren U aus; wenn die erſte mit dem 
zweyten Beſtandtheile eines gemiſchten Korpers (wel⸗ 
cher ſich mit der ſchwaͤchern Säure zu einer Subſtanz 
vereinigt hatte,) ſtaͤrker zuſammen haͤngt, als die 
letzte. So treibt die Salpeterſaͤure, auf Salzgeiſt 
gegoſſen, keine Daͤmpfe aus; ſondern wird Koͤnigs⸗ 
waſſer: ebenfalls vereinigt ſich Vitriolſaures mit dem 
letztern, ohne etwas aus demſelben auszutreiben. 
Doch ich gebe dies bis itzt blos fuͤr Vermuthungen 
aus, und ſehe wohl ein, was man dagegen inen 
den kbante. 5 ec 5 50 D. L. Ser 


Betalen wegen der 7 niche 
— Edelſteine. 

Bey der Nachahmung der natürlichen Edelſtei— 
ne, die ſehr wahrſcheinlich auf dem Eryſtalliſations⸗ 
wege entſtanden ſind, hat es uns immer an einem 
Aufföſungsmittel gefehlet, das Quarz und Kieſel in 
einen flußigen Zuſtand verſetzen koͤnnte. Durch 
Huͤlfe des fixen Alkali läßt ſich zwar der Kieſel aufloͤ⸗ 
ſen; es ſcheint aber, daß dieſes Verfahren dem na⸗ 
ichen nicht aͤhnlich iſt, und zu dieſer Abſicht nicht 


geſchickt ſeyn dürfte, Da es nun aber nach den in 


meiner Abhandlung uͤber die Flußſpathſaͤure vorge⸗ f 
tragenen Beweiſen, wohl fuͤr wahr angeſehen wer⸗ 
den muß, daß die ſogenannte Flußſpathſaͤure, wie 
ſie bey der Deſtillation aus glaͤſernen Gefäſſen ge⸗ 
wöhnlich erhalten wird, eine wuͤrkliche Aufloͤſung 
der kieſeligten Erde in der eigentlichen Flußſpathſaͤut⸗ 


* 


330 Vo ſchlaͤge. 


re iſt; ſo ſtuͤnde es nun wohl zu verſuchen, was 
damit in der eben erwaͤhnten Abſicht auszurichten 
ſey, wenn ſolche nach Achards Methode angewendet 
würde. Hierbey hat die Kunſt den mit der Natur 
ähnlichen Vortheil, daß dieſes Aufloͤſungsmittel ſo⸗ 
wohl in Dunſtsgeſtalt, als auch in fluͤßiger Form 
angewendet werden kann. Es iſt auch ſehr leicht, 
ſogleich allerhand Metalle, in Abſicht der Farben, 


mit der Kieſelerde vermengt, dieſer Säure zur Auf⸗ 


loͤſung vorzulegen. Viel wahrſcheinlicher iſt es wer 

nigſtens, daß hierdurch mehr, als mit der firen 

Luft, ausgerichtet werden duͤrfte, welches durch an⸗ 

zuſtellende Berſuche, wozu ich keine Gelegenheit ha⸗ 
be, gepruͤfet werden koͤnnte. 
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Bein, 


) Nach einem jetzt eben erhaltenen Briefe vom Hrn. Prof. 
Kratzenſtein, finde ich, daß Hr. Günther die be 
. ſondere Geneigtheit gehabt hat, den Procetß der Harn⸗ 
naphte, durch die Vermittelung jenes guͤtigen Freun⸗ 
des, mir mitiutheilen. Ich hielt mich verpflichtet, die⸗ 
„ſe Nachricht ſogleich anacgeioen „ um eine andere S. 48. 
gegebene dadurch zu beri Ka Die Bekanntmachung 


dieſes merkwürdigen Proceſſes wird in den naͤchſten Thei⸗ 
len dieſes Journals obnfehlbar erfolgßen. 
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